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CE LIVRE A ETE DONNE 


A LA BIBLIOTHEQUE CANTONALE 
ET UNIVERSITAIRE 


en ı926, par la famille 


du prof. Henri VUILLEUMIER 
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Des Freyherrn von 


TKanitz 


Fedichkt 


Mehrentheils 


aus ſeinen eigenhaͤndigen Schriffteit 


verbeffert und vermehret, 
Mit Kupfern und Anmerckungen, 


NebſtDeſſen Leben, 


und einer 
Unterſuchung von dem guten Geſchmack 
in der Dicht - und Rede⸗Kunſt, 
| — H j 6 94 
Johann Ulrich Koͤnig, 


| i Sr. Koͤn. Maj. in Pohlen und Churfl. Durchl. zu Sachſen 


Hof -und Eeremonien-Rath. 











Mit Königl. Poln. und Koͤn. Preugif, allergn. Freyheit. 


Derlin und Leipzig, 
bey Ambrofius Hauden, 1734. 


Zweyte Auflage. 
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Uber das Kupfer⸗ Bild 


vor den 


Canitiſhen Gedichten. 


HG an! wie finnreich Canis war 

| Dort will er Doris Denckmahi ftifften, 
Macht da das Lafter offenbahr, 
Preißt hier den Schöpfer, dort die Trifften, 


- Der Bratien vereinte Schaar 
Bringt ihm Blatt, Riel und Dintedar, 
‚Sie felbft findt man in ſeinen Schrifften. 


Kein Wunder, daß mit ſolcher Macht 
Sein Vers in jedes Hertz gedrungen; 
Er hat nichts zu Papier gebracht, 
Als was ihm die erſt vorgeſungen. 
Die ſind auch Schuld, daß nun daran 
Kein Kenner ſich fatt leſen kan. 


J.U. König. 


a 2 
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- Erflärung der Erfindung: 
zu dem Kupfer-Titel- Blatt. | 


leich anfangs iſt zu mercken, daß man die Ca⸗ 
nitziſche Gedichte, in dieſer nenen Ausgabe, mit 
einer beffern Ordnung, inGeiftliche, Vermiſch⸗ 
te, Satyren und Uberſetzungen, Trauer-Ga— 
lante und Scherg: Gedichte abgetheiler. 

Um nun dem £efer , fo fort auf dem Titel:Blatte, einen 
Begriff. von dem vornehmften Inhalte bes Bucheszu ge: 
ben, habe ich die darinn vorfommende Haupt: Stücke, 
durch folgende Bilder, angezeigt. 


1.) Die Canitziſche teutſche Poeſie, unter derinder 
Bild: Kunſt gewöhnlichen Geftalt eines jungen Frauen: 
zimmers, wodurd) auf Die Lieblichfeit der Verſe gezielet 
wird; Auf dem Kopfe hat fie den ihr gewiedmeten Lor⸗ 
ber: -Rtang ‚und zu ihren Fuͤſſen einige Bücher nebft der 
Apollons-£eyer. Ihr Kleid ift einmit Sternen befams 
tes Gewand, bey entblößter vollen Bruft; da man durd) 
jene, die Höhe und den himmlifchen Einfluß, durch diefe 
aber den UÜberfluß der Gedanden, anzudeuten pfleget. 
Sie figet, nachfinnend, aneinem Eyfoͤrmigen Tifche, als 
ob fie mit dem Griffel etiwag in eine Schreib: Tafel zeich: 
nenmollte. ' Neben ihr ein Geniug in einem Fuchs⸗ 
Peltze, mit einer folhen Müge auf dem Kopfe, bey dem 
Samin: Feuer; weil, aufdiefe Weife, der Herr von Eanig 
gemeiniglich feine Verſe zu verfertigen gewohnt war, tel: 
ches er ſelbſti in ſeinen Satyren einiger maſſen andeutet: 


Weckſt du den Nachbar auf, den bed Camines En 
Und ſpaͤte Lampe ſchreckt. ⸗ ⸗ 





v.29. BL237. 
Und 


Kb ).% v 
Und an einem andern Orte: | i 
2 — 2 Ich fuͤrchte kein Geſchwaͤtze, 
Wenn/ ob det Hunds ⸗Stern gleich am heitern Himmel gluͤht, 


u bey dem Camin im Fuchs⸗Peltz fügen fieht. 
».1c.1.12. DI. 261, diefer neuen Yusgabe. 


Dabey haͤlt er eine Tobacks⸗Pfeiffe in der Hand, ſo wohl 
wegen feiner Gewohnheit, bey dem Verſemachen insge: 
mein zu ſchmauchen, als auch wegen des von ihm verfer: 
tigten Toback⸗Lobs. 


2 Vor det Canitziſchen Poeſie knien die drey rg: 
tien, von welchen ihr die eine Papier, die andre Federn, die 
„dritte ein Dinten-Faß reicht. Mit den andern Händen 
halten fie fich, wie fonft, nackigt zufammen: abzubilden 
die’ von ihm fo glücklich s vereinigte Schoͤnheit, unge 
ſchminckte Anmuth und natürliche Neigung in feinen Ge: 
dichten, die ihm die mittlere Gratie felbft in die Feder zu ſa⸗ 
gen ſcheinet, worauf auch meine poetiſche Erklaͤrung zielet: 


Der Gratien vereinte Schaar 
Bringt ihm Blatt, Kiel und Dinte dar, 
Sie ſelbſt findt man in ſeinen Schrifften. 
Kein Wunder, daß mit ſolcher Macht 
Sein Vers in jedes Hertz gedrungen; 
Er hat nichts zu Papier gebracht, 
Als was ihm die erſt vorgeſungen. ꝛtc. 


Eben, wie inder Anthologie, in einer Lberfchrifft , fo nur 
aus einem eingigen Verſe beſtehet, Apollo ſagt, daß Ho⸗ 
mer nachgefchrieben, ı was er ihm felbft vorgefungen; wel⸗ 
ches Boileau in einem Sinn» Gedichte ſehr artig aus⸗ 

geführe, und wir kuͤrtzer alfo teutfch geben koͤnnten: 
Apol: 


. & if das — Teil der ofen 1. u. DI. 416. 


ar 
vw, — *1 


MV Lo) x 
Apollo fprach zum DufensChor: 
Homer ſchrieb nach, ich fang ihm vor. 


Daß wir aber den teutfchen Gratien eine Wohnung in 
den Eanigifchen Schriften gegönnet, wird man mit eben 
fo viel Rechte behaupten fönnen, ald wann Plato in ei- 
nem Sinn-Gebdichte die Griechifchen Gratien einführet, 
daß fie Die gange Melt durchzogen, um einen erwig-dauren: 
ben Tempel, zu ihrem Aufenthalte, zu finden; endlich aber 
des Ariftophanes Bruft Dazuerwehlethätten*, 


3.) Zur Seiten; aufder Erde, Tieget das Laſter, in Ge: 
ftalt des in der erften Canigifchen Satyre befchriebenen 
Geißhalfes Harpar , der fichmit dem Ellenbogen auf etli- 
he Geld⸗Saͤcke ftüget, in der Hand aber einen Zettel haͤlt, 
worauf die zmwendeutigen Worte ſtehen: Harpar 
Schuld. Er iſt miteinem fehr magern gramhafften Ge: 
fichte vorgeftellet, davon ihm der hoͤniſch⸗ laͤchelnde Genius 
her Satyre , welcher mit einem Epheu- Krang auf dem 
Kopfe,mit einer Stachel-Peitfche inder Hand, und mit _ 
Bocks-⸗Fuͤſſen, von den andern, unterfchieden, Die Larve 
abziehet, nach dem Eanigifchen Berfe: | 

Die Larve vom Beficht des Laſters weg zu reiffen. | 

| v.25. Bl.235. diefer neuen Auflage, 


4.) Der Genius der ehlichen Liebe geflügelt, mit: 
einem Trauer: Flor um den Kopf,ftatt feiner gewöhnlichen 
Augenbinde. Inder einen Hand hälter eine umgekehrte 
aber noch nicht gang erloſchene Hymens⸗Kertze, weinend, 
und vor einer Todten⸗Urne ftehend, worein er mit der an- 
bern Hand das Wort: Doris, gräbt. Dadurch auf 
| 4 des 


* Man findet es in der Worrede kung einiger Luſt⸗Spiele biefes Gries 
der Fran Dacier, vor ihrer Uberſe⸗ chiſchen Dichters. 


xco) x Vu 


des Heren von Canig bewegliche Klag- Ode über ben Tod 
feiner Gemahlin gezielet wird. 

5.) Der Genius des Landlebens auf einem Pfluge 
fi igend, und auf dem Dudel: Sache pfeiffend, mit einem 
range von Korn: Blumen und Frucht: Aehren auf dem 
Haupte, nebft allerley um ihn Herum liegenden Jagd: und 
Feld⸗Geraͤthe, Gewehre, Netzen und Fifch: Angeln; wo— 
durch man die Eanigifche Gedichte vom Eandleben,und die 
darinn vorkommende Befchreibungen, angedeutet. 


6.) Oben der Genius der geiftlichen Gedichte, auf: 
werts fliegend, die Augen nach dem Himmel kehrend, von 
dannen ihm ein heller Strahlentgegen gehet; Er fpielet 
aufeiner Davids: Harfe, womit man fonderlich auf feine 
in Neimen gebrachte Pfalmen zielen wollen, 


7.) De Genius des Brief⸗Wechſels abwerts gegen 
die Canitziſche Poeſie fliegend, mit dem Mercur- oder 
Schlangen : Stabe in der einen, und einem Briefe in der 
andern Hand, worauf die Liberfchrifft: E.v. B. Ant- 
wort an H. v. €, das ift: Eufebius von Brands 
Antwort an Herrn von Canitz. Welches fich auf fei- 
ne Schreiben in Verſen, ſonderlich auf den mit dem Herrn 
von Brand geführten Poetiſchen Brief⸗Wechſel, Bezieher, 
der in diefer neuen Ausgabe 31.259. 264. und 268. zu fin: 
den. 

8.) Auf dem Gefimfe des Camins ftehen drey Bruſt⸗ 
Bilder derjenigen Dichter, aus deren Schrifften er uͤber⸗ 
ſetzt, und darunter ihre Nahmen: Horatius, Boileau, 
Juvenal. 

9.) An der Wand zwey mitBaͤndern aufgehaͤngte Bild⸗ 
niſſe des erſten Roͤmiſchen, und des erſten Teutſchen Kay⸗ 
ſers; pr jenemC. JVL. _ auf diefem CARL. M. 

44 wegen 
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wegen der Poetiſchen Beſchreibungen, die er ſo wohl von 
den Roͤmiſchen, als einigen Teutſchen Kayſern, verfertigt. 
In der Oeffnung zeigt ſich ein Stuͤck von einem Dorfe, 
fein luſtiges Landgut Blumberg Dadurch vorzuſtellen. 

10.) Über dem Camine ſieht man, als in einer Schilde⸗ 
rey, an einem Gebuͤſche, auf dem Felde einen ſitzenden 
Marmn;eine fahrende Kutſche, und in der Weite eine Kirch⸗ 
Thurms⸗Spitze, welches auf die letzten Worte der vierten 
Satyre zielet, da der Herr von Canitz, aus Verdruß über 
das unruhige Hof⸗ und Stadt⸗Leben, feinen Kutſcher alſo 
anredet: 


Fort Kutſcher, folge mir, ich will am letzten Garten, 
Der in der Vorſtadt liegt, zu Fuſſe, deiner warten, 
Hernach ſo ſoll es friſch in vollem Trabe gehn, 
Biß wir den ſpitzgen Thurm in unſerm Dorfe ſehn, 
Und wuͤrde mich auch dort der Raͤuber Schaar entdecken, 
So wird mich Wald und Buſch vor ihrer Wuth verſtecken. 


Bl. 253. 2.19. diefer LT. Aueg, 
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Uber das Sinn · Bild 


vor der folgenden 
Zueignungs⸗Schrifft. 


—5* Sinn⸗Bild ſtellt dem Leſer dar 
Den Muſen⸗ſchuͤtzenden Alciden, 

. Wie er ein Held in beyden war, 
Sowohl im Arieg als tie im Frieden. 


I Verjagt er dort Feind und Gefahr, 
So ſchuͤtzt er hier der Rünfte Schaar, 
Die ihm den dopplen Krantz befchieden. 


Er theilt die Zeit in Nutz und Luft, 
Sein Nachruhm kan nicht hoͤher fteigen, 
Die Großmuth herrſcht in ſeiner Bruſt; 
Doch was ſoll uns dieß Wappen zeigen? 
Es zeigt: Ein Hercul gleicher Art 
Sey ietzt noch unſer Wackerbart. 


FU. König, 


9.5 
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Erklärung der Erfindung 


Zur Anfangs-Leifte vor der Zueignungs- 
Schrifft andes Herrn Grafen von Wacker⸗ 
bart Hoch / Reichs /Graͤfl. Ereell. 


1. Se Mufenbegleiter. Hercules, von den Alten, 

Mufageta, genannt, mit denen Senn: Zeichen, die 
ihm dieferhalben zugeeignet worden, nehmlich dem Liber: 
fluß- Horn und der Mufen:£eyer, die er hier durch feine 
mit Sieges: Zweigen ummwundene Keule befchüßet, leh⸗ 
net fich an einen Pomerangen : Baum, Davon er, befann- 
ter maffen,die güuldenen Aepfel zuerft aus den Hefperifchen 
Gaͤrten uͤberbracht. Womit man auf die herrliche Sed- 
lißer - Orangerie und den dortigen prächtigen Garten⸗ 
Bau*, wie durch die zween an dem Baume Hängende 
Kraͤntze von Eichen-und Eorber » Laube: und zwar, durch 
jenen, auf die innerliche Ruhe des Landes, durch diefen, 
auf die ehmahlige auswärtige Kriegs : Thaten Sr, 
Ercelfens zielen wollen. Er ftügt fich mit der einen 


Hand an das Waderbartifche Doch: Gräflihe . 


Wappen , welches mit dem Pohlnifchen weiſſen Or- 
dens:Adler gegieret, und mit allerley Siegs:Zeichen, auch 
andern Kriegs: Geräthe,, fonderlich von der. Gefchüs- 
‚Bertheidigungs:und Belagerungs : Kunft, wegen Dero 
| | | Ober: 
* Sedlirzift der fehöne Ort, an: geleget, darinn fie fo viel Bau-Erfah- 


derthalb Meilen von Dreßden, nahe renheit gezeigt, und die Kunſt mit der 
an Pirna, wo Ihro Ereell. den be: Natur je glücklid) vereiniget, daß Jh: 


/ 


Fannten prächtigen Garten⸗Bau an⸗ ro Königl, Majeſt dadurch bewogen 
wor⸗ 


Ober -Eommendantfchafft aller Chur: Sächfifchen Ve 
fangen, und der Obriften Haus- und Cand-Zeugmeifter: 
Stelle, umgeben. | | | 

2.) Ein Kriegs; Genius mit einem Helme und Ges 
der Stutze auf dem Haupte, figet aufder Erde, um ihn her: 
um liegen allerley Eand- Eharten und Riſſe von Erobe: 
zungen, Befeftigungen, Schlachten und andern Kriegs: 
Wuͤrckungen, nebft dazugehörigen Merckzeugen , und 
Zeichnungen der Bürgerlichen fo wohl als der Kriege: 
Bau⸗Kunſt. Unter dem Arme halt er den Befehls⸗ 
Stab, und in der andern Hand einen Zirckel, damit er et⸗ 
was abzumefjen befchäfftiger if. Wodurch eines Theils 
auf die General: Aufficht über die Bürgerlichen: und 
Kriegs: Gebäude, andern Theils Darauf gedeutet wird, 
daß Seiner Excelleng noch jlıngft das General-Comman- 
bo en Chef über ſaͤmmtliche Chur: Sächfiiche Tronppen 
aufgetfagen worden. 


3.) Ein anderer Knabe mit der Phrygiſchen Muͤtze 
auf dem Kopfe und mit dem Phryger⸗Stabe inderHand. _ 
Unter dem Arme trägt er ein Buch, anzuzeigen,daß Ihro 
Excell. Dero müßige Stunden, mit £efung nüglicher oder 
finnveicher Bücher, zubringen. WBornehmlich aber zielet 
dieſes auf eine gewiffe Dreßdniſche Gefellfchafft aufge 
weckter Köpfe, fo wohl von Hof:und Kriegs: als andern 

| £ gelehr: 
Seen fe De Dre He 


dlitz, auch Hedenau, am fich zu gen Ordens-Ritter-Hauſe feyerlichft 
fauflen, und jüngfthin, dena. Ang. einzuweyhen. | 


xil "BR Co.) ’% 

gelehrten Leuten , welche des Herrn Grafen Excellentz zu 
ihrem Vorſteher ermehlet, und unter Dero Schuß, in 
Dero Behaufung, manchmahl fich zu verfammlen pfle- 
gen, auch zu ihrem Wahl: Spruche das alte Sprichwort 
benbehalten Haben: Sero fapiunt Phryges. Wobey zu 
bemercken, daß, nach dem Zeugniß des Eicero, Hercules 
auch zuerft die Phrygiſche Schrift eingeführet, und über: 
dieß fehon von den Galliern, wiewohl unter einer andern 
Geſtalt, als ein Schutz-⸗Gott der ra und Wiſ⸗ 
fenfchafften, verehrer worden. 





Dem 
Hochgebohrnen Herrn, 
HERAN 


Muguſt S-Hrifong 


des Heil. Nom, Reichs Grafen 


Wacberbarth, 


Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt in Pohlen 
und Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen 
Hochbetrauten 


Cabinets— Miniſtern, 


Wuͤrcklichen geheimden Rathe, 
Commandirenden Generalen en Chef uͤber 
ſaͤmmtliche Chur: Saͤchſ. Trouppen, 





Gouverneur 
Und Ober⸗Commendanten 
| Der Kefideng-Betung 
Neu⸗und Alt⸗Dreßden, 
Ingleichen 
Roͤnig⸗Sonnen⸗Stein und Stolpen, ; 
General⸗Commendanten 
Der Adelichen Compagnie Cadets, 
General » Intendanten 
| Der Civil und Militair⸗Gebaͤude⸗ 
Obriſten Haus-und Land-Zeugmeiftern, 
General: Sommifler 
Der Baltiſchen Meer⸗ Porten, 
Und Obriſten uͤber ein Regiment Ritter: Pferde, 
| Wie auch 


Des Vohlniſhen weiſſen Adler ⸗/Ordens 
Rittern. | 


2 Meinem gnaͤdigen Herrn. 











— — 


Gochgebohrner Reichs 
- Som, 

Gbnaͤpdiger Herr, 
Kal ein Mitglied der Phrygiſchen Ge⸗ 


ſellſchafft, welche die Ehre genieſſet, 
Eu. Hoch⸗Reichs⸗Graͤfl. Ex⸗ 

cell, für ihr Ober⸗Haupt zu erkennen, wuͤr⸗ 

de ich, ohne die Geſetze des Wohlſtandes zu be- 


leidigen, niemand anders dieſes Buch haben zu- 
J— eignen 








xVI Sueignungs- Schrift. 


eignen Eonnen; warn auch gleich fo viele aus⸗ 


nehmende Gnaden-Bezeugungen und der na- 
here Zutritt,deffen von Eu. Hoch⸗Reichs⸗ 
Graͤfl. Ercell. ic Bißher gewuͤrdiget wor- 
den, mich nicht dazu verpflichtet hatten. 


Der gute Geſchmack, welcher in Eur, 


Hoch-Reichs-Graͤfl. Excell. meiften 


Veranſtaltungen, ſonderlich aber in Dero edlen 


Bau⸗Art zu Sedlitz oͤffentlich am Tage lieget, 
rechtfertiget meine Kuͤhnheit in Uberreichung 
dieſer Gedichte von ſo ausbuͤndigem Geſchma⸗ 


cke: zumahl Eu, Hoch⸗Reichs⸗Graͤfl. 


Excell. ſelbſt dieſe neue Auflage, gleichſam 


von Stuͤcke zu Stuͤcke, wachſen ſehen, und nach 

deren baldigen Vollendung eine mir ſo ange⸗ 

* Ungedult mehr als einmahl bezeigt ha⸗ 
en. 


Uber dieſes finde ich ſo wohl an den Verdien 


ſten als den Gemuͤths · Gaben Eu. Hoch— 
Reichs⸗Graͤfl. Excell. eine ſolche Aehnlich⸗ 
keit mit denenjenigen, welche dem erlauchten 
Verfaſſer dieſer Poeſien nachgeprieſen wer⸗ 
den, daß als ich, in deſſen hierbey gedruckten 
Lebens⸗Beſchreibung, ſein alt-beruhmtes Ge⸗ 


ſchlecht, 


Zueignungs⸗ Schrift, . XV 
ſchlecht, fein nuͤtzliches Reifen, feine Liebe zu den 
Wiſſenſchafften, Beforderung der Kuͤnſte, leut⸗ 
ſelige Herunterlaſſung feiner ſelbſt, hoͤfliche 
Geſpraͤchſamkeit, durchdringenden Verſtand, 
ſinnreichen Schertz, Handhabung der Gerech— 


tigkeit, Mitleiden gegen die Armen, Staats- 


Erfahrenheit in öffentlichen Verſchickungen, 
erworbene Gunſt hoher Haupter , Geſchicklich⸗ 
Feit zu friedlichen Vertraͤgen, Erhöhung feines 
Verſtandes Durch eigene Berdienfte, nebit an⸗ 
dern Vorzuͤgen und preiswirdigen Eigen- 
ſchafften abgebildet, ich, als es fertig, mit mir 
ſelbſt uneins worden, ob ich des Freyherrn von 


Caniß, oder vielmehr Eu. Hoch⸗ Reichs⸗ 
Graͤfl. Excell. Bildniß abgemaͤhlet Hätte, 


Ich wuͤrde aus dieſem Zweiffel mich auch 
ſchwerlich loßgewickelt haben, falls nicht Dero 
andre hohe Linternehmungen mich erinnert, 
daß Eu. Hoch⸗Reichs⸗Graͤfl. Ercell. 
nicht nur als ein grofler Staatd- und Hof- 
Mann, jondern au), als ein tapferer und er- 
fahrner Feldherr , billiger unter der Geftalt 
des Mufen-Ihugenden Hercules, abzuſchildern 


wären, 
b Eu. 


xvm Zueignungs⸗Schrifft. 
Eu Hoch⸗Reichs⸗Graͤfl. Excell. 


angebohrne Beſcheidenheit kan mich zwar von 
der völligen Ausführung dieſer Vergleichung 
allhier abſchrecken, keinesweges aber verhin- 
dern, daß ſolche der Welt nicht von ſelbſt in die 
Augen leuchte. Dieſe mag von Eu. Hoch⸗ 
Reichs⸗Graͤfl. Excell. offentlichen Kriegs⸗ 
Thaten, ſo mancher Hof von Dero wichtigen 
Geſandſchafften, das Vaterland von der juͤngſt 
erhaltenen burgerlihen Ruhe, die neu⸗errich⸗ 
tete Ritter- Schule von Dero Liebe zum gemei⸗ 
nen Beiten , die anvertrauten hohen Aemter 
von Dero mannigfaltigen Erfahrung , alle 
Fremden aber von Dero Gaſtfreyheit und 
gnädigen Begegnung zeugen; mein Beyfall 
würde darunter der geringfte ſeyn, nicht aber 
mein ehrerbietigfter Eifer, mit welchem ich, zeit 
Lebens, verharren werde 


En. Hoch Reichs Graͤfl Excell. 

Meines gnaͤdigen Herrn 

a Unterthänlger ER, " 
Knecht 


Johann Ulrich König, 


2 Vorrede 
Des Freyherrn von Canftein 
bey der erften Ausgabe 1700, 


Hochgeehrter Leſer. 


bwohl, das Gedaͤchtniß und den Nahmen des 
Verfaſſers Diefer Gedichte, auf die Nachwelt 
beyzubehalten und zu ehren, nicht nöthig wäre, 
folche, Durch den Druck, derfelbigen gemein su 
‚machen, indem er Durch andere wichtigere, feiner gnädigen 
Herrſchafft und gangem Lande, alfo folglich der gemeinen 
Wohlfahrt Höchfterfprießliche Verrichtungen und Bedie⸗ 
‚mungen diefen von jederman erwünfchten Zweck erreichet, 
wie folches der Nachruhm des Berftorbenen , welcher an 
‚allen Orten hiervon erfchollen, zur Genüge ermweifer: Je⸗ 
dennoch findet man feiner Schufdigkeit zu ſeyn alies was 
‚von denen dem gemeinen Wefen fo wehrten Perfonen 
kommt / ihm zum beftändigem Gebrauch und Rugen zu 
übergeben, zumahl auch damit des Verfaffers eintziges 
erlangen erfüllet wird, feinem Nechften auf alle müg- 
lichte Weiſe zum Dienft fich u überlaffen: Bevorab, 
da man der gewiſſen Verficherumg lebet, daß uns 
ser allen, welche fich der Teutſchen Boefie befüſſen, 
niemand denfelbigen übertroffen, und fehr wenige 
ihm darinn gleich geworden. 

Der Wunſch, den du geneigter Leſer am Ende 
der Lefungdiefer Gedichte thun wirſt, daß doch de: 
ren noch mehr verhanden fenn möchten, wird dir 
auch ſolches mit bezeugen helfen. Sch würde demſelbi⸗ 
gen den meinigen benfügen,aber ich bedencke daß wir mehe 
rers Urſache finden,ung — zu erfreuen; indem, weil 
TE 2 deren 
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deren ſo wenig, ſolches ein gewiſſes Zeugniß ſeyn koͤnne, 
daß, da der Verfaſſer in dergleichen ſo gluͤcklich gewe— 
ſen, beſſere und nuͤtzlichere Verrichtungen ihn daran ge⸗ 
hindert haben. Der Wechſel iſt angenehm: Denn 
ſonſten ſollte mir nichts liebers ſeyn, als wann ich dir 
einen gantzen groſſen Band davon uͤberreichen koͤnnte. 
Bleibe GOtt befohlen, hoͤchſtgeehrter Leſer, und ſey vor 
allen befliſſen, die Gedancken des ſeelig Verſtorbenen in 
ſeiner letzten Kranckheit, deinem Gemuͤthe feſt einzudruͤ⸗ 
cken, und in deinem Gedaͤchtniße zu behalten. Geben: 
cke zu fterben, weil du noch lebeft , Damit du ewig Ieben 
mögeft! Gemiß,der herannahende Tod rückt ung aus 
. den Augen, was ung hier in der Zeit geblendet, und als⸗ 


> dann werden die Dinge der Ewigkeit , fie ſeyn dir ers 


schrecklich. oder angenehm , welches legtere ich dir von 
Grunde des Hertzens wünfche, in deine Seele fchärfer ein- 
dringen. Woher kommt es, daß du felbft in folchem Zu⸗ 
ftande viel Eräfftiger und nachdrücklicher die Gewißheit 
und Unfehlbarkeit folcher Wahrheiten darthuft , als ir- 
gend der Vernunft: Schluß gefunder Gemüther folches 
zu thun vermöchte? , Denn der Staub muß wieder zur 


Erden fommen, wie er gemwefen ift, und der Geift wieder 


zu GOtt, der ihn gegeben hat. Thue was dein Herg 
küftet, und deinen Augen gefället; aber wiſſe, daß dich 
HHOttumdieß alles wird fir Gerichte führen. 





Vorre⸗ 


. Borrede 
Bey der letzten Ausgabe 1719, 
An den Lefer. 
DI: Urſachen, welche mich bewogen die Lieder und 






Gedichte des feel, Freyherrn von Canitz, meines 
"wertheften Schtwagerg, unter dem Titel: Neben⸗ 
Stunden interfchiedener Gedichte, im Jahr fieben- 
zehn Hundert, gleicy nach feinem Tode, and Licht zu geben, 
find in der damahligen Borrede von mir angeführet. So 
find auch in derfelden zum Theil die Bemweg: Gründe ent: 
halten, warum nicht fo fort fein Rahme davor gefeßt wor⸗ 
den. Ich wuͤrde es auch daben gelafien haben , wenn 
man nicht, gleichnach der erften Auflage, ohne mein Vor⸗ 
wiſſen und Gedencken, in den folgenden, einen Anhang 
anderer Reden und Berfe folchen beygefüget hätte, die ge= 
wiß der feel, Mann, in Betrachtung fomohlihres Inhalts, 
.. als auch deren Abfaffung, nicht beliebet, vielweniger felbft 
gemacht haben wuͤrde. Ein jeder, der dieſe mit jenen zu 
vergleichen vermag, wird mir hierinnen Benfall geben, 
Sindeß mögen doch auch gar viele £efer, wenn ihnen folche 
in ber Thatfaliche Herausgaben vorgefommen, dadurch 
zu einem unguͤtigen Urtheil, wie über den vermeinten 
Verfaſſer, alfo auch über mich ſelbſt, daß dergleichen Her- 
Aus zu geben Fein Bedencken getragen hätte, gebracht 
worden ſeyn. Deromegen habe fchlechterdings für nö- 
thig erfannt, daß, bey diefer jüngft gefchehenen neuen Auf: 
lage der allein achten Eanigifchen Gedichte, fein Nahme 
ausgedruckt, fo dann der Welt eine wahrhaffte Nachricht 
don dem, was hierunter in vergangener Zeit gefchehen, 
und endlich auch eine Verficherung gegeben würde: daß 


feine andre, als gegentwärtige ‚für deffen Arbeit, auch in . 
— 6b3 zu 
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Zukunft, ſolle und muͤſſe angeſehen werben’. Daß uͤbri⸗ 
gens die Anmerckung des berühmten Frangdfifchen Poe⸗ 
ten Boileau wohl gegründet fey, wenn er an einem Orte 
- feiner Satyren fchreibet?: - . | 
== = te. - Ja.peine de l’Auteur ⸗ 
Entre inſenſiblement dans éſprit du Lecteur; 
Des Dichters bey dem Werck vorher empfundne Pein 
Findt ſich auch unvermerckt bey ſeinem Leſer ein; — 
wird dieſe neue Auflage der Canitziſchen Verſe mit befräff:. 
tigen, wenn das Gegentheil hievon bey jedem Lefer unfehle: 
bar ſich ereignen muß, der auch nur bloß liefet, gefchmweige, 
wenn er erweget die Wahrheit und Gruͤndlichkeit der: 
nicht gemeinen Gedancken des Verfaſſers die Leb⸗ 
hafftigkeit feiner Einfälle, und die befondre gang, 
ungezwungne Art feines Ausdruckes: Sintemapl, 
Diefe drey Stuͤcke zufammen geiabt, dem Gemuthe, 
eine ungemeine Anmuth und Vergnuͤgung brin⸗ 
gen und hinterlaffen. Sollte hiernechft auch hiemit 
die wahre Wohlfahrt des Leſers auf eine und andre Art, 
wie ich zu hoffen Urſache zu haben gemeinet, nur einiger 
maſſen befoͤrdert worden ſeyn, ſo haͤtte des von mir auch 
hierinn geſetzten Zweckes nicht verfehlet, ſondern denſelben 
voͤllig erreichet. Aufs wenigſte wirſt du, geliebter Leſer, 
in Betrachtung des angeführten insgeſammt, Fein lieblo⸗ 
ſes Urtheil über mein fo wohl voriges als itziges Unterneh⸗ 
men zu fällen dich berechtiget finden, Be 
Berlin, den 28. San. ımıg. _ | 


Carl Hildebrand von Canſtein. 


1. * unſrer neuen Vorrede wird 2. Diefe Stelle wird man vergeb⸗ 
ber Leſer finden, wie weit der Frey⸗ lich im Boileau fuchen,weil diefe Ver: 
herr von Canſtein diefes fagen kön: fe tweder in den erften noch ietztern 
nn. Ausgaben feiner Gedichte zu finden. 

Vorbe⸗ 


th zu 


Vorbericht 


Bey dieſer neuen Auflage. 


Ss gereichet unſerm itzigen Jahrhundert zu einem 
beſondern Ruhme, daß, gleich mit dem Anfange 
deſſelben, auch dieſe Poeſien von ſo gutem Geſchma⸗ 
cke zum Vorſchein gekommen. Sie wurden, ungeacht 
ihr hoher Verfaſſer damahls den wenigſten bekannt war, 
unter dem Titel: Neben⸗Stunden unterſchiedener 
Gedichte, von gang Teutſchland mit fo allgemeinem Bey: 
fall aufgenommen,daß, auch bloß aus dem oͤfftern Drucke, 
die Begierde der Lefer nach denfelben, deutlich genug ab« 
zunehmen. Es trat, in weniger Zeit, immer eine neue 
Auflage, nad) der andern, davon an das Licht; Der letz⸗ 
ten aber vom Jahre 1719. ward allererft der Rahme des 
Verfaſſers vorgedruckt. | 

Sch habe neun unterfchiedene Ausgaben davon 
aufgetrieben; wiewohl es leicht ſeyn kan, daß noch eine 
oder die andere, alles eifrigen Nachforfehens ungeacht, 
verborgen geblieben. 

Die erſte kam im Jahre 1700. zu Berlin bey Johann 
MihaelRidigern, unter vemfurgen Titel: Neben: 
Stunden unterfchiedener Gedichte, ing. heraus, und 
war nicht ftärcfer als ſechs und einen halben Bogen”. 

Man hat folche der lobenswuͤrdigſten Bemühung des 
damahligen Rectors an dem Friedrichs: Gymnafio zu 
RN, des noch lebenden re Gottsgelehrten in 

b 4 Halle, 

Dieſe Neben⸗ Stundenunter- ſchweig heraus gekommen, welche der 
ſchiedener Gedichte ſind von denen⸗ r von Eckhard, vormabliger 
— — Meere hand Big 


rigen LTeben s Stunden im —— geheimer Rath, verfer⸗ 
ahr 1721. auch ing. zu Braun⸗ tiget. 





xXxv Neuer Vorbericht. 


Halle, Herrn D. Joachim Langen zu dancken, der die⸗ 
ſelben aus den hinterlaſſenen Canitziſchen Schrifften zu⸗ 
ſammen geſucht, und, mit Erlaubniß des Freyherrn von 
Canſtein, welcher des Verfaſſers Schwager war-, zum 
Drucke befoͤrdert. | — 
Die Zweyte von 1702. war von eben demſelben Ver⸗ 
leger, und der erſten in allen Stuͤcken gleich, auſſer, daß 
hinten ein Anhang einiger Gedichte von gantz andern Ver⸗ 
faſſern, wieder des erſten Ausgebers Wiſſen und Willen, 
beygefuͤget worden. | 
‚Die Dritte von 1703, iſt von diefer wieder nicht unter: 
chieden, nur daß, zum erftenmahl,die ungebundene Klag⸗ 
ede des Freyherrn von Canitz, über Das Abfterben der 
Brandenburgiſchen Chur: Pringeßin mit eingerücket 
ward, | — * 
Die Vierte von 1708. blieb der vorigen gantz gleich. 
Bey der Fuͤnften von 1712. ift der Anhang fremder Ge: 
dichte wieder abgefondert, wie bey der Sechften von 1714. 
Die Siebente von 17135. befam einen andern Berles 
ger, Zohann Ehriftoph Papen, und ift den vorigen mit 
der ungebundenen Klag: Rede, aber. ohne den Anhang, in 
allen Stücken gleich. Eben wie die Achte von 1718. fo 
auch bey ihm verlegt worden. RR: > 
Die Neunteund allerlegte Fam, bey eben dieſem Ber: 
leger, mit dem Nahmen des Berfaffers,unter diefem Titel, 
heraus: Heren Friedrich Rudolph Ludivigs, Frey: 
Bien von Canig, Ihro Rönigl. " Majeft. in Breuf 
en und Churfuͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg weil: 
| wuͤrck⸗ 
ee 
n Preußiſchen geheimen Staats: 2. Sie — zu Koͤnigsberg in 4. 
Rath nennen , da er. ſchon geſtorben unter dem Titel ; Chur; — 


+, 
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wuͤrcklichen geheimen Staats Raths ꝛtc. ꝛc. Neben⸗ 
Stunden unterſchiedener Gedichte, verbeſſerte Auf⸗ 
(age, ſammt einer neuen Vorrede von Carln Hil⸗ 
debrand, Freyherrn von Canſtein, Berlin 1719. 
Bey welcher er, weder die ungebundene Klag-Rede, noch 
den Anhang geduldet; in der Vorrede aber, abfonderlic) 
wieder diefen, deßwegen geeifert, weileinige Eefer vermey⸗ 
net, daß die darinn enthaltene Gedichte auch von dem 


Freyherrn von Eanig verfertigt feyn Fünnten, welcher 


doch, in Betrachtung theils ihres Inhalts, theild auch de= 
ven Abfaffung, dergleichen nicht beliebet Haben würde. Es 
beftund gedachter Anhang aus vier und einem halben Bo» 
gen, darinn die Ruheſtadt der Liebe, bekannter maffen, 
von dem Herrn von Beffer, in feiner Jugend verfertiget, 
auch ſchon in dem zweyten Theile der fo genannten Hof⸗ 


mannswaldauiſchen Gedichte BI. 173. und in den Befieri- 


ſchen am 415. BI. zu finden. Die mit B. N. bemerckte 
find von dem damahligen Profeſſor ander Ritter: Acade: 
mie zw Berlin , und igigen Marggraflich-Anfpachifchen 
Hofrathe, Heren Benjamin Neukirch, auch faft alle 
fchon in den Hofmannswaldauifchen Theilen befindlich, 
Diejenige, worunter S. D. gefeßt worden, hatder ehmah⸗ 


lige Koͤnigsbergiſche Profeffor und berühmte Poet, Si- 


mon Dach; verfertiget, wie folche in feinen Gedichten zu 


leſen?. Einige aber, mit. & De. find von einem Ritt⸗ 
h 


meiſter zu Berlin, Nahmens Chriſtoph Heinrich Oel⸗ 
ven; wie die mit. G. ©. bezeichnete, von des damahli⸗ 
gen Berliniſchen Nequeten-Meifters von Wedeln, gewe⸗ 

F ſenen 
* Rofe, Adler /Loͤw, Scepter, ꝛe. damahligen Churfuͤrſten ee 
nad) feinem Topde, ohne Benennung Wilhelm, der diefen Dichter ſehr hoch 
des Jahrs, von feiner Wittwe und gefchäßt, in der Zufchrifft zugeeignet 
feinen Erben herausgegeben, und dem —— 
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ſenen Secretar; Joh. George Gruͤweln. Sowohl die⸗ 
ſer, als Oelven, verſtarben vor etlichen Jahren, der eine 
zu Berlin, der andere zu Hamburg, in groſſer Duͤrftigkeit. 
Es find mir von beyden noch verfchiedene andre eingeln- 
gedruckte Stuͤcke zu Handen gekommen, die abereben ſo 
mittelmäßig, alsihre indem Anhange eingerückte. Deß⸗ 
wegen habeich folche bey diefer neuen Ausgabe mit Fleiß: 
ausgemuftertzund den gangen Anhang, weil ic) keine an⸗ 
dern, ald Canigifche Gedichte, Heraus geben wollen, auch 
bey diefem Drucke wieder abgefondert; da zumahl die 
übrigen darinn enthaltenen befjern Gedichtein obenanger 
zeigten Büchern allbereit zu finden, 7 ae 

Alle wohlgefitteten Voͤlcker Haben feit Erfindung der. 
Druckerey, fonderlich aber zu unfern Zeiten, ihren groflen: 

Dichtern diefe billige Hochachtung erwiefen, und derfels 
ben Wercke mit einem prächtigen Drucke beehret; Wie 
dann * Enngelland und Holland hoch vor furgem;, auch 
Auslaͤndern dergleichen Vorzug gegönnets und now um 
Unſer Freyherr von Eanig ift einer von denen erſten, 
welcher dergleichen Ehre bey uns verdienet; ich hoffe da⸗ 
her meinen Landsleuten Fein unangenehmes Geſchencke 
zu geben, da ich ihnen folche Gedichte nunmehr nicht nur 
in einem viel zierlichern und ordentlichen, fonderm 
auch weit vermehrteren Stande vor Augenlege. Man 


= findet darinne die ausgelaffenen Stellen ergänget , die ver⸗ 


fehwiegenen Rahmen benennet, die hauffigen Schreib- 
und Druck: Fehler verbeffert, das Zweiffelhaffte erklaͤret, 
die nöthigften Nachrichten und Anmercfungen bepgefü= 
| | | | get, 

* Davon kbunen die Wercke des ter zeugen, welche der bekannte Rolli 
Rouſſeau, und des Taffo zu Londen eine Zeither, meiftentheils mit Anz 
gedruckt, die prächtige Ausgabe von merdungen , und ihrem vorgelegten 


des Boileau Gedichten in Amfter: Leben in Engelland zum Drude bes 
dam, und fo viele Sstaliänifche Did: fördert. 
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get, viele noch nie gedruckte Canitziſche Stuͤcke mit einge⸗ 
ruͤcket, das Werck mit anſehnlichen Kupfern, ſonderlich 
den Bildniſſen des Freyherrn von Canitz und ſeiner Do⸗ 
ris ausgeſchmuͤcket, und endlich mit dem Leben des Ver⸗ 
faſſers vermehrt, wornach man fich, viele Jahre her, ver 
geblich gefehnet. 

Zwar, was das Aufferliche, nehmlich Papier, Druck, 
Schrifft,und-andere Ziervathen-beteifft:, darf man, um 
den Borzug.diefer neuen Auflage vor den alten zu cken, 
nen, Diefe nur gegen eine der vorigen halten, fo wird der 
Unterſchied deutlich ins Auge fallen. Daher wuͤrde es 

uͤberfluͤßig ſeyn, in einer genauen Erzehlung davon, den 

Eeſer allhieraufzuhalten. Von den weſentlichen und in: 

nerlichen Ausbeſſerungen des Buches aber halte ich mich 

— olgende umſtaͤndlichere Nachricht zu ertheilen. 
Es ih, Befever ve halber , das Werck in Geift- 
nen ven und Uberſetzungen, 

- Trauer, Galante und Scherg : Gedichte adgetheilet, 

auch jede diefer Abtheilungen mit einigen noch nie gedruck⸗ 
Re des Berfafjers vermehret. Von den aus- 

Stellen hat man einige aus feinen Schrifften 

st andre aber, da in den vorigen Ausgaben nur etwas 
usgelafjen gefchienen, wieder zurechte geruͤcket. 

Von ber eritern Art finden fih Stellen in den alten 
Ausgabe Bl. 45.0: 27. welche in dieſer neuen Bl.357. er⸗ 
jandt. In den alten fehlten BI. 102. zwo gange Stro- 

ie c allhier Bl. — 5 Und Bl. 3 v.19, 
















f Beh t worden. 
der andern Gattung will ich auch nur ein paar an⸗ 
Da iſt i in den alten Ausgaben, Bl. 104. nach 


⸗ Der 
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Der Satan meinen Wunſch nicht anders lencken Fan, 

- mit einigen Strichenangedeutet worden, als obdafeldft 
ein Bers fehle, welches vermuthlich daher gekommen, daß 
der Abfchreiber ven männlichen Reim auf Fan nicht ges 
funden, und , weil die Zeilen: nicht ein-und ausgeruͤcket 
waren, nicht bemerckt, daß der dahin gehörige männliche, 
Heim indem vorherftehenden dritten Berfe: 

Mir hang, ich: weiß: es wohl, zu groffe Schwachheit am- > 
fchon vorher gegangen, wiedas gange Gedichte, num es in 
rechter Ordnung gedruckt,in diefer neuen Ausgabedl.190, 
von felbft ausweiſet, daallemahl vier und vier Verſe, doch 
in abmwechfelnder Ordnung), fich zufammen reinen. Der⸗ 
gleichen Verſehen Fommt auch in der Satyre vom Hof⸗ 
und Stadt-Leben in den alten Auflagen BI.96, vor, da 
hinter dem ısten Berfe: | 

O nein! das einmahl eind bat ihm empor gebracht. 
ebenfalls mit Strichen der folgende Vers, ald ober man⸗ 
gelte, angedeutet; vor dem 260ſten Verſe aber 

Wo findet man den Hof, da Tugend wirdgeacht? u 
als ob der vorhergehende Keim ausgelaffen, mit derglei- 
hen Streichen bezeichnet worden. Da doch gar nichts 
fehlet, fondern diefe beyde Reime zufammen bleiben muͤſ⸗ 
fen, weil nur, im Abſchreiben, die 10. dazwiſchen ftehende 
Derfe, gang unrecht dahin eingefchoben worden, die an 
einen andern Ort gehören, wie in diefer neuen Ausgabe 
DI. 248. 0.13.14. und BI. 249.9, 24. zuerfehen. 

Eben diefe Satyre, die doch eines der fehönften Gedich⸗ 
te des Verfaſſers, war allein mit mehr Fehlern gedruckt, 
als die übrigen alle zufammen, und daher in den vorigen 
Auflagen fehr unvollfommen, weil faft Beine Seite, wor⸗ 
auf die Verſe nicht verrückt, fo, daß an etlichen Orten gar 
Feiner, und an andern ein falfcher Zufammenhang a. 
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Verſtand heraus gekommen; welches alles augenſchein⸗ 
lich nur von der uͤblen Abſchrifft hergeruͤhret. Dann der 
Verfaſſer hatte in ſeinem Buche, worein er ſeine Gedichte 
zu ſchreiben gewohnt war, hin und wieder Verſe am Ran⸗ 
de hingeſetzt, die auf einer andern Seite, wo kein Platz 
zum Einflicken mehr war, ſtehen ſollen, dabey er Zeichen 
gemacht, die der Abſchreiber nicht verſtanden, ſondern die 
Berfe von Seiten zu Seiten ausgefchrieben, wie er fie vor 
ſich gefunden, worüber die Verwirrung entfprungen. 
Daher ſtehen in den alten Ausgaben BI. 93. der 25: 
26. 27. und 28fte Vers, ohne dazwiſchen gefeßte maͤnnli⸗ 
che, als lauter weibliche Keimen, nehmlich Helden: Thas 
ten, braten, luͤgen, friegen. Hingegen Bl. 96. folgen 
der 5. 6. 7 und gte als vier männliche Hinter einander: 
ſchaͤtzt, feßt, Mann, Fan; Eben wie auf der andern 
Seite der 4.5.6. und 7te wieder in vier männlichen, ohne 
einen weiblichen Reim dazwiſchen zu haben,als: feheint, 
Feind, ein, feyn, befteht. BI. 96. aber fliehen gar 6, 
weibliche, nehmlich der 16,17. 18.19. 20. und zıfle Berg, 
als: ſchicken, erbliden, geftörer, höret, vermuthen, 
Fluthen. Diefe legte Stelle hat zwar der Frepherr 
von Eanftein in der verbeflerten Ausgabe, weil das mit: 
telſte Reim: Band ein von feldft in die Augen fallender 
Schreib:Fehler war, gemerckt und geändert; So wie die— 
fe folgenden, da auch, auf Diefer Seite, der 22. 23.24. und 
25fte,nehmlich: verweilt, ertheilt, beliebt, begiebt, 
ebenfalls 4: männliche zufammen ausmachten. 
Gleich daſelbſt aber findet man den 31. 32. 33. 34.35. 
und 36ften Vers, wie 6, weibliche hintereinander, als; 
ren, ehren, wohl zuftehen, hintergehen, wiſſen, 
kuͤſſen; Die zwar eben fo leicht zu ändern geweſt wären, 
Boch aber, auch inder legten Ausgabe, alfo ſtehen * 
| en: 
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ben: Wie dann auf eben derſelben Seite der 15. und 26ſte 
Berg, die zufammen ‚gehören, von einander geriffen wor⸗ 
den, worüber ween männliche Keime zu mangeln feyei- 
nen, nehmlich, einer nach dem ı5ten , und einer vor dem 
260ſten Berfe, wie ſchon oben gedacht worden. So find 
BI. 97.der 8.9.10. und ııte Vers, auch vier männlicher 
Knecht, ——* Ungeduld, Schuld. Desgleichen 
Bl. 99. abermahl der 19. 20. a1. und aafte, ald: be— 
flimmt, nimmt, Bahn, fan. Bl. 100. aberder er 
18. undıgte Berg, wieder vier — — 
chen, machen, angetrieben, üben. OR 
Duurch diefes alles ift nicht nur eine Lnednting A der 
Keim: Art des Gedicht, Erafft deren allemapı | er 
— auf zween maͤnnliche folgen follen , fondert 
ER, öffters eine gangliche Verwirrung des Inhalts 
entitanden. Alſo findet man, Bl. 94. in hi —8 
gaben, v. 2, 
vn Bo aber iſt der Ort, ber eirien munsern@ei? 15 
Danicht das geringſte ee wo Fiss bie 
fes aber Beziehen Eönnte: Desaleichen 95.0.24- 
| , ‚Die Stunde der, Geburt iſt zwar re NT 
Da ſteht weder vor, noch nach, etwas (worauf diefes zwar 
ſich ſchickte. Bl. 96. gehören die im Einfehluf- Zeichen | 
—— Verſe, nehmlich der 14 und iste, PIE 
er diefen fein. Berdienft in folchen Stand geſetzet ? 
E08, einmapl eins Dat. ihn. empor gebragptyd.u.. rn 


Inder — und den meiſten vorhergehende 16. als zween maͤnn⸗ 
Insenten Ausgaben war der z7fte liche zufammen gehören. ‚ Dergleis 
ts gar als ein weiblicher Keim ge: chen Verfekung der männlichen und 
Yet nehmlich geachtet, welches die wer cr Reime waren viele, und 

Urfache feyn mag, worů er man noch auch DI 32. im 146. Pfalm, da ſtoͤrt 

weniger gefunden, daß diefer und der- undeber, für ſtoͤret und ehret ge 
e 
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gar. nicht dahin, verwirren und unterbrechen den gantzen 
Inhalt; zugeſchweigen des eingeln Reims, der Daher 
entftehet: e 
Wo findet man den Hof, da Tugend wird geache '? 

DI. 98. bezieht fich der erfte Vers: | 
Wann ich dann Falt und matt auf meine Ruh bedacht, 
nicht im geringften auf die vorhergehende, der vorigen 
Seite. Bl.100. ſind von der 18. bis 24, Zeile 4. Berfe 
eingefchoben, die gar nicht dort, fondern dahin gehören, 
wo vorher alle die Arten derer Plagen erzehlet find , die 
man bey einem verdrießlichen Beſuche auszuftehen. 
Uberdieß find einige Berfe gar ausgelaffen, aber in die- 
fem neuen Drucke Bl. 245.0.11.12. Bl. 250. v. 26,27. er- 
fegt worden. Andre waren miteinerley Worten ausger 
drückt, als BI. 92.der 4, und zte, und BI. 99. der 15. und 
16te, wie auch BI. 93. da der 25, und 26ftemit dem auf Bl. 
51. vorkommenden 23. und 24ften, nicht weniger BI, 96, 
der n. und ı2temit dem. und 2ten BI. 73. gleich geweſen, 
in dieſer Ausgabe aber Bl.252. 248 256. und Blꝛ33. ſchon 
wieder, nach des Verfaſſers Meynung hergeſtellt worben. 
So hatte man auch gar nicht angemerckt, daß dieſe 
Satyre ein Geſpraͤch ſey zwiſchen Sylvandern und einem 
Hofmanne; vielweniger waren deren Säge und Gegen. 
Säge abgetheilet, fondern fo untereinander verwirret, 
daß der gange Berftand darinn manchmahl unvichtig ges 
ſchienen, Daher ich, nach dem Benfpiele der alten Ausle⸗ 
| a ger 
—— in bee I. Satyte des Da und — —— nd 
Perſius zween Redende, mit P. und neuern, in des Boileau dritter Gar 
A. nehmlich Perfius und Auditor, tpre, der Poet und der Zuhörer zu⸗ 
bezeichnet; und in feiner Vten Per. ſammen ſprechen. | 
ſuis und fein Freund Cotnutus. 


i 
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ger einiger Lateinifchen Satyren-Stheeiber, auch die Nah⸗ 
men der Nedenden vorgefeßt, welches zur Deutlichfeit 
ein groffes beytragen, und, nebſt fo vielen andern ausge⸗ 
befierten Druckfehlern ,. diefe volllommen⸗ſchoͤne Oaty⸗ 
re erſt in ihr rechtes Licht wieder ſetzen wird. F 
Was die Druckfehler betrifft, ſo hat deren zwar der 
Freyherr von Canſtein, in der letzten Auflage, verfchiedes . 
dene geändert, als BI. 98. im. alten Drude, da faft in als 
* ſonderlich den erſten Ausgaben, ſteht: 
Ich finde mich umringt von einem Bettler⸗ Hauffen, 
Ich, der ich moͤchte ſelbſt fuͤr fremde Thuͤren lauffen, 
Die ſonder baares Geld, und wollen mit dem Nein, 
| Das ich davon gebracht; nicht abgewieſen ſeyn. 
Die. er aus des Verfaſſers Schriften alſo richtig gebeß 
ſert: 
Die wollen, fonber Seh, und mit dem bloffen Nein, 
Das ich davon gebracht, nicht abgewieſen feyn. 
Hingegen fi find auch mieder in feiner Ausgabe viel nette 
mit eingefchlichen, ald Bl. 92. | 
a, fprichft du: folge dem, mas jener Weife ſpricht: 
Wohl dem, der weit entfernt von fremden Händeln bleibt. 
da jeder ſehen kan, daßan ftatt fpricht, ſtehen ſoll ſchreibt, 
und Bl. 95. 
Hat nicht ſein Vater⸗Gut vergeblich angewandt. 
dafuͤr in der letzten Auflage ein Wort. ſteht, welches den. 
sangen Sinn verfehret: 
| Hat nun fein Bater-Gut — angewandt. 
Eine viel groͤſere Menge Druckfehler aber ſind auch in‘ 
der verbefjerten legten Ausgabe ftehen geblieben; da,un- 
ter andern, in allen Auflagen BI. 25. der 72fte anftatt des 
73. Palmen; Bl. 51. — Protimpos und Kirkol 
ſteht, 
+ 
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ſteht, welches doch Perkun, Potrimpos und Pikoll heiſſen 
ſoll, wie in dieſer neuen Auflage Bl.256. ſolche Stelle aus 
gebeſſert und erklaͤret worden, Bl. 93. ſteht in allen: 
Da ſaß die Tugend recht auf ihrem Ehren⸗Thron, 
MB die Gemachlichkeit vor ſchwerer Arbeit Lohn, et. ꝛtc. 
Allwo dos Wörtgen vor den gangen Verſtand verbuns 
delt, hingegen nur verdruckt.oder verfchrieben worden, 
und war heiſſen muß. In allen vorigen Ausgaben fin 
det man Bl. 40. | 
Und haltet länger nicht den Wirt zu Blumberg auf, 
Denn, wenn er einen Hund von weiten bellen böret, 
Ein freudiges Geficht nach feinen Gaͤſten kehret. 
Da, durch das Wort denn, die Wortfügung verfegt zu 
ſeyn fcheinet, oder fein Verftand heraus zu Bringen ift, und 
der Eefer noch dazu flugig gemacht wird, weil er nicht fin- 
det, vaß auf denn etwas nachfolget, welches doch noth. 
wendig feyn muͤſte. Es iſt aber nichts als ein bloffer - 
Schreib:oder Druckfehler, weil, an ftatt denn der, ftehen 
folle, da im Drucken oder Schreiben erft den fuͤr der, und 
endlich gar Denn gefegt worden. Eben foliefet man Bl. 
38. in den alten Auflagen, v. 19, ' | 
Dann man auf meinen Tifch ſonſt felten etwas trägt. 
Wodurch die Wortfügung verworfen wird, Dan fiehet 
aber leicht, daß es nicht des Verfaſſers, ſondern des Schreis 
bers, Druckers oder Uberſehers Schuld ift, weil, ſtatt des 
Worts dann, nur da oder weil, zu fegen, indem alddann 
dad Nenn-Wort.hinten ſtehen bleiben Fan, und der Berg 
sihtig iſt. 
Ruͤckt unvermerckt dieZeit heran, 
In der dein Nachbar ſagen kan, 
Von dir, auch dieſer iſt verſchieden. 
Weil du nun nicht die Stunde weiſt, J 
c Wohlan 
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MWohlan, fo rüfte deinen Geiſt, 
Daß er hinfahren mag in Frieden. | | 
Diefe Zeilen ftehen BI. 8. in allen alter Ausgaben auf die⸗ 
fe Art; ungeacht auch ein jeder Schüler fehen Fan, daß der 
Zuſammenhang nicht Elappet, indem das MWörtgen weil 
das vorhergehende. mit dem folgenden garnicht aneinan⸗ 
der knuͤpfet. Esiftaber bloß ein Verſehen, weil die Wor⸗ 
te des erſten Verſes verruͤckt worden, und alſo ſtehen ſollen: 
Die Zeit ruͤckt unvermerckt heran. | 
Durch üble Berfegung oder Auslaffung der Unterſchieds⸗ 
Zeichen im Drucke, mar auch an vielen Orten der Sinn 
verändert; davon hier dieſe eingige Stelle zeugen mag: 
Bl. 38. ſtund in dem Schreiben an den Herrn von Brand: 
Sharlotten, Chriftian, und deinen theuren Frigen 
Seh ich dort eingepackt auf ſchmalen Baͤnckgen figen. 
Da folget ein Unterfchiedd : Strich nach dem Nahmen 
Charlotten, welches den £efer nothwendig auf Die Gedan⸗ 


cken bringt, daß drey Perfonen auf dem ſchmalen Baͤnckgen 


in der Kutſche geſeſſen; davon die eine Charlotte, die 
andere Chriſtian, und die dritte Fritze geheiſſen; da es 
doch nur ein Fraͤulein und ein Sohn geweſen, weil der Herr 
geheime Rath von Brand nie mehr Kinder gehabt; die 
Fraͤulein aber hieß Charlotta Chriſtiana, welches gleich 
deutlich erſcheint, fo bald der Strich, hinter dem Nahmen - 
Charlotta, weggenommen wird, 

Dieſer angemerckten Schreib:und Druckfehler ift hier 
deswegen zu gedencken, weil fonft folche leicht dem Verfaͤſ⸗ 
fer, eben wienoch eine Menge andere Jrrungen zugemef 
fen werden Fönnten, die fich in feinen Gedichten eingefchli« 
chen, welche doch erft, nach feinem Tode, zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. Dann, falls er folche felbft heraus gegeben, oder 
diefes in feinem £eben zu thun, jemahls willens geweſen 

Ä LI 
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wäre, wuͤrden freplich alle dergleichen Fehler niemahls 
vorgekommen ſeyn. Man hat ſolche daher in dieſer neuen 
Ausgabe, auf das ſorgfaͤltigſte unterſucht, und fie theils 
aus den zu Handen gekommenen Canitziſchen eigenhändi: 
gen Schrifften,, theild aus mündlichen Nachrichten feiner 
Freunde, oder aus andern Umſtaͤnden verbeflert ; und da⸗ 
durch eine groffe Menge versworfener Wortfügungen, 
Zweydeutigkeiten, gang ausgelaſſene Stellen,auch andere 
Irrungen, ſowohl im Berftande, alsinder Rechtſchrei⸗ 
bung und den Unterfcheidungs-Zeichen der Woͤrter, wieder 
zurecht gebracht, die, wann man ſie alle hier anfuͤhren woll⸗ 
te, einen allzugroſſen Kaum einnehmen würden. 

Einer oder der andern aber iſt doch zugedenden: In 
den alten Auflagen fehlten DI, 103. in der Befchreibung 
des Hofs zween männliche Reime, zwiſchen dem 18 und 
ıgten Verſe, worüber dafelbft irrig vier weibliche 
Reime zufammen gekommen; die doch mit männlichen 
untermengt feyn follten , wie die Reim Art des gangen 
Stückes von ſich ſelbſt anzeigt. Solche hatınan in diefer 
neuen Ausgabe wieder eingerückt, und fich billig verwuns 
dert, daß fie in Feiner eingigen der vorigen Ausgaben,und 
doch ſchon an einem andern Orte zu finden, nehmlich in ei- 
ner Poetifchen Sammlung , welche unter dem Titel: S. 
vonG. auferwecte Gedichte zu Franckfurt und Leipzig. 
1702. in 8. heraus gefommen. Sn eben diefem Gedichte 
findet man die zween legten Berfe, in verfchiedenen Aus: 
gaben der Neben⸗Stunden, gang anders, In der erfien 
von 1700, ftehen fie alfo: 

Die ung in einem Tag mehr Ungeheuer zeigt, 
Als und der öde Strich in Africa gezeugt: 
Da die zween Reime zeigt und gezeugt fich allzunahe 
verwandt, und Daher, nach der Teutſchen Reimkunſt, ri | 
‘a rich- 
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richtig find, weswegen die in der Ausgabe von 1718. beſſer 
klingen: © | ae 

Worauf in einem Tag mehr Ungeheuer find, 

Als man in Africa im oͤdſten Reiche findt. — 
Doch ſtehen auch dieſe in der von 1719. abermahl alſo ge⸗ 
aͤndert: | 2. 
| Die ung in einem Tag mehr Ungeheuer zeigt, 

Als ung der sde Strich in Africa gereicht. 

Wiewohl zeigt und gereicht ebenfalls von den ſtrengen 
Reimern, für unrein angefehen werden dürften. Es fin- 
det fich aber auch diefe Stelle in obangezogener Samm- 
- Jung * wieder anders in folgenden Berfen: 

Die ung in einem Tag mehr Ungeheuer weift, 

Als wann man durch den Strich in Africa gereifl. | 
Dergleichen vielerley Veränderungen diefer beyden Verſe 

hatte vermuthlich der Verfaſſer ſelbſt, wie er gewohnt war, 
und wir von ihm, bey andern Stellen, gefunden, in ſeinem 
Schreibe-⸗Buch, nach und nach uͤber oder neben einander 
gefegt, weil fie ihm, nach feinem Willen, vielleicht anfang: 
lich nicht recht gerathen wollen. Der £efer mag urtheis 
len, ob man Urſache gehabt, die von der Ausgabe des 1718. 
Jahres, den andern vorzuziehen und benzubehalten. Die 
ſowohl in den Uberſchrifften der Gedichte, als in deren In⸗ 
halt ſelbſt ausgelafienen Rahmen, ohne welche die Helfte 
von der Vollkommenheit diefer Poefien wegfällt,hat man, 
da nunmehr die Lirfachen, warum man folche in den alten 
Auflagen verfchtwiegen, nicht mehr fo wichtig find, in dieſer 
zum erftenmahl, an den meiften Orten, theild gang einge⸗ 
rückt; theils.nur mit den Anfangs: Buchladen und fo 
vie⸗ 

4, Bl. 300. daſelbſt. Es wird der den Canitziſchen Gedichten ſelbſt, BDl. 


Leſer von dieſer Sammlung mehr 267. antreffen. 
Nachricht in den Anmerkungen bey 2. Man trägt fich mit mn 9% 
5 e: 
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vielen Sternchen, als Sylben oder Buchſtaben der Nah⸗ 
mein ſich faßt, bezeichnet; woraus ein Witziger Das Raͤ⸗ 
me ‚gang errathen wird’. Andre, Die man, ges 
wiſſer noch fuͤrwaͤhrender uͤmfande halber, auch itzo nicht 
te en wollen, oder auch bisher gar nicht in Erfahrung 
wird man kuͤnftig bey einer neuen Auflage mit 
weil inzwiſchen die Urſachen ſich andern koͤnnen; 

man aber hier niemand mit Vorſatz beleidigen wollen. 
| "müffen wir auch von den Hiftorifchen Anmer: 
ungen und Erklärungen fagen, ohne welche der Lefer die 
yonheit und den wahren Berftand gewiſſer Stellen uns 
1dolich würde gefunden haben. Wir wollen, diefes zu 

serveifen, nur ein paar anführen. In dem Stickwunfe; 
eiben an den geheimen Kath von Brand, welches un: 
* Erklaͤrungen um ſo beduͤrftiger geweſen, als es ſich 
he ter Vorfälle feines Lebens beziehe, ſtehen folgende 
rſ a" — Auflage unter den vermiſchten Gedichten, 





























k 3% hmlich du die Zeit auf Schulen — 

Das gab uns zu verſtehn das tief⸗ gelehrte Blat 

Daburch Arminius ward in der Grufft beweget, 

So bald der muntre Brand nur auf den Lehrſtuhl trat. 

* ein jeder glauben, daßein junger von Adel, auf 
n Schule, ſchwerlich von einem andern als unferm 

ten alten teurfchen Helden Arminius eine gedruck⸗ 

handlung vertheidiget habe. Allein die Erklärung 

ihm gleich das Gegentheil anzeigen. 

* Einladungs. Schreiben auf das Land, ameben 

—* ‚ in den Satyriſchen Gedichten dieſer Ausgabe, 

% 1.265 findet mandiefe zween Verſe: Wird 


deiebenen Schluͤſſel zu den Canigi- worden, ſo kan man wenig Nachricht 

chen E edichten;. wann aber nichts daraus ziehen, weil das darin 

nen enthalten, als das, was un: falſch ik | 
— uns zugeſchickt 3 
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Wird doch Fein Bücherfanl im teutſchen Reich gefunden, 
Da nicht Eufebiug in Pergament gebunden, ıc. er 
Wobey auch die Flügften Lefer auf die Gedancken gera- 
then Fönnten, daßder Kirchen-Bater Eufebiug darunter 
zu verfiehen fen, wenn man fie nicht daſelbſt, Durch die Er- 
klaͤrung, eines andern und gemiffern verftändiget hätte. 
Von diefer Wichtigkeit find die allermeiften. Dann 
es geht ung, mit folcherley Art Gedichten, eben wie mit den: 
Scrifften der alten Eateinifchen Poeten. Manchellm- 
ftände, die an Drt und Stelle, mo folche Berfe gefchrieben. 
worden, zu derfelben Zeit, allen befannt waren, und daher 
Keine Erklärung damahls brauchten, haben derfelben ißo 
vonnöthen, weilman fonft viele Sachen nicht recht verſte⸗ 
hen Ean, und der £efer zwar wohl begreift, daß fich dieſes 
oder jenes auf etwas, aber nicht, worauf e8 fich beziehe. 
Die vortrefflihen Satyren des Boileau Haben ein grofles 
an ihrem Werthe gemonnen, da uns diefeiben deſſen Aus: 
leger, vor wenig Jahren, , fo umftandlich erfläret. Ders 
gleichen Anmerkungen find eben diejenigen, welche, in Er: 
faahrung zu bringen, auch mir die meifte Mühe, Zeit, Unko⸗ 
ſten, Briefwechſel und Öfftere Nachfrage verurfachet: Sin 
ſolchen Dingen ift eine Furge Zeit vermögend , ung Die: 
Kenntniß der nöthigften Umſtaͤnde und Nachrichten zit 
rauben, ohme welche doch gewiſſe Stellen unmöglich er⸗ 
läutert werden können. Die wenigen fahre, welche; ſeit 
dem Ableben des Verfaſſers, verftrichen, haben fchon fo: 
. viele Beranderungen, andem Orte feines ehmaligen Auf- 
enthalte ſelbſt, mach fih gezogen, daß man von dort A 
nicht 
m 
fensÖorhalihe Bof um Grängrach. gehen Weprraagudesierafkts fe 
Zapfe, war des Freyherrn von @anig ben, zu danken. Die verwittibte 


befondrer Freund, und derjenige, dem Frau Cammerherrin von Holtzen⸗ 
wir die meiften noch nie vorhin ges Dorf, fo als eine Schwerter: T — 
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nicht alles, was man gewuͤnſcht, erhalten koͤnnen; ob fich 
gleich desfalls fo viele Hohe Standes⸗Perſonen beyderley 
Gefchlechts; und fo manche gelehrte Männer alle rühmliche 
Mühe gegeben. Dann dergleichen Umſtaͤnde find nicht 
aus Büchern, fondern bloß aus dem Umgange und muͤnd⸗ 
lichen Unterrichte vornehmer Leute, und andrer, zu erler⸗ 
nen, die, zu des Verfaſſers Zeit, auch wohl gar in ſeinen 
Dienſten und in ſeinem Hauſe, oder ſonſt in vertraulicher 
Dekanntſchafft mit ihm, gelebets ohne deren Beyſtand, 
das meiſie ins Vergeſſen gerathen, und manche ſchoͤne 
Stelle dieſer Gedichte in ewiger Dunckelheit verblieben 
ſeyn würde. 

Kann ich auch Diefe Ausgabenur ein Jahr fpäter ans 
gefangen hätte, würde fie weit unvollfommener, als itzo, 
erfchienen feyn; weil allbereits, unter waͤhrender Zeit des 
Drucks, zwep von denen Bornehmften geftorben,melche ſo 
wohl durch ſchrifftlichen ald mündlichen Beytrag, mir das 
meifte mitzutheilen, eingig und allein faͤhig gewefen”. Liber 
dieß find hier gewiffe nicht täglich-vorfommende Wörter 
erfläretworden, die entweder den Gelehrten ſelbſt, oder 
auch ungeübten Leſern, und fonderlich dem Frauenzimmer 
unbekannt feyn Fünnten , darunter man einige von Det 
Hreußifchen und Maͤrckiſchen Mundart , die in andern 
<heilen unferd Baterlandes nicht fo gebräuchlich; andre 
aus der wahren ſowohl als aus der Fabel-Gefchichte ges 
nommen,um einige Eefer Des verbrießlichen Nachſchlagens 
oder Nachfragens zu uͤberheben. Man hat ſich aber mit 
Vorbedacht gehuͤtet, dieſeiben zu haͤuffen, damit es nicht 

| Das 


der Fran von Canis, inderen Kaufe Leben wird der neugierige Leſer fo 
erzogen worden, undvon der wir jo wohl von der feel. Frau Cammers 
viel Ichriffeliche als mündliche Tracy: herein, als dem Herrn Zapfen, aus: 
sichten erhalten , farb auc) vor we⸗ hrlichen Unterricht finden. 
nig Wochen. In dem Lanisifchen j 
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das Anfehen gewinne; als ob man, nach der Marcktſchrey⸗ 
eriſchen Weiſe einiger Halbgeleheten , durch dergleichen 
überflüßige und mit Haaren herbepgezogene Anmerckun⸗ 
gen, fich Breit machen, oder bey der gelehrten Welt , durch 
eine übelangebrachte Belefenheit, inein Anfehen Bringen 
wolle; wodurch eben unfre meiften teutfchen Bücher ſo 
abgefchmackt worden, Daß man e8 gefcheuten Leuten nicht 
verdencken fan, wann fie einen Eckel davor bezeigen, 
In den athyhren haͤtte ich hin und wieder dem Lefer auch 

die Rahmen dererjenigen andeuten koͤnnen , die dem Ver: 
faffer Gelegenheit gegeben ſolche zu ſchreiben. Wie Boi⸗ 
leau, in feiner achten Satyre, bey dem Geitzhals, den Lieu— 
tenant Eriminel Tardieu vor Augen gehabt; fo Eönnteich 
auch anzeigen, mas den Freyherrn von Canitz bewogen, die 
Satyre vom Geitzhals aufzuſetzen; wer Harpax, wer 
‚fein Beichtvater Herr Velten, und andre mehr geweſen. 
Man hat es aber, weildoch, auch ohne ſolche Nachrichten, 
dieſe Gedichte ihre völlige Schönheit behalten, und es bloß 
dienet, den Fuͤrwitz einiger Leſer zu befriedigen , für dieß 
ragen halber,aufeine andre Zeit ausfegen 
muſſen. 

Obgleich, unter den Alten, Horatz, Juvenal, Perſius 
und andre, ſo wenig als die meiſten Neuen, den Inhalt ihrer 
Satyren, durch eigene daruͤber geſetzte Titel anzudeuten 
pflegen, weil gemeiniglich mehr als einerley in den Stachel: 
Schriften abgehandelt wird ; fo hat doch Boileau ſchon uͤ⸗ 
ber feine XIIte Satyre von der Zweydeutigkeit, und über 
fein zwoͤlftes Schreiben von der Liebe zu Gott, derglei: 
chen geſetzt: Eben wie Salvator Rofa * ſechs Italiaͤ⸗ 
niſche Satyren, durch gewiſſe Uberſchrifften, in die IR uſick, 
Poeſie, Mahlerey, den Krieg, Babilon und den Reid 
eingetheilet; daher es mehr ein Nutzen fuͤr den Leſer, als 

| ein 
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ein Fehler feyn wird, wann man dieſen und andern hierin 
nachgefolget. Man hat alfo folche auch vor dieſen Saty⸗ 
ren nicht wieder hinweg nehmen wollen ‚nachdem der erfte 
Herausgeber es einmahl fo beliebt, und den £efer,inden vo⸗ 
rigen Auflagen, ſchon einiger maffen daran geivöhnet; nur 
iſt zugleich Darauf gefehen worden, gedachte Titel, an eini« 
gen DOrten,deutlicher zufeßen, um dadurch dem Eefer gleich 
den Haupt: Inhalt des Gedichte ind Auge fallen zu laſſen. 
Ben den Lberfeßtingen hat man die Grund-Sprache, 
woraus folche verteutſcht worden, hier zum erftenmahl, auf 
der Seite gegen über, mit beyfeßen laſſen, damit der Leſer 
das Bergnügen haben möge,von der Stärde und Schwaͤ⸗ 
che der Uberſetzung fo gleich urtheilen zu koͤnnen. 
Ablancourt fagt zwar in der Vorrede feines überfeßten 
Tacitus: das gröfte Unrecht, was man einer Abzeichnung 
anthun Fönne, beftehe darinn, daß man fie neben das 
Haupt⸗Gemaͤhlde ftelle, von welchem fie genommen; in⸗ 
dem fie gegen demfelben alle Zierlichkeit verliere, und es der 
Natur feldft felten gelinge, zwey einander gang ähnliche 
Dinge vorzuftellen. Unſre meiſte teutfche Uberſetzungen 
würden auch ohne Zweifel in mehrerer Hochachtung ſeyn, 
wann man die Grund⸗Sprache nicht dazu gedruckt hätte, 
weil ſich die wenigſten Leſer die Mühe, ſolche nachzufchlas 
gen, genommen, und folglich die häuffigen Fehler darin 
nicht erkannt Haben winden. In den Eanigifchen Ver: 
teutſchungen aber findet fich voͤllig das Gegentheil. Sie 
find ſowohl getroffen, daß fie weniger einem bloſſen Nach: 
gemaͤhlde, als vielmehr einem guten Spiegel zu vergleichen, 
der die Geftalt des Gegenftandes nicht nur allein nach den 
Farben, fondern auch nach dem £ebenfeldft, vorftellet. Es 
ift nicht fo was leichtes, um eine gute Uberfegung, als viele 
fiheinbilden. Es gehört eine en Urtheils⸗Krafft und 
eine 
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eine genaue Kenntniß beyder Sprachen dazu, ſo wohl der⸗ 
ſelben, aus welcher, als derjenigen, in welche man etwas 
uͤbertragen ſoll. Ein aufmerckſamer Uberſetzer wird ſich, 
vor allen Dingen, befleißigen, den richtigen Sinn eines 
Gedichts zutreffen; aber ſich auch dabey huͤten demſelben 
fein natürliches Weſen und fein beſondres Merckzeichen in 
der Schreibart zu entziehen. ° Die meiften verftoffen ges 
meiniglich wieder dieſe Regel. Entweder fie Binden ſich 
darüber allzuknechtiſch und aberglaubifch an die Stellung 
und Zahl der vorfommenden Wörter, zum Nachtheil des 
Derftandes und der Anmuth des Haupt-Gedichts: oder 
fie nehmen fich eine allzu ungemefjene Freyheit in der Um⸗ 
fchreißung heraus, und find zufrieden, wann fie einiger, 
maffenden Inhalt treffen; 05 fie gleich , dutch ihre fchläf- 
rige Ausdehnung, das gange Stücke matt machen, und 
felbiges zuletzt gänglich entkräfften.. - Ä 
Sn gegenwärtigen Berteutfchungen aber zeiget fich we⸗ 
der vieler andern Uberſetzer gemöhnliche Trockenheit, fro⸗ 
flige Ausdruͤckung, fteiffe Aufgeblafenheit , noch überall 
hingekleckte allzufichtbare Schminde. Die Kenner wer: 
den darinn einen guten Geſchmack, , eine natürliche 
Schönheit, eine gemaßigte Lebhafftigkeit , eine getreue 
Nachahmung, und eine gleiche, männliche, und ungeflicfte 

Schreibart antreffen. 

Der Freyherr von Canitz Hat nicht wie ein Schul- fort: 
dern wie ein Hof-und Welt Mann überfeßt, der den Kern 
von den Schalen wohl zu unterfcheiden gewuſt, und Die 
Fähigkeit gehabt, ſich mit eben dem Feuer, und mit nicht 
| - gerin: 

* Der Abt de Marolles hat vers aus gegeben. 
—— Lateiniſche Poeten, in unge Des Herrn Dacier und Tarteron 
ndener Rede, und darunter auch) ungebundene Uberſetzungen dieſes 
den Horatz, uͤberſetzt und ſolche in 2. Poeten ſind faft in allen Händen. 


Theilen zu Paris 1652. ingroßs. her: ¶ Der Herr de Sylvecane war * 
ent 
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geringerer Zierlichkeit in unſerer, als der erſte Verfaſſer in 
ſeiner Sprache, auszudruͤcken. Die weniger weſentli⸗ 
chen Umſtaͤnde ließ er mit Bedacht weg, weil er einige 
Stellen, mehr nach unſrer Zeit und nad) feinem Zuſtande, 
einzichten wollte. Hingegen fand er das Mittel,verfchie- 
dene dunckle Stellen in feiner Berteutfchung fo unver: 
merckt, in den Verſen feldft, zu erklären , daß feine Uberſe⸗ 
tzung zugleich eine gelehrte Auslegung dererjenigen aus⸗ 
laͤndiſchen Gedichte heiſſen koͤnnte, die er ſich zu verteut- 
ſchen die Mühe genommen; wie ſolches aus unfern, eben 
diefer halben auch zu den fremden Haupt:Gedichten,gefeß- 
ten Erklärungen nicht undeutlich abzunehmen feyn wird. 
Sein gefundes Letheil leuchtet auch fonderlich darinn her: 
vor, daß er, zu feiner LIberfegung, nichts erwehlet, was fol: 
cher Bemühung unwürdig ware. Wann manche viel: 
mahl den fchlechteften Dichter eines gangen Volcks, ja 
noch dazu defien fehlechtefte Gedichte ausgeſucht, und, 
durch diefe üble Wahl, ihren ſchlimmen Gefchmack, zu ih: 
rer eignen Schande, öffentlich verrathen;. So hater hins 
gegen,ausden beyden beiten Satyren-Schreibern , zwey 
ihrer beften Stürfe, undein nicht minder ſchoͤnes, aus dem 
beften unter den Frantzoſen, in unfere Sprache überge: 
tragen. 

Mandat, nachdem an diefer Ausgabe zu arbeiten ange: 
fangen worden, in mehr als einer Gefellfchafft gelehrter 
und aufgeweckter Köpfe, dieſe zwo aus dem Latein über- 
jeßte Satyren abgelefen, und ſolche mit den Haupt⸗Ge⸗ 
dichten fo wohl, als mit andern Liberfegungen des* Marol- 

les, 

fident des Münt-Amts, und hat den fen, welche Arbeit von feinen Lands: 

uvenal, ‚wie den Perfins, inges leuten mit Recht fehr hoc) geſchaͤtzt 
undner Rede, mit gelehrten Anmer: wird. 


ungen in zween Theilen uͤberſetzt, Johann Dryden, einer der beften 
und 1691. ing. zu Paris drucken la& Engliichen Dichter, hat den — 
u 
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led, Dacier, Tarteron, Sylvecane, Dryden, Walentins 
und Spiveftri genau zufammen gehalten; aber: einftim- 
mig gefchloffen, die Eanigifchen ſeyen Feiner eingigen nach, 
den meiftenaber vorzufegen. Dann fie find fo deutlich 
und ungeswungen, daß einer, der es nicht wuͤſte, dafuͤr 
halten twürde,man hätte fiein derüberfegten Sprache zu 
erft geſchrieben; ‚ welches eingig und allein Das rechte 
Kennzeichen einer wohlgerathenen Liberfegungift. Da⸗ 
von Fan auch fonderfich feine aus dem Boileau verteutſch⸗ 
te Satyre, vor allen aber das Fleine Stücke "vom Rauch⸗ 
Tobacke zeugen, welches zwar fchon-fo vielmahl von an: 
dern üıberfegt worden; ob es aber jemahlen beſſer als Hier 
geſchehen, ſolches wird dem Urtheile eines unpartheyi⸗ 
ſchen Leſers lediglich anheim geſtellltt. 
Man findet ſonſt auch, auſſer den UÜberſetzungen, in ſei⸗ 
nen eigenen Gedichten, verfchiedene Stellen, wo der Herr 
Verfaſſer die beſten alten oder neuen Dichter glücklich 
ins Teutfche gebracht oder nur nachgeahmet. Die ber 
Fannten Verſe aus dem Horaß! FIN RR FI 


Beatus ille, qui procul negotiis, 


tr? # N 
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Vt prifca gens mortalium, , - | 
ee Pater- 
und Perfins fehr glücklich in Werfen he und Unkoſten, erſt kuͤrtzlich erhal: 
überfeßt, und 1692. mit Anmerdun: ten fünnen. | 


gen in Druck gegeben ; 
1711. kam zu Londen eine neue , und 
zwar die vierte Auflage davon, in 
groß. mit faubern Kupfern vor je: 
der Satyre, heraus. 
Abraham Valentin hat, in unge: 
bundener Schreibart, die Schimpf: 
Gedichte des Juvenals und Perfins 
ins Holländifhe uͤbergetragen, und 
1682. in 12 zu Lenden drucen laſſen, 
welches Buch felbft in Holland fo rar 
worden, daß man es, nicht ohne Mix: 


Sm Zahe 


Der gelehrte Graf Camillo Syl⸗ 
veftrigab in 4. zu Padua im Jahre 
r7L1. mit treffli en Erklärungen, die 

turen des Juvenals und erfius, 
in Verſen überlegt, zum Drucke, und 
man muß geftehen, daß er daririn’den 
Ruhm volllommen verdienet , den 
ihm auch die Ausländer deswegen 


em, 
iefeg bat fhon der Herr von 

Aßig erde tie aus nid ges 
ſammleten Schriften zu fehen, Ir w 
Ä N reß 
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Paterna rura bobus exercet füis. 
‚. Solutus omni fenore, . 
MNeque excisatur claffico miles trusi, 
Meque horret iratum mare: | 
 . Forumque vitat, fuperba civium \ 
Potentiorum limina. 
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J Epod.II.v.ı. 
find in ber Ivten Eanigifchen Satyre vollfommen glück 
lich uberfeßt, BI. 244. v. 10. bis 18, in folgenden Worten: 
Wohl dem, der weit entfernt von fremden Handeln bleibe, 
Der, nach dem alten Brauch, mit feinen eignen Zügen 
Das väterliche Feld bemüht iſt zu bepflügen ; 
Den nicht der Wucher⸗Geiſt mit taufend Sorgen ſchreckt; 
Nicht in den Harnifch jagt, noch aus dem Schlafe weckt 
Das greßliche Gethön der Iermenden Trompeten ; 
Der auf der wilden See nicht ſchwebt in Todes⸗Noͤthen, 
Der nichts zu vechten hat, und der nicht mit Verdruß 
Bor groffer Leute Thür ſich Schug erbettein muß. 


Die Vte Eanigifche Satyre von der Großmuth im Glück 
und Ungluͤcke B1.254. diefer Ausgabe, ik durchgehende ei- 
ne fehr glückliche Nachahmung des aten Epodong des 90: 


taß, wie aus beyder Zufammenhaltung gleich zu erfehen, 


Breßlau in 8. im Jahre 1719. nach 
feinem Tode, heraus gefommen. Ei: 
ne andre Berteutfchung findet man 
in Tentzels curieufer Bibliothek er. 
fiem Repof. vierten Fache, BI. 424. 
“und mieder eine in. Menantes 
Sammlungen BI. S7ı. im zrften 
Stuͤcke. Sieben andre unterſchiede⸗ 
ne Überfeßungen davon ftehen im 
dritten Theile der Niederfächfiichen 
Poetifhen Sammlung ‚, woſeibſt 
man aber irrig das Frantzoͤſiſche dem 
Graͤvius, der ein fchlechter Frantzoſe 
war, zugeeignet. Herr Lombard, 
rhmahliger Prediger der Frantzoͤſi⸗ 


Diefe 
fhen Gemeinde zu Middelburg im 
Seeland, ift der wahre Verfailer, 
welches nicht nur, auf gefehehene An 
frage, der gelehrte Herr I’Enfant in 
Berlin, eigenhändig bejahet; fon- 
dern auch Herr Cartier von St. Phi- 
lipp in feinemJe ne (gai qubi,fo 1723. 
ing.im Haag gedruckt worden, BI. 
129. im zweyten Theile, ausdrücklich 
verſichert: LeSonniet de Monfieur 
Lombard für le Tobac  fumer, 
eft connu mẽme des enfans. Eirt 
Urtheil über einige obgedachte Ver: 
teutichungen ftehet im zůſten Stůcke 
der Tadlerinnen. 
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Diefe ſchoͤne Sedanden: — 
Sein Hof wird ihm ein Hof; fein Acker, feine Freude; 
Ein finftrer Fannen-Wald fein Pommerantzen⸗Haus; 
- Der ‚Heerde theilet er alddann die fette Weide, 
Wie fonft dem Krieges-Heer, mit treuer Sorgfalt aus. 
Der Fürmwig treibt ihn nicht, viel neues mehr. zu wiſſen, 
Als was fein Meyer bringt. Er kehrt fih wenig dran, _ 
Wer bort in einer Schlacht zu Boden wird gefehmiflen, 
Wann er in Sicherheit die Garben binden Fan. 
Sind darinnen insbefondere eine Nachahmung folgen- 
der Verſe aus des Marquis Racan vortrefflichem Schä- 
fer: Gedichte Tirfis: 
| Roi de fes Pafhons il a ce quil defire, 
Son fertile domaine eſt fon petit Empire 
I laboure le champ que labouroit fon pere, 
‚Il ne sinforme point de ce,quon d£libere 
Dans ces graves Confeils d’affaires accablez;. 
Il voit fans interöt la mer grojfe dorages, 
Et n’ obferve de vents les finifires pröfages 
Que pour le föin qu'il a du ſalut de [es bleds. | 
In der Satyre von der Poefie ftehen aud) einige gute 
Stellen, darinn er dem Boileau nachgefolgt, warn diefer 
im zweyten Buche feiner Dichtkunft, 0.153. vom Horatz 
jagt: | Ber | 
Malheur & tout nom, qui propre a la cenfure 
Püt entrer dans un vers, fans rompre la mefure: 
So fpricht Canitz v. 26. Bl. 236. von ſich felbft: 
Weh dem, der thoͤricht iſt, und dennoch Flug will heiſſen! 
Dann wo fein Nahme nur fich in die Verfe fehickt ; 
So wird er alfofort dem Mayer beygeruͤckt. 
Und das ſchoͤne Bild, welches Boileau ebenfalls im zwey⸗ 
ten Buche ſeiner Dichtkunſt von denen auch ſo gar in 
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Schaͤfer⸗Gedichten hochtrabenden Dichtern im uten Ver⸗ 
ſe anbringt: 

Mai' ſouvent dans ce file un Rimeur aux abois 
Fette la de depit la flute & le haubois, 
‚Er follemens pompeux dans fa verveindiferete, * 
Au milieu d’un Eclogue entonne la trompette. 
De peur de P’&coüter,Pan fuit dans les rofeaux, 
‚ Et les Nymphes d’effroi fe cachent fous les eaux. 
Dder diefes, wanner eben daſelbſt im erften Buche v. 49. 
Diejenigen Poeten auslacht, die fo lange Befchreibungen 
bon Garten und dergleichen in ihre Gedichte einflicfen, 
und v. 57. endlich fagt: 
Fe ſaute vingt feuillets,peur en trouver la fin, 
Et je me [auve à peine au travers du jardin. 
Hat unferm Berfaffer zu Erfindung eines neuen Haupf: 
Bildes gedienet, wann er daſelbſt v. 11, Bl. 240. auch unfe- 
ve ſchwuͤlſtigen teutfchen Poeten fo lächerlich abgemahlet: 
Faͤllt das geringfle vor in diefen Krieges-Seiten, 
So, duͤnckt mich, hör ich ſchon die Wetter⸗Glocke Täuten: 
Ein Flammen⸗ſchwangrer Dampf beſchwaͤrtzt das Lufft-Revier, 
Der Strahl-befihmangte Blig bricht überall berfür, 
Der graufe Donner bruͤllt, und fpiele mit Schwefel⸗Keilen; 
Der Lefer wird betrübf, beginnet fort zu eilen, 
Dig er ind Trockne kommt, weil doch sin Wolcken⸗Guß, 
Auf folchen ſtarcken Knall, nothwendig folgen muß. 
Da nun wahren Kennern ein gang aufferordentlicheg 
Bergnügen daraus zumächfet, wann fieineinem Gedichte - 
die Zußftapfen finden, darinn der Berfaffer den alten,oder 
einem andern neuen auswärtigen groffen Dichter nachges 
gangen; So mar ich anfangs entfchloffen,den hiſtoriſchen 
und andern Erklärungen noch mehr critifche Anmerckuns 
gen beyzufügen, und, unter andern dahin gehörigen Dine 
gen,auch diefe und noch viele Stellen anzuzeigen , wo der 
| Frey⸗ 
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Freyherr von Canitz den rühmlichen Spuren groffer Dich- 
ter glücklich nachgefolget. Es war aber nachgehendg zu 
beforgen ‚ daß fich die Anmercfungen allzufehr dadurch 
häuffen möchten. 

Ungeacht diefe neue Ausgabe mit vielen noch nie ge: 
druckten Canitziſchen Stuͤcken vermehret worden ; So find 
es doc bey weitem nochnicht alle, welche aus dieſer edlen 
Feder gefloffen. Der Here D. Lange in Halle, zudem 
ich Deswegen eine Reife angeftellt, Hat mich ſelbſt mündlich 
verfichert, daß er, bey der erften Ausgabe ‚Faum die Helfte 
der damahls vorhanden geweſenen Canißifchen Gedichte 
zum Drucke befördert ;nicht, daß ereben etwas allzufreyes 
darunter gefunden, ſondern, weil ihm die meiſten noch nicht 
gantz vollendet geſchienen. Der ſeel. Herr D. Francke 
erlaubte nach derZeit,zu dieſem Ende, auf hohe Vorſchrifft, 
in der dem Wayſen⸗Hauſe daſelbſt vermachten Canſteini⸗ 
ſchen Bibliothecke nachzuſuchen, ob man etwa die Canitzi⸗ 
ſchen Schrifften noch finden koͤnnte, weil einige von deſſen 
Anverwandten mich verſtaͤndigt, es ſey ein laͤnglichtes 
Buch, worein der Freyherr von Canitz feine Gedichte zu 

ſchreiben gewohnt geweſen. Man fand aber nicht das ge: 
ringſte mehr; daher mir die von vielen Orten vorhin zu⸗ 
gekommene Nachricht noch glaudlicher gefchienen, Daß der 
Freyherr von Eanftein obgedachtes Buch, aus verſchiede⸗ 
nen Urſachen, in das Feuer geworfen „und Daher in feiner 
letzten Ausgabe fo kuͤhnlich verfichert, daß ins Fünftige, 
feine als die bereits darinn gedruckten Stücke, für wahr-- 
Hafftige Canitziſche Gedichte anzufehen wären. Ä 
| Unge⸗ 
* Sie iſt niemahls gedruckt wor⸗ tzig Strophen, davon die erſte alſo 
ben, und beſtehet aus ein und zwan-⸗ klingt: u 


Hier an dem fhönen WBeichfel: Strom - 


Iſt eine Stadt fo gut, als Rom, | 
; Und 
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Ungeacht er nun diefes nicht fo gar überhaupt fagen, 
vielmehr vermuthen Fönnen, daßder Freyherr von Eanig 
einige feiner Gedichte guten Freunden, auch in Abfchrifft, 
überlaffen haben möchte; fo machte mich doch diefes ſo 
. behutfam, Daß ich auffer Denen, dieer mit eigner. Hand ger 
fehrieben, Fein eingiges andres Gedichte diefer Auflage ein- 
verleibet habe, als etwan ein paar Stücke, die mir theils 
feine nachften Anverwandten, theils feine vertrauteften 
Freunde und ehemahlige Bedienten, entweder noch aus: 
wendig vorgefagt, oder fchrifftlich zugefchickt ; mit Ber: 
ficherung, daß fie folche vormahls ſelbſt aus feinem Munde 
gehöret, und aus feinen Handen empfangen, | | 
> Daher hat man mich auch niemahls überreden koͤnnen, 
daß eine gewiſſe Befchreibung * der Stadt Warfchau von 
ihm in Knittel⸗Verſen verfertiget worden. So viel plumpe 
und fchimpfliche Ausdruͤckungen, die darinn haͤuffig zum 
Borfchein fommen, wiederfprechen erftlich an fich ſelbſt al: 
len denen, die fich einbilden Fönnen, daß ein Hof: und 
Staatd:Mann,der fo viel Weltgeſchicklichkeit beſeſſen, der⸗ 
gleichen auflegen mögen. Andern Theils ift aus dem 
Hansen Inhalt Elar zu erfehen, Daß es vielmehr von einem 

mahls mißvergnuͤgten Teutfchen in Warfchau felbft ges 
ſchrieben worden; wohin doc), wie aus der Canigifchen 
Lebens: Befchreibung erheller, unfer Berfaffer, niemahls 
. gekommen. 

Die natürliche Artigkeit der Canitziſchen Knittel⸗Rei⸗ 
men: Mein lieber Bruder zuͤrne nicht ec. welche er 
ſchon im Jahr 1088. geſchrieben, gaben nachgehends F 

! 
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laß daß ihn verſchiedene in dieſer Schreibart nachgeahmet, 
deren Arbeit man faſt alle dem Herrn von Canitz faͤlſchlich 
aufgebürdet. Alſo giebt es noch dieſe Stunde Leute, wel: 
che given * gewiſſe Stücke diefer Art, fo eine Befchreibung 
des Ehur-Sächfifchen Hofes zu Johann Georg des IV, 
Zeiten, und der Veränderung nach feinem Tode,enthalten, 
fuͤr eine Arbeit unſers Verfaſſers ausgeben wollen ;da doch 
deren Inhalt nicht nur deutlich anzeigt, daß ſie in Dreßden 
von einem Saͤchſiſchen Hof⸗Bedienten geſchrieben wor: 
den, ſondern auch der wahre und vornehme Verfaſſer der⸗ 
ſelben welcher laͤngſt geſtorben, daſelbſt nicht unbekannt iſt. 
Mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit haben ihn einige fuͤr 
den Verfertiger der Knittel⸗Verſen über die Einweihung 
der hohen Schule zu Halle, ausgegeben, weil ſolche ſeiner 
Schreibart nicht nur aͤhnlicher ſind, und ſehr viel artiges 
in ſich halten, ſondern man auch leicht glauben koͤnnte, daß 
er, nebſt der uͤbrigen Berliniſchen Hofſtadt, bey Anweſen⸗ 
heit des Churfuͤrſten dieſer Handlung perſoͤnlich beyge⸗ 
wohnet. Wie ſich aber der Freyherr von Canitz damahls, 
nad) Anleitung feiner Lebens: Geſchichte, anderwerts in 
Berfchiefung aufgehalten ’; ſo habe ich auch einen un- 
umftößlichen Beweis, Daß der wahre Berfafier derfelben, 
| | nie⸗ 
— ——— 
Nicht gaͤntzlich noch gebannet bin, 
Iſt mir gar lieb zu hören, 
Daß ich auch dein bey Tag und Macht, 
Als meines Freunds gar offt gedacht, 
Kan ich die warlid) ſchwoͤren. | | 
Das andere befteht nur aus 9. Strophen, diefes Anfangs: 
| Mein lieber Bruder Höre an. 
2. Sie beftebet aus 4ı Strophen, body ohne Benennung des Orts und 
und-ift in einer gewiflen poetifchen des jahre, ing. gedruckt worden, in 
- Sammlung,die unter dem Titel:neu⸗ der andern Partie Bl. 93. eingerückt. 
Ih 


er Vorrath allerhand Gedichte. Der Anfang iſt ſolgender: 
| ’ 5 
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niemand anders, als der ehmahlige Raths⸗Herr zu Stade, 
Niclas von Boftel*, geweſen, welcher zu derfelben Zeit 
in Halle den Wiffenfchafften odgelegen. Dann ed wurde 
deſſen eigenhändiger Aufjag von gedachter Befchreibung, 
unter feines verftorbenen Vetters, des berühmten Ham⸗ 
Burgifchen Bürgermeifters, Lucas von Boftel, hinterlaffe- 
nen Büchern und Schriften, vor einigen Fahren, gefun- 
den,und mir, als was befonderes, von einem guten Freun: 
de zugefchicket, welchem unbekannt war, daß folchesfchon, 
einige Jahre vorher , gedruckt zum Borfchein gekommen. 

- Weil auchin S. von G. auferweckten Gedichten eini- 
ge Eanigifche Stücke, mit Borfegung der Anfangs:Buch- 
ftaben feines Nahmens, eingerückt worden; fo hat mar 
uns ein Berzeichniß dererjenigen mitgetheilet, welche ohne 
feinen Nahmen darinne ftehen follen. E38 find aber die 
meiften Der angegebenen von dem Herrn von Logau, aus 
Schlefien, verferfiget, und in feinen bereits vor vielen 
Sahren, gedruckten Sinngedichten zu finden. Ya es if 
auch ießtgemeldetes Berzeichniß mit fo weniger Gewiß⸗ 
heit aufgefegt, daß man unter denen, die von ihm ſeyn fol- 
fen, fo gar ein Eleines ſchertzhafftes Sinngedicht nicht ein- 
mahl mit benennt, welches doc) in der That - dem 
| reh⸗ 


r Leute ſperrt die Ohren auf, 
A ber nah in groflem Hauf, 
Und thut mir wohl hubbren, 
‘ Was neulich iftin Hall geſchehn, 
Und was ich da für Dings gefehn, 
Will ich euch treulich lehren. 
3. Es iſt auch fein Nahme in der; 


jenigen Befchreibung nicht zu finden, 


die der Hof dazumahlen von ber Ein- 
weihung der hohen Schule, und den 
dabey vorgefallenen Solennitäten 
drucen la 


en laſſen. 
4. Er ift allbereit burch feine Ge⸗ 


{ 

dichte bekannt, welche vier Jahre nach 
feinem Tode, unter dem Titel: Poe- 
tifche FTebenwerde, zu Hamburg 
1708. in 8. heraus gefommen. -' 
Man muß ihn aber von dem Ham: 
burgiſchen Licentiaten , Chriftian 
inrihPoftel, unterfcheiden, wel⸗ 

er den Wittekind, die liftige Juno, 
und viel andere Poetifche Stuͤcke ge 
fhrieben, und erft ein Jahr, nad) die⸗ 
ſem Niclas von Boftel, verſtorben. 
‚5. Diefe Sammlung, wie Bl.267. 
dieſer Canitziſchen neuen Ausgabe 
b2 weit: 
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Freyherrn von Canitz entworfen worden; ich aber nebſt 
ein paar andern, aus gewiſſen Urſachen, dieſer Ausgabe 
nicht mit einverleiben wollen ”. Zu | 
Ich habe befürchtet, dem Werfaffer den Vorzug das 
Durch zuentziehen, welchen er Bisher in öffentlihenSchriffe 
tenerhalten, daß feine Gedichte, wegen ihres ſittſamen 
Ausdrucks und erbaulichen Inhalts, der Jugend, und . 
fonderlich dem Frauenzimmer, als ein nöthiges Stücke, 
in ihren Bücher : Worrath, angepriefen worden”; daher 
ich auch ein gewiſſes ſchertzhafftes Leichen: und Ehren⸗Ge⸗ 
dächtniß, das er einem Herrn von Gruͤnrod, noch bey 
deſſen Leben, aufgefegt, dieſem Drucke fo wenig, als eine 
andere fuftige Erzehlung, einverleiben wollen, die er an den 
Anhalt: Deffauifhen Ober: Jägermeifter von Wilcfnig 
in Fransöfifchen Berfen gefchrieben?. . 
Dann weil dieſe Stuͤcke, darinn die Ausdrückungen et⸗ 
was frey, bloß unter guten Freunden herumgegangen; ſo 
habe ich billig Bedencken getragen, ſolche der Preſſe zu un⸗ 
tergeben. Man hat darinn dem loͤblichen Beyſpiele des 
Stoiſchen Weltweiſen Cornutus nachfolgen wollen, wel⸗ 
cher die Hochachtung fuͤr ſeinen verſtorbenen Freund, den 
beruͤhmten Poeten Perfius, dadurch am allereifrigſten be⸗ 
wieſen, daß er deſſen Mutter angerathen, einige Stuͤcke 
ihres Sohnes, die er noch inder Jugend geſchrieben, und 
ſonderlich das Gedicht auf die bekannte Roͤmiſche Selbſt⸗ 
moͤrderin Arria, gaͤntzlich zu unterdrücken, a er ſetzte, 
— | um 
wveitläufftiger angedeutet worden, be: Geheimer Rath Eanitz , bebeuten. 
—* meiſt ausdes Herrn von Logau Wir könnten auch, wenn es vonnd- 
urgen Sinngedichten. then, beyde Fräulein mit Nahmen 
1. Man findet es daſelbſt Bl.1ı4. nennen, die es betrifft. 
mitdem Titel: Wieeiniges Frauen: · 
“zimmer aufdie Jagdgeritten, faman _ 2. Difeurfe ber Mahlerater Theil, 
| a * sr mit gewvefen, folgentes "Bl: 149. und im vierten Theile Bl.ioz. 


E. welche Buchftaben In des Patrioten sten Stuͤcke. Je 
er 


nit : ; 
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um nicht etwas nachtheiliges für den Ruhm des Verſtor⸗ 
benen gefchehen zu laſſen, feinen eigenen Bortheilhindan, 
und gab die ihm, nebft der Bibliothek, von Perfi us der: 
machten 25000, Thaler den Erben großmüthig zurück, 
Damit fie ihm nur diefe Bitte bewilligen möchten. Ich 
Habe geglaubt, man ſey einem fo groſſen Manne, als der 
Freyherr von Canitz war, ob mangleich nicht das Glück 
feiner Bekanntfchafft gehabt, gleichen Eifer für feinen 
Ruhm ſchuldig; daher ich nichts in dieſe Ausgabe einrüs _ 
eden wollen, welchesfeinem-fchon erworbenen Benfalle 
nachtheilig ſeyn koͤnnte, weil es endlich ruͤhmlicher iſt wann 
der Leſer klagt, daß zu wenig, als daß zu viel Stuͤcke von 
einem Verfaſſer vorhanden. Daher auch Peliſſon in 
ſeiner vortrefflichen Vorrede zu den Wercken des Saraſin 
ausdruͤcklich ſagt, daß er eben deswegen viele von deſſen in 
der Jugend verfertigten Stuͤcken mit Fleiß weggelaſſen. 
Ich haͤtte zwar ein paar Gedichte, ob ſie gleich unſer 
Verfaſſer in ſeinen zarten Jahren geſchrieben, weil ſie be⸗ 
ſonders artig ſeyn ſollen, gerne mit drucken laſſen, falls man 
ſolche ausforſchen fünnen. Das eine machte er, als er 
noch in Leipzig auf der hohen Schule lebte, bey folgender 
Gelegenheit. Seine beyden wertheften Freunde, der Herr 
von Bofe und defien Hofmeifter, Herr Zapfe, waren von 
dar aufdas Bofifche Ritter: Gut ind Gebürge verreifet. 
In Abwefenheit diefer beyden, fiel unterdeſſen das befann- 
te — Handgemenge der Purſche und der Haͤſcher 


der Tablerinnen 23 Stuͤcke, Bl.ıs4. gebunbener, aber nicht in — 
3. Das erſte iſt nicht in Verſen und dener Rede 

ward de —— ge geſchrieben, weil der Das weyte führt den Titel: Le 

von Grünrod gefagt ‚ der Herr von Droit de Chaffeur, Conte,und ne 

Eanig wäre wohl ein Satyricus in alſo an: 


O 'Toi, Maitre pafs€ dans l’art de faire un conte, 
‘Aprens moi, Wilkeniz, un fi rare fecret &c., 
3 
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in welchem einer von jenen, Nahmens Tode,aus Hollſtein/ 
entleibet ;. etliche Hafcher aber zu Boden geſchlagen, und 
ihnen, durch die Purfche, die Flegelabgenommen worden. 


Die ſaͤmmtlichen Tiſchgenoſſen der Abweſenden ſandten 


| hierauf einige aus den erbeuteten Flegeln gejchnittene 
 Späne, und der Here von Canitz, im Rahmen ihrer aller, 
eine Satyrifche Erzehlung von .diefem Streite, in einem 


finnreichen Gedichte, anden Herrn Bofe und Herrn Zapf: 


fen. Diefer hatte folches, als er über Zeig zurücke gieng, 


kaum daſelbſt am Hofe blicken laffen, da es ſchon, vonder 


Durchl. Herrfchafft,und andern vornehmen Kennern, fo 
begierig gelefen, und zur Abfchrifft, fo offt abgeborgt ward, 
daß eben durch diefen groſſen Beyfall, der Herr Zapfe felbft 
darum gekommen , und nunmehr diefes Stücfe gar daruͤ⸗ 
ber verlohren gegangen. Das andere verfertigte er glei- 
cher geftalt dafelbft,bey der Bermählung der Frau Mutter 
des noch lebenden Koͤn. Pohln. und Ehurfl. Sachf, Cam: 
merherrns, Herrn Disfau von Knauthan. Dann als 
unſer Berfaffer,nach gefchehener Einladung aufgedachtes 
Hochadeliche Beylager, nebft andern Jungen von Adel, 
hach dem nahe bey £eipzig gelegenen Disfauifchen Rit⸗ 
ter- Gute Knauthan geritten, und ſchon auf die Schloß- 
Brücke daſelbſt gekommen war, brach etwas an derfelben 


entzwey, undeiner von ihnen fiel, doch fonder allen Scha⸗ 


den, inden Graben. Uber diefen Zufall, wie auch über ef: 


liche vornehme Perfonen,die fich zur Luſt verfleidet hatten, 


brachte der Herr von Canitz, ohne fonderliche Bedenckzeit, 
die artigften. und finnreichften Einfälle zu Papier, welche 
ihm die Hochfchäßung und die Lobfprüche der gangen Ge: 
fellfchafft zuzogen, und von vielen, wegen ihrer Artigkeit, 
auswendig behalten worden. Dem ungeacht habe ich ſel⸗ 
bige Sinngedichte nicht aufzutreiben vermocht, ob gleich 

eini⸗ 
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einige vornehme von Adel mir mündlich etwas davon 
Stückweifeherfagen; aber, derfelben ſich doch nicht gang 
wieder erinnern Fönnen, wie fehr ich gleich, und fie ſelbſt, 
folches gewünfcht. | ae 
-  Auffer diefem will auch verlauten, Daß noch einige Sant: 
Bifche gefchriebene Gedichte bey einem gewiſſen Prediger in 
der Marck vorhanden, welcher ehmahls indes Freyheren 
von Canitz Hauſe den Sohn unterrichtet. Es hat aber nicht 
anung gelegen, daß man ihn bisher nicht erfragen, und, 
falls noch etwas Druckwuͤrdiges von des Herrn von Ca: 
nitz eigener Hand bey ihm anzutreffen, ſich ſolches ausbit⸗ 
ten koͤnnen, wozu der Verleger keine Koſten würde geſpa⸗ 
ret haben. 

Wann es inzwiſchen einem Verfaſſer zur Ehre gereicht, 
daß deſſen Arbeit, auch nach ſeinem Tode, ſo eifrig geſucht 
wird; ſo fehlt es unſerm Herrn von Canitz daran am al⸗ 
lerwenigſten. Aber es iſt ihm noch ein viel groͤſſerer Ruhm, 
daß er einer von denenjenigen Dichtern iſt, welche zuerſt 
die in Teutſchland eingeriſſene ſchwuͤlſtige Schreibart ver⸗ 
mieden, und daher, mit einem Worte, ein Poete von gutem 
Geſchmack zu nennen iſt. Dieß war auch das eintzige, 
welches mich anſpornen koͤnnen, die Muͤhe dieſer neuen 
Ausgabe, ohne den geringſten Eigennutz zu uͤbernehmen, 
aus keiner andern Abſicht, als dem Verfaſſer dieſerwegen 
den gebuͤhrenden Vorzug, in einer anſehnlichen Ausgabe, 
zu erweiſen, und zugleich unſern jungen Leuten ein Buch in 
die Hand zu geben, wornach ſie ihre Schreibart koͤnnten 
einrichten, und daraus ihren Geſchmack ausbeſſern lernen. 

Ich kan mich aber nicht enthalten, bey dieſer Gelegenheit 
oͤffentlich zu ruͤhmen, daß auch die gelehrte Geſellſchafft 
der Mahler in Zuͤrch, eben in dieſem Abſehen, eine neue 
Auflage der Canitziſchen Gedichte mit moraliſchen — 

| d 4 ern 
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dern Anmerckungen, ſchon voreinigen Jahren, herändge: | 
ben wollen, und dieferhalben ſowohl an den Hecen gehei⸗ 
men Kriegs: Rath von Beſſer, als auch an mich, um eini⸗ 
gen Beytrag der noͤthigſten Nachrichten geſchrieben. Das 
geſunde Urtheil, welches dieſelben ſchon vorher in ihren 
Schrifften blicken laſſen, und ihr ruͤhmlichſter Eifer fuͤr den 
guten Geſchmack, bewogen uns ſo fort zu dem Vorſatze, ih⸗ 
nen hierunter allen moͤglichſten Beyſtand zu leiſten; mies 
wohl man damahls, auſſer der Leichen⸗Predigt, noch nicht 
viel ſonderliches aufzutreiben vermocht. Sie ſtunden aber, 
einige Zeit hernach, wieder von dieſem Unternehmen ab, 
als fie vermerckten, daß ihre Geſellſchafft, wegen der wei⸗ 
ten Entlegenheit, in Erforſchung der nöthigen Umſtaͤnde, 
mehr Schwuͤrigkeiten, als derjenige, finden wuͤrde, der eine 
neue Ausgabe in der Naͤhe des Orts, wo der Verfaſſer ge⸗ 
lebt, uͤber ſich nehmen wollte. Sie wurden auch noch | 
mehr darinn beſtaͤrckt, als manerfuhr, Daß der Verleger in 
Berlin, melcher das Necht des alten Berlagsanfich er: 
Faufft Hatte, ebenfalls eine neue Auflage heraus zu geben 
entfchloffenfey, der weiten Entfernung halber aber,mit if 
nen ſich nicht einlaffen fönne, Zu gleicher Zeit gerieth ich, 
vor zwey Fahren,aufder Leipziger Oſter⸗Meſſe, in die Ber 
Fanntfchafft des Herrn Hofrath Zapfen, aus Altenburg, 
ohne zu wiſſen, daß diefer Mann der eingigefey, welcher 
noch das meijte im Befiß habe, fozur Vermehrung und 
Ausbefjerung diefer Gedichte, und abfonderlich zuder Le- 
ben» Befchreibung des Freyherrn von Caniß das vor⸗ 
nehmfte beyzutragen vermoͤge. Als er aber, in unferer 
Unterredung,, von ungefehr, meine Hochachtung fuͤr die 
Schrifften dieſes groſſen Mannes verſpuͤrete, und von den 
vorhabenden beyden neuen Ausgaben hoͤrete, both er mir 
alle Pr — und zu dieſem Vorhaben —— 
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Papiere freywillig an; doch unter der Bedingung, daß 
ich, feinem verftorbenen vornehmen Freunde zu Gefallen, 
die Beſorgung einer neuen Ausgabe ſelbſt uͤbernehmen 
ſollte, damit man ſich deſto bequemer, falls ein Zweifel 
vorfiel, bey ihm ſo gleich Raths erholen koͤnne. Einige 
Gelehrten daſelbſt bemuͤhten ſich ebener maſſen, zu dieſer 
Entichlieffung mich zu überreden, und ftellten vor,daß ich, 
wegen einiger noch in Dreßden lebenden Nerwandten des 
Herrn Berfaffers, und wegen destäglichen Umgangs mit 
feinem ehmahligen vertrauten Freunde, dem Herrn von 
Beſſer, die fchönfte Gelegenheit dazu an der Hand hätte, 
Diefer billigte nachgehends nicht minder ſolches Unterneh⸗ 
men: und die Herren Mahler ſelbſt, als ich ihnen die 
Nachricht davon uͤberſchrieb, waren fuͤr den Ruhm des 
Herrn von Canitz viel zu wohlgeſinnt, als daß ſie ihres 
Orts ſolches nicht gerne ſehen ſollten. Daher antworte⸗ 
ten ſie mir unterm 1. Aug. 1725. folgender geſtalt: 
3 Wir find es trefflich wohl zufrieden, daß fie die Ge: 
„dichte des Freyherrn von Eaniß heraus geben wollen; 
„unſre Anmercfungen waren meift moralifch, und find 
„von ung ſchon in ein anderes Merck gewiedmet worden, 
„ſeit wir nicht genug Nachrichten zu einer Ausgabe dieſes 
„Poeten anfchaffen Fönnen, 

Nachdem ich nun bald hernach nicht nur Hier, fondern 
auch) in Berlin und anderswo, ſowohl von derfchiedenen 
Perfonen Hohen Standes, als von einigen Gelehrten, ei: 
nen ziemlichen Borfchub, vornehmlich aber von dem eh: 
mahligen Hofmeifter des Herrn von Canitz, dem Herrn 
geheimen Cammer⸗Rath von Weiß,einen Euren gefchrie- 
benen Aufſatz des Eanigifchen Lebens, wie auch das Ta- 
gebuch ihrer Reife erhielt: Somard, auf Unkoſten des 
Herrn: Berlegers in aaa und meift unter Aufficht 

D5 Herrn 
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Herrn Eafpar Fritfchend, der Drud in Leipzig angefan: 
gen, damitich allemahl den erften "Bogen bieher kommen 
lafien, und folchen anfangs ſelbſt mit überfehen koͤnnte. 
Es ware das Buch auch ſchon eher Heraus gekommen, 
wann nicht allerley Zufälle, wie auch meine eigene Unpäß- 
lichkeit, und die viele Zeit, die man auf Erforfchung einiger 
Nachrichten wenden müflen, fo mancherley Hinderniffen 
eingejtreuet hatte. Dann man ward offt genöthiget, 
um eines eingigen Worts oder Umftandes willen , viele 
Moden inne zu halten, und, Durch unermüdetes Nech⸗ 
fragen und wiederholten Briefwechſel, Erkundigung ein⸗ 
zuziehen: maſſen viele Dinge, die zu Lebzeiten des Ver⸗— 
faflers dem gangen Hofe bekannt waren, nunmehr ſchon 
dergeftalt daſelbſt in Vergeſſenheit gerathen, daß es mehr 
als einen mittelmaͤßigen Fleiß gekoſtet, eine oder die andere 
zuverlaͤßige Nachricht zu erhalten. Nichts deſtoweniger 
ließ ich mich dieſerwegen niemahls einige Ungeduld uͤber— 
meiſtern, und kan mir keinen Vorwurf machen, daß ich 
meines Orts, zu Entdeckung der Wahrheit, das geringfe 
verfaumel. 

Wie ich aber nichts nöthiges ausgefaffen, fo Habe hin⸗ 
gegen auch nicht alle Kleinigkeiten anführen wollen, und 
ſchmeichle mir, dad Mittel Hierinnen getroffen zu haben, 
Es fan feyn, daß manchem eines oder das anderein dieſem 
Buche, auch ohne meine Erklärung, bemuft geweſen; Aber 
es ift nicht möglich, daß einem allein alles und jedes befannt 
Hätte feyn koͤnnen. Wer Daher dieſe Anmerckungen nicht alle 
für gleich nothwendig achtet, beliebe zu erwegen, daß das, 
was etwan ein Maͤrcker verſteht, deswegen nicht gleic) 
alle Teutfchen wiſſen Fönnen. | 

Nun hat man diefe Erklärungen nicht nur für gang 
I fondern aud), der Fremden halber, sehdei, 

ben; 


— — um 
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ben; weil diefe Gedichte von einer folchen Gattung fi ind, 
| daß wir hoffen Fönnen, fie werden unfrer Poefie auch bey 
den Ausländern Ehre bringen. Es fi nd kaum ein paar 
Jahre, da ich einem gewifjen Grafen, einige unfter beften 
Teutfchen Poeten aufgeſucht, der folche, auf Verlangen 
einiger vornehmen Stalianer,mit nach Floreng nahm, weil 
viele, unter dem dafigen Adel, unfere Sprache verftehen, 
und daher von unfern Dichtern etwas zu leſen, eine beſon⸗ 
dere Begierde gegen ihm begeuget hatten. Diefe, wie an: 
dre Ausländer, würden, ohne Anmercfungen , von der 
Schönheit diefer Gedichte nimmermehr richtig urtheilen 
koͤnnen; Somenig, ald unfere Rachfommen, die, nah 
langer Zeit, deftomehr Vergnügen daruͤber bezeugen duͤrf⸗ 
ten.je leichter fonft dergleichen Dinge entfallen und ſchwer ·⸗ 
lich bis auf fie würden gefommen feyn ; da man fich dann, 
wie es ung,bey fo vielen®riechifchen und £ateinifchenDich- 
tern, auch heutiges Tages noch ergeht, i inden meiften Din: 
gen, mit blofien Muthmafjungen hätte behelfen müffen. 
Weil auch die Zeit-Bemercfung vieles zu Erläuterung 
eines Gedichtes beyträgt, fo habe über jebes, wo ich es mit 
Gewißheit thun koͤnnen, das Jahr, worinnen ſolches ge⸗ 
ſchrieben worden, geſetzt, oder daſſelbe wenigſtens in den 
Anmerckungen angezeigt. Der Leſer gewinnt dadurch 
den Vortheil, daß er ſehen kan, wie ſich der Poete von Jah⸗ 
ren zu Jahren vollkommener gemacht; ; aber auch ſchon in 
früher Jugend fo rein, vernuͤnftig und wohlſflieſſend ge- 
fchrieben,daß fonderlich die, in ungebundener Rede, ſowohl 
bey den Gedichten als bey dem Leben, hier mit eingeriftften 
Briefe, ein Mufter einer zierlichen und ungeptvungenen 
Schreibart, auch in Zukunft, verbleiben werden. 
Inder Wortfchreibung habe ich mich vor einer eigen: 
finnigen oder gar lächerlichen Neuerung billig gehitet; 
aber 
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aber nicht verhindern koͤnnen, daß da ich nur den erſten Ab: 
druck eines jeden Bogens hieher kommen laſſen, alsdann, 
nach der verfihiedenen Meynung oder Gewohnheit einiger 
Gelehrten, die, auf mein Erfuchen, den Druckin Leipzig 
überfehen, nicht ein oder das andere Wort in der Necht: 
ſchreibung auf unterfehiedene Art verändert gefegt wor⸗ 
den. Aber dergleichen Kleinigkeiten bedürfen endlich um ſo 
. viel weniger einiger Entſchuldigung, ald es ſchwer auszu⸗ 
machen ift, wer. Recht in dergleichen Dingen habe, in mel: 
chen der Gebrauch, über bie Vernunft ſelbſt, gemeiniglich 
den Meifter zu fpielen pfleget. 

Bon fremden Stücken hat man in diefer Auflage, aufs 
- fergegenmwärtigemneuen Borberichte, auch Die beyden als 
ten Borreden des Freyherrn von Eanftein eingerückt, fo 
wohl, weilfiedem £efer, wegen gewiſſer Nachrichten, faft 
unentbehrlich find; als auch, weilman nicht unhöflich ge- 
nug war, eines andern ausdrücklich zudem Wercke verfer: 
tigte Arbeit, auch nach feinem Tode, zu verwerfen. Nach 
gedachten Vorreden und diefem neuen VBorberichte folgt 
die Lebens: Befchreibung des Berfaflers, darinn ich mich . 
weniger, wie ein £obredner , ald wie ein aufrichtiger Ge: 
- fhichtfehreiber , verhalten wollen. Und, weil es fehr na- 
türlich ift, Daß der Eefer denjenigen von Gefichte zu kennen 
wünfchet, der ihm, dem Geifte nach, aus feinen Schriften 
bekannt worden; fo habe das Werck mit des Verfaſſers 
und ſeiner von ihm ſo geruͤhmten Doris Bildniſſen aus⸗ 
zieren, und ſolche, nach den beſten Gemaͤhlden, ſo ich von 
den hohen Verwandten erhalten, in Kupfer ſtechen laſſen, 
auch, auf Verlangen,eine Erklärung meiner Erfindungen, 
benfügen wollen. Nach denfelben find die Zeichnungen 


and Rupferftiche verfertiget worden; in denen ich von dem 


alltäglichen Schlendrian der gemeinen Mahler in vielen 
Ä | = Stü: 
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Stücken abgegangen, und Die Ausbildung der erdichteten 
Perfonen, nach den Regeln der Bildkunft, nachdrücklicher 
und mehr fprechendangeordnet, auch dazu, mit Fleiß, kei⸗ 
neandre als Teutfche, doch, fo viel mir wiflend, ein paar 
der beften Meifter ertvehlet. 

Einen weit gröffern Zierrath aber geben biefer Auflage, 
die ehmahls auf den Frepherrn von Canitz und deflen Ge 
mahlin von dem Herrn von Befler gefchriebenen Lobs 
Gedichte, die er, aus annoch hegender fonderbahrer Hoch⸗ 
achtung für ein fo vollkommenes Paar, bey diefer Gelegen⸗ 
heit, wieder uͤberſehen an verfchiedenen Orten ausgebeſ⸗ 
fert, auch mit vielen Zufäßen,und einem gang neuen Sinn⸗ 
Gedichte, über das Bildniß des Hochfeel. Berfaflers, ver⸗ 
mehret. Es iſt dieſes um ſo ungezweifelter ein untruͤgba⸗ 
res Kennzeichen ſeiner noch fuͤrwaͤhrenden wahrhafften 
Hochſchaͤtzung zu halten, als es fein Trieb einer unzeitigen 

Schmeicheley der unerfahenen Jugend ift, fondern viel- 
mehr eine reiffe Frucht feines hoben Alters von vier und 
ſiebentzig Jahren 
Ich war ſonſt noch willens von dem guten Ge⸗ 
ſchmack in der Dichtkunſt und Beredtſamkeit allhier 
etwas zu ſagen, nachdem aber dieſer Vorbericht bereits 
unter der Hand ſtaͤrcker angewachſen, als ich mir anfangs 
vorgeſetzt; ſo habe mich entſchloſſen, eine beſondere Un⸗ 
terſuchung davon, am Ende dieſes Buchs, als einen An⸗ 
‚Hang, beydrucken zu laſſen. 

Der £efer prüfe nad) derſelben gegenwaͤrtige Canitzi⸗ 
ſche Gedichte, worinnen er, wie ich feſt überzeugt bin, nichts 
wieder die Richtigkeit der Gedancken, oder wieder den gu⸗ 
‚ten Geſchmack wohl aber ſonſt einige Kleinigkeiten finden 
‚wird, davon ich kuͤnftig ſelbſt, in meinen Eritifchen Anmer: 
—— zu ſprechen gedencke. | ä 
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Es gereicht ingwifchen dem Verfaſſer allemal zur Ents 
fehuldigung, daß deffen Wercke, erfi nach feinem Tode, der 
Preſſe untergeben worden, under, zu Auspugung derfel- 
ben, wegen feiner.andern Hohen Gefchäffte ‚weder die Zeit, 
noch den Willen gehabt, auch in feinem Leben niemahls den 
Vorſatz gehegt, folche durch den Druck gemein zu machen ; 
vielmehr diefelben ſelbſt gang geringe geſchaͤtzt und hoͤchſt ⸗ 
verdrießlich geweſen, wann gute Freunde, denen er etwas 
mitgetheilet, ſolches allzubekannt werden laſſen?. 

Sollte meine Einrichtung dieſer Ausgabe das Gluͤck 
finden, den Kennern nicht zu mißfallen; ſo wuͤrde mich 
ſolches in dem Entſchluß beſtaͤrcken, dermahleinſt eines an⸗ 
dern groſſen Dichters von gutem Geſchmacke, des Herrn 
von Beſſers Schrifften, ebenfalls überfehn und vermehrt, 
auf gleiche Art, mit feinem und feiner Kuͤhleweinin Bild⸗ 
niffen,nebft meinen Anmercfungen und einer Befchreibung 
feines Lebens, an das Eicht zuftellen: Wozu ich Hloß aus 
einer erfenntlichen Hochachtung bewogen werde, meil er 
die Teutfche Sprache, durch feine natürliche und finnreiche 
Schreibart, zuerft wieder nach Hofe gebracht, und einer 
von den vornehmften ift, die den guten Geſchmack bey ung 
'hergeftellet. . | F | 

Hingegen kan ich mich nicht überwinden, Die iegige, oder 
welchesich noch mehrfürchte, die Nachwelt, durch eine | 
Herausgabe meiner eigenen Wercke, zu beläftigen, unge: 
achtich folches der Höflichkeit Dererjenigen ſchuldig wäre, 
die mir, ſowohl in öffentlichem Drucke, als in ihren Brie⸗ 


fen, dieferhalben einige Jahre her angelegen, Ich begnͤ⸗ 


ge mich damit, daß meine Gedichte das Glürf gehabt, einem 


) groſ⸗ 

‚1. Diefes erhellet ſehr klaͤrlich aus merckungen bey der Lebens: Beſchrei⸗ 

einem gewiſſen Frantzoͤſſſchen Schreis bung gantz eingeruͤckt finden wird 
ben des Verſaſſers an den Herrn von darinn er ſich eben deswegen über 

Beſſer, welches der Leferin den An- Deren von Brand hefftig — 

2. Bon 
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groſſen Königebisher zu gefallen, deffen guter Geſchmack 
fü Weltbefannt ald ausnehmend in allen zierlichen Wiſ⸗ 
fenfchafften und Künften. Sch fehe auch noch nicht , daß 
mich dereinft etwas anders zu deren Herausgebung nöthis 
gen koͤnnte, als allein die Furcht, daß fie, ohnemein Bor: 
wiſſen, wie andern wiederfahren, von einem dritten zuſam⸗ 
men gerafft, und, ohne Wahl, der Preſſe übergeben wer⸗ 


. den; ‚oder, daß fie, nach meinem Tode, feinen Bormund 


finden dürften, der fich fo aufrichtig und wohlgefinnt gegen 
fie verhalten möchte, als ich überzeugt bin, daß ich an die= 
fen Eanisifchen Wanfen gehandelt Habe. 

So mwohlgerathen aber eben diefe istgenannte ſchoͤne 


Kinder find ; fo übel würde es mir dennoch anftehen, wanız 


ich fie über alle andere allhier herausftreichen ‚und, großs 
fprecherifcher:Weife,den Ruhm des Verfaſſers, auf die Ver⸗ 
kleinerung andrer beruͤhmten Maͤnner, bauen wollte”. - 
Ich bin hierinn mit Boileau einerley Meynung: Wann 
die Canitziſchen Gedichte ſchlecht ſind, ſo werden ſie durch 


alle Lobſpruͤche, die ich ihnen geben moͤchte, nicht beſſer. 


Sind ſie aber gut, ſo koͤnnen auch alle Wiederſprechungen 
nicht zuwege bringen, daß man ſie nicht ſchoͤn befinden ſoll⸗ 
te Die Nachwelt iſt ein unpartheyiſcher Richter, der ſich 
nicht beſtechen, und ſich ſeinen Beyfall weder abbetteln noch 
abtrotzen laͤßt; vielweniger fein Urtheil nach den eigennuͤ⸗ 
tzigen Vorreden der Schmeichler oder Neider abzufaſſen 
pfleget. Dieſe Gedichte des Freyherrn von Canitz ſind, nach 
feinem Tode,mo aller Verdacht der Schmeicheley wegfaͤllt, 
ſchon bey nahe dreyßig Jahre in dem Befig eines allgemeis 
nen öffentlichen Beyfalls. Der fehönfte Ruhm ift derjeni⸗ 
: e 
2. Bon. feinen Uberſetzungen bat bens/ Beſchreibung , und in — 
man ohnedem ſchon in dieſem Vorbe⸗ Unterſuchnung des guten Geſchmacks 
richte dag noͤthige gefagt,und die uͤbri- finden, voofelöft man, davon zu reden, 


* Verdienſte der Canitziſchen keinen Umgang nehmen fönnen. 
chreibart wird der Lefer in der Le: 
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ge, den wir von berühmten Männern erhalten. Unter des 
nen, die unfern Verfaſſer ihres öffentlichen Lobſpruchs ges 
wuͤrdiget, findet man ſolche Rahmen, davon der geringfte 
allein einen gröffern Ausfchlag giebt ‚ald gange Schaaren 
mittelmäßiger Buchladen: Poeten. Und auch unter diefen 
find kaum zween oder drey unverfchämt genug gemwefen,daß 
fie durch eine alberneRangordnung auf dem Parnaß, durch 
eine hamifche Herabfegung aller Dichter, Die jemahls an 


Haͤfen gelebt; oder gar durch eine Lächerliche Bergötterung 


ihres. Helden über alle Cebendige und Todte, unter andern 
‚ auch den Eanigifchen Ruhm zu ſchwaͤchen getrachtet ; aber 
eben dadurch ihre Boßheit oder Einfalt am deutlichften der 
Welt vor Augen gelegt haben. Ein jeder Anfänger aus 
der Teutſchuͤbenden Poetifchen Gefellfchafft in Leipzig iſt 
mehr ald zu fähis, den Muthwillen folcher Leute zu wieder: 
legen. Ich ſchaͤtze diefe Gelegenheit für fie zu edel, als daß 
ich ihre Rahmen in den Eanigifchen Gedichten, ob es auch 
‚gleich zu ihrem Nachtheil wäre, verewigen ſollte. Eotin 
ide, nebft vielen andern, langft vergeffen feyn, wann 
ihm Boileau nicht die Ehre angethan, und ihn in feinen 
Satyren geftriegelt Hätte, Ich halte dafür,man könne der- 
gleichen Leute nicht ärger beſtrafen, ald daß man fieimmer 
inden Tag hinein fhreiben, das iſt, fich felber befchimpfen 
undlächerlich machen laſſe. Sie find wie die Kraͤuſel, die 
ſich nur fo lange aufrecht Halten Fünnen, fo lange fie von 
dem gepeitfcht werden, der Luft hat, fieein wenig herum zu 
tummeln, aber, fo bald man fie diefer Züchtigung nicht 
mehr wuͤrdiget, von fich ſelbſt im Staube liegen bleiben, 


x Dreßden, an der Leipziger Michael: 
Zu Mefle 1727. — 
| | | J. U. König. 

Frey⸗ 
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BELIZE EEIZEZETZERTZESEESTETTTT 


User das Bildniß 
| Des ehemahligen ' 
Chur » Brandenburgifchen wuͤrcklichen 
geheimen Staats⸗Raths, 


Freyherrn von Canitz. 


Dis Bild zeigt die Geſtalt vom eheuren Cani an, 
Wer aber ift, der ung fein Herge bilden Fan ? 

Nehmt Demuth, Gottesfurcht, Verſtand viel zu ergründen, | 
Huld, Wahrheit, klugen Scherg, Wohlthaͤtigkeit und Treu, 
Ja wehlt euch Tugenden, und leget ſie ihm bey, 

Dieß iſt noch nicht genug; bey ihm war mehr zu finden. 


u 


Dreßden 1737. 
3,9. Beſſer. 


2 Ua 


LXVII | 
a nn 
| Liber des 


Freyherrn von Canitz 
—— vorherſtehendes — 


Kupfer— Bild. 


| ©; war von Canitz: redlich, mild, 

Alt an Verdienſt, noch jung von Jahren, 
Der Pindus ſteht halb oͤd und wild, 

Seit dem er deſſen Tod erfahren. 


Der enge Nachruhm bringt ſein Bild, 
Die Staats/Kunſt feinen Wappen⸗Schild, 
Die Phoͤbus heilig will verwahren. | 


Geſchmack, Kunft, Anmuth und Natur 
Wuſt er in Reimen zu verbinden, 

Und traf fo leicht der Alten Spur, 
Als andern folche ſchwer zu finden. 

Drum Elagt die Teurfche Poefie 
— Wie Hof und Staat: Er ſtarb zu fruͤh. 


J u. König. 


| Erklaͤ⸗ 








Erklärung d der ee 
Zu des 


Freyherrn don Faniß 


Kupfer -Bilde,. 


as unſterbliche gute Gerichte und die 
Staats⸗Klugheit bringen dem Schuß-Bott 
der Dichtkunſt Apollo, das Bildniß des 
Freyherrn von Canitz, um folched, zum ewi⸗ 
gen Andencken , auf dem Parnaſſe zu verwahren. 


1.) Das herabfliegende unſterbliche gute Geruͤchte, ſo 
zum Kennzeichen, daß ‚es ſich immer wieder verjuͤnge, 
einen Phonix in ſeinem Reſte, ſtatt einer Krone, auf dem 
Kopfe traͤget, haͤlt, weil die Lincke nur dem uͤblen Nach⸗ 
ruff gewiedmet iſt, im der rechten Hand ihre Ruhm⸗ 
Trompete, die mit einem Oelzweige umſchlungen, durch 
welchen ſchon in der H. Schrifft, und auch ſonſt bey den 
Alten, ein guter Nahme bezeichnet worden. Zum Un: 
terfchied der ſchwartzen Flügel, welche fonft dem falfchen 
Nachruhme zugeeignet find, Hat fie groffe ausgebreitete 
weiſſe Fluige ammeigen daß ſie einen wahrhafften Ruhm 
ausbreite. Dieſelben find, nach der Beſchreibung Bir- 
gils, wie ihr fliegendes Gewand, weil fie alles gehörte 
und gefehene Gute unverzuͤglich w wieder nachruͤhmet, 
überall mit Ohren, Augen, Maͤulern und Zungen be: 
füet. Um den Hals hat fie eine güldene Kette mit ei: 
nem daran hängenden Kleinod, in Geſtalt eines Her: 

. e 3 Gens; 
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tzens; wodurch man den Nachruhm eines edlen und auf⸗ 
richtigen Hertzens, bekannter maſſen, anzudeuten pfle⸗ 
get. Mit beyden Händen aber halt fie das herabhan⸗ 
gende Eanigifche Bildmiß, | 

2.) Apollo in einem umgefchlagenen Gewande, hat 
den ihm gewiedmeten Lorbeer: Strang auf feinem mit 
Sonnen-Strahlen erleuchteten Haupte, hältin vereinen ' 
Hand feine Eeyer, und mit der andern faßt er das Ca⸗ 
nigifche Bildniß an, welches er mit Aufmerckſamkeit und 
Vergnuͤgen betrachtet. Er figt unten am Fuffe des 
Berges Parnaß, welcher: gang verlaſſen und einfam 
feheint , auffer, daß oben das Mufen : Pferd Pe: 
gaſus fteht, auf deſſen Hufichlag die Mufen-Quelle her⸗ 
abflieſt. Hinter dem Apollo befindet fich ein halb ent- 
blätterter hoher Baum, am welchem fich ein Ephen- 
Zweig von unten hinauffchlinget,, als ein Sinnbild der 
duch) Fleiß und natürlichen Antrieb zuerlangenden Hd- 
he der Dichtkunft , die fich , aus dem niedrigen und Erie- 
— uͤber das Mittelmaͤßige, hinauf zu ſchwingen 
uchet. | 

3.) Auf der andern Seiten, dem Apollo gegen über, 
fteht die Staats: Sfugheit in einem prächtigen Ceremo⸗ 
nien= leide von Purpur und Hermelin, mit einem 
ſchuppichten Bruft:Harnifche, nach Art der Pallas, weil 
fie togata und fagata zugleich: nehmlich ſowohl eine Fries 
dens⸗als Kriegs: Klugheit ift. Deßwegen habe ich auch 
das eine Geficht von ihrem Doppel: Haupte, womit fie 
auf das vergangene und fünftige auf einmahl fieht, mit 
einem Helme bedeckt, und denſelben mit Zweigen von 
. einem Maulbeer-Baume bekraͤntzt: maffen folcher, nach 
feiner Eigenfchafft, nicht eher auszufchlagen pfleget, Bis 
aller Froſt vorbey. Er iſt daher als ein Merckmahl 

| der 
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der klugen Vorſicht, ſo wie der darüber ſitzende Sphynr 
für ein Bild der Staats-Geheimniſſe; der Siegel-Ring 
aber auf der, Stirne des andern Gefichts in den Haar⸗ 
£oden, ald ein Sinnbild der DVerfchwiegenheit anzu⸗ 
fehen. In ihrer einen Hand trägt fie dender Klugheit 
gewöhnlich zugeeigneten Doppel = Spiegel, darinnen 
auf der einen Seite ſich ſelbſt, auf der andern aber frem⸗ 
be, erfennen zu lernen. Mit demfelben hält fie das 
Eanigifche Bild, daß ed nicht aufrollen Fan, und zeigt 
es zugleich dem Apollo. In der andern Hand träge 
fie ihr Fernglaß, und den auf dem Boden rubenden 
Schild des Frepherrlichen Canitziſchen Wappens, mit 

‘ dem darhinter hervorragenden Sohanniter = Ordens 
Kreuge. Zu ihren Füffen fieht man allerley Kennzei⸗ 
hen der Staats: Wiffenfchafft und dazu gehörigen Vor⸗ 
fiiht ; als den beaugten Scepter, das Natur » und Voͤl⸗ 
cher: Recht, Staats» Ruder, Eompaß, Bleymaaß, und 
des Mercurius Schlangen: Stab: theild. die nöthige 
Schlangen: Klugheit, theils das Merckzeichen eines 
Staats:Redners und Gefandtens damit anzudeuten. 


Erklärung: 
Derin Holß gefchnittenen Zierrathen. 


inter des Herrn von Beſſers Lob: Schrifft aufden 

Freyherrn von Canitz, liegen die 8. Wind - Lichter 
aus dem Canigifchen Wappen fehregs ‚aber ausgelöfcht, 
über einander, mit einem Bande zufammen gebunden, 
welches. auf beyden Seiten weg fliegt, und darinn die 
m. aus dem Catull zu leſen: Fulfere quondam 
candıidi, 


e4 Sie 
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Sie leuchteten in hellem Schein | 


Vordem nicht minder fhön als rein. 


In der Anfangs: Wignete vor dem Canisifchen Le= 
ben, figet die Geſchicht-Beſchreibung als ein beflügeltes 
Frauenzimmer, in einem langen Kleide, an einem mit. 
allerley Adelichen ‚Ehren : Zeichen, Stamm: Tafeln, 
Sefchlechts: Fahnen, Ruhm: Trompeten und dergleis 
chen ausgezierten Freyherrlichen Grab: Mahle, um dag 
Eeben des verftorbenen Freyherrn von Caniß in ein 
Buch aufzuzeichnen; wobey ihr die Worte des Horatz 
aus feiner neunten Ode im vierten Buche v. 30. zuge: 
eignet worden. 

Zum Schluffe der Lebens: Befchreibung fichet man 
aus dem anigifchen Wappen, die acht brennende. 
Wind: Lichter auf dem Rade, welches hier zwifchen den 
Wolcken ſchwebet, dabey die Worte des Elaudians 
von dem Sonnen: Wagen des Apollo auf den Cani: 
tziſchen Lebens: Ruhm zielen, welcher, obgleich der 
Herr Berfaffer längft den Lauf nach dem Himmel ge⸗ 
nommen, Dannoch durch feinen hellen Glang hier noch 
alles erbauet und erleuchtet : u 


- = - Medium non deferit unguam u 
Celi - iter, radiis tamen omnia luſtrat. 
. Obgleich fein Sauf nunmehr am Himmel feft geſtellt, 
Beſtrahlt doch uͤberall ſein Nachruhm noch die Welt. 
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Des 
Herrn von Beſſers 


Gedaͤchtniß⸗-Schrifft 
| uber den frühzeitigen Tod 
des Freyherrn von Canitz. 


WERERFEREKEEFRFR ET RT FH TE DD HR ER U EU U a a a a a a 


Gluͤckſeeligkeit eines fruͤhzeitigen Todes, 
ſonderlich an einem StaatsMiniſter, 
in einer Trauer⸗Ode, vorgeſtellet. 


ls der Chur-Brandenburgiſche wuͤrckliche ge⸗ 
heime Staats-Rath, Freyherr von Canitz 
den 11. Aug. 1699. * unter allgemeinem 
Wehklagen feiner guten Freunde, verftorben, 
- hat man, zu feinen Ehren und unferem Troft, nichts 
füglichers denn diefe Materie zu erwehlen geruft : theils 
weil der feelige Herr geheime Rath würcklich eine fol- 
che Glückfeeligkeit erlanget, und nicht nur in feinem bluͤ⸗ 
henden Alter im 45ſten Jahr feines Lebens, fondern 
auch mit einem fo groffen Ruhme von uns gefchieden ß 
| e 5 da 


* In den Beſſeriſchen Gedichten fehler anzuſehen, wann daſelbſt das 
iſt es auf dem ı98 bi. als ein Druck. Jahr 1700. geſetzt worden. 
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daß man Urſach gehabt, ihm, wie dorten dem Agricola, 
zu zuruffen: Tu vero felix, Agricola, non vitz tan- 
tum claritate, fed etiam 6pportunitate mortis: 
Theils auch, daß eben damahls der alleröberfte Chur⸗ 
Brandenburgifche Staats: Minifter, der nunmehro 
gleichfalls verftorbene Herr Ober: Präfident von D” 
indes Hofes Ungnade gefallen, und wir an feinem 
Erempel die Wahrheit defien erfannt, was Eivius von 
dem Unfall des groffen Pompejus und Cyrus faget:* 
nehmlich, daß nichts anders, denn nur ihr langes Leben, 
fie dem veränderlichen Gluͤcke übergeben habe. Das 
Gluͤck ift ja freplich,, nach jened Staats: Meilen Aus: 
fpruch , in Anfehung groffer und wohlderdienter Män- 
ner, gleich denen See» Käubern geartet, die einem 
reichbeladenen Schiffe am erften und meiftennachftellen: 
und was fan alsdenn einem dergleichen Schiffe glück: 
lichers und erwuͤnſchters begegnen, denn daß es, mit 
feiner reichen Ladung , eher in den Hafen einläufft: als 
es von benen ihm nachftellenden Raͤubern erreichet wer⸗ 
den mögen : Wie dem feel, Herrn geheimen Rath 
wiederfahren, der durch feinen zeitlichen Tod, alle feine 
Gfückfeeligkeiten mit in das Grab genommen, dieer bey’ 
einem längern Leben, in diefer mühfeligen und unbe: 
ftändigen Welt Teichtlich Hatte verlichren koͤnnen. 


Als 


* Cyrum, quem maxime laudibus t4,ficut magnum medd Pompejum, 
celebrant Greci, quid niſi longa vi- vertentiprzbuit fortunz? L.9.c.17. 
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EEE BR R | 
| is jenes frommer Brüder Paar 
Don Phöbus dort befchieden war, 
Den Preis der Thaten zu empfangen: 
Traf fihs, daß man fie umgemande 
Todt in dem Bette liegen fand, 
Eh der beſtimmte Tag vergangen. 
* 
Wie ? ſprach ein jeder hoͤchſtbetruͤbt: 
O Phoͤbus! heiſſet das geliebt, 
Wenn du den Deinen nimmſt das Leben? 
Ja freylich, ſagte dieſer Gott: 
Der Tugend iſt ein fruͤher Tod 
Das beſte, ſo ich weis zu geben. 
| * J 
Dieß fuͤhrt man heute billig an: 
Da wir um dich, verdienter Mann, 
Um dich, mein theurer Canitz, klagen. 
Mein Canig, deſſen Nahm allein 
Dir Fan für alle Titel ſeyn, 
So viel du deren auch getragen. 
| Du 
en unse Pe 


rechen, den vorge: art, geichehen. 


festen Inhalt mit der Zeit noch 
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Du wirſt in deiner beſten Krafft 

Uns aus den Armen weggerafft; 

Was ſoll man anders davon dencken: 
Denn daß der Himmel, dir zum Lohn, 
Als einem werthgehabten Sohn, 

Ein kurtzes geben wollen ſchencken. 


Zwar unferfeits es anzufehn; 
Iſt folches viel zu früh gefhehn: 
Wer fan fo bald fi) von bir trennen? 
Zu früh ſtirbſt du den Deinen ab, 
Zu fruͤh gehſt du dem Staat ins Grab, 
Zu fruͤh auch allen, die dich kennen. | 


Nur bis hieher ift man in der Trauer: Ode gekom⸗ 
mien, weil’der Autor fo fort, ald er daran zu- arbeiten 
angefangen , mit fo vielen und langwierigen Amts: Ge: 
fchäfften beleget worden, daß folche feit etlich und zwan⸗ 
zig Jahren, fich beftändigft erneuert, und er, in diefer 
gangen Zeit, kaum die ihm aufgetragene Schrifften 
verfertigen, gefchweige denn noch. an VBollführung der 
Trauer : Ode gedencfen können, die gewiß eine viel zu 
genaue und mühfame Aufmerckfamkeit erfordert, denn 
daß fie neben andern Gefchäfften ausgeführet werden 
mögen. Durch den langen Auffchub fie zu vollenden, 
haben fich die erften und lebhaffteften Bewegungen, die 

Ä - man 


Canitziſches Ehren⸗Gedaͤchtniß. LXXVU 
man. über dieſen Todesfall’ empfunden, nach und nach 
verlohren, und die vielen Jahre, die indefjen bey dem 
Autore mit heran gewachſen, find nicht mehr ſo bequem 
ſich dem beſchwerlichen Zwange, der in der Trauer⸗Ode 
gebrauchten. kurtzen Reimart, zu unterwerfen , tie 
herglich er auch fünften das Gedächtniß des ‚See: 
figft = verftörbenen noch immer ehret und lieber. Aber 

damit dennoch dem Hauptzwecke diefer Ode nichts ab- 
gehe, und die von dem Höchft-feeligen durch feinen zei⸗ 
tigen Tod erlangte Glückfeeligkeit offenbar werde, ſo will 
man allhier die naͤchſten und eigentlichen Umſtaͤnde ſei⸗ 
nes merckwuͤrdigen Abſterbens anzeigen, die vielleicht 
keinem fo gut, als dem Autori bekannt, und im uͤbri⸗ 
gen die abgezielte Todes⸗Gluͤckſeeligkeit zu erweifen, vor 
allen andern om tüchtigften find, 


Es hatte der Hochſeelige, einige Tage vor feinem En- 
de, über die rechte Befchaffenheit feiner ihm zugeftoffe- 
nen Engebrüftigkeit ſich Raths zu erhohlen, die ſaͤmtli⸗ 
. hen Königlichen Herren Leib : Medicos zu fich geladen, 
und weil er zugleich den Autorem diefer Ode zur Tafel 
gendthiget, gefhah ed, daß ald der Hochfeelige, nad) 
geendigter Berathichlagung, aus dem Confereng = Ge: 


mache: Fam, er auf den im Borgemache fich befindenden 


Autorem gerade zugieng , und ihm leife ins Ohr fagete: 
Ich ſoll nicht länger als noch 6. oder 7. Tage leben, 
womit ich zwar fehr wohl zufrieden bin; aber ich 
bitte, fich deſſen gegen keinem, und noch weniger 
gegen meiner Gemahlin, zu äuffern. 


Man 
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Man gieng hierauf zur Tafel, an welcher alle, die 
um den Zuſtand des Seeligſt⸗ verftorbenen wuſten, mit 
niedergeſchlagenem Gemuͤthe faßen;, er aber ſich überaus 
vergnügt und freymüthig erzeigte, auch, nach aufgeho⸗ 
bener Tafel, e8 deneh Leib: Medicis in geheim vertvieß, 
daß fie fich über ihn betruͤben mögen, nachdem fie. Doch 
ihm eine fo fröliche Borfchafft angedeutet. In denen 
folgenden Tagen blieb er nicht nur bey gleicher Frey: _ 
müthigfeit , fondern ließ fich auch) einen Todtens Kopf 
bringen ; nicht zwar in der Meynung, ald wenn man 
durch deffen Anblick frömmer und gottsfücchtiger wuͤr⸗ 
de, maſſen ja bekannt, daß die meiften der alten Voͤl⸗ 
cker bey ihren Gaſtmahlen gange Todten-Gerippe zu 
nichts anders aufgeftecfet, denn nur üppiger zu werden, 
und, durch die Betrachtung des Furgen Lebens, zu eis 
nem defto gröfferen Wohlleben fich aufzureigen. Auch 
nicht in der Abficht , in folhem Anblick einen Troft wi⸗ 
der die Leibe: Schmergen zu fuchen, wie Philipp der  - 
Andere, König in Spanien gerhan, der, in Hoffnung, 
daß feine unerträgliche Plagen durch den Tod ein Ende 
nehmen wuͤrden, fich, zu deſſen Erinnerung, vor fein 
Bette ein Todten: Gerippe feßen laſſen, und es mit 
- feiner Königs Krone befrönt ; fondern zu einem weit 
hoͤhern und tröftlichern Gebrauch, nehmlich dadurch 
gleichſam mit dem Propheten Ezechiel auf das Feld zu 
gehen, und an denen darauf liegenden Todten-Gebei— 


nen zulernen, daß fie alle wieder lebendig werben ſol⸗ 


ten. „Der Todten: Kopf, fprach der Höchftfeelige, zu 
„feinen ihn befuchenden vertrauten Zreunden, kommet 
J mir 
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„mie nicht fo graͤßlich vor, als ich mir eingebildet. Er 
„Hat ja noch die Aehnlichkeit eines menfchlichen Antli- 
„688, und woferne es ihm igund an Haut und Fleiſche feh- 
„tet, fo foll ihm doch Fünftig alles dieſes wieder gegeben 
„werden, wie dag göttliche Wort ung verfichert, und der 
„Prophet e8 an denen von ihm befehenen verdorreten ' 
„Gebeinen wuͤrcklich erfahren ; Eben daſſelbe haben 
„auch diefer Todten- Kopf und ich zu erwarten. In 
folder Zuverficht richtete er fich, durch Gortes Dep: 
fand, mehr und mehr auf, und fah dem Tode täglich ; 
ja ftündlich, mit einer faft unglaublichen Gelaſſenheit 
entgegen, der auch endlich acht oder neun Tage, nach 
der ihm von den Herren Leib⸗Medicis geſchehenen An 
kuͤndigung, fich eingeftellet, und zwar auf eine fo fon- 
derbare und fo erfreuliche Weiſe, daß der Höchftfeelige, 
ald er des Morgens früh, frifche Lufft zu fchöpfen, an 
das Fenfter getreten, und fich an der eben aufgehenden 
Sonne und deren Schönheit ergöget, unter andern zu 
feiner bey ihm ſtehenden Anverwandtin fagend: Ey! 
wie fchön if heute der Himmel! unvermuthet nie- 
dergeſuncken und verfchieden ; Dadurch aber ungleich 
gewiſſer, denn dort von Atticus gelefen wird, daß, als 
er geftorben, es nicht gefchienen, als wenn er ftürbe, 
fondern nur aus einem Haufe in das andere gienge; 
nicht ſowohl aus dem Leben, ald nur vielmehr aus einer 
Behauſung in die andere, von Bewunderung des irtdi, 
ſchen Himmels zur Befchauung des ewigen gegangen, 
oder, nach unferd Heylandes Nedensart, vom Tode 
zum Leben hindurch gedrungen ift, * 
ie 


LXXX Canitziſches Ehren⸗Gedaͤchtniß. 

Die uͤbrigen Umſtaͤnde von dieſem Abſchiede uͤberlaͤſt 
man der ſorgfaͤltigen Feder, die des Seeligſtverſtorbenen 
gantzes Leben ſehr genau beſchrieben; dieſe wenige aber 
ſind ſchon genug, unſerem Zwecke gemaͤß, die Gluͤckſee⸗ 
iigkeit ſeines zeitigen Todes zu bewähren, wenn ‚man 
bedencket, welchergeftalt er, durch ſolchen Tod, nicht 

allein —— gehabt, allen Veraͤnderungen 
des Lebens und Gluͤckes in Zeiten zu entweichen ſon⸗ 
dern auch den Todes: Schrecken, bevor ihn die Fahre 
entkraͤfftet und zaghafft gemacht, in feiner beften Les 
hend: Staͤrcke Hrüberwinden, ja zeitig zu demjenigen zu 
Fommen pön-dem es heißt, daß wir ihn fießen, wiewohl 





wir ihm nicht gefehen , aber über welchen, wann, wir 
ihn nun fehen, wir und mit unausfprechlicher Frei 
freuen werden, welches wohl für die allergroͤſſeſte, 
von allen Gluͤckſeeligkeiten, geſchaͤet 
werden Fan. 
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.. Non ego te meis 
Chartis inornatum fileri, 
Torve tuos patiar labores 
Impune - carpere lividas 
Obliviones. 


Horat. L.IV. Carm. Od. 9.v.30. | 


8 iſt nichts ungewöhnliches, die Staats-und | 
Dicht-Kunſt, in einem groffen Manne, 
glircklich vereiniget zu fehen. Die erfte 
pfleget der andern, durch Kenntniß der 

vr Welt, durch den Gebrauch der Höfe, und 

den Umgang der Groffen, einen gemwiffen Wohlftand » 

und edlen Gefchmack mitzutheilen, welchen man in der 

Schule, oder in einem Bücher: Wincfel , vergeblich für 

chet. Diefe aber weiß jener ein muntered. Feuer zu 

A2 ein⸗ 





4 Lebens⸗Beſchreibung. 
eindringenden Vorſtellungen, eine wohlklingende Liber. 
einſtimmung und nachdruͤckliche Wahl der Wörter auch 
in ungebundener Rede,nebft finnreichen Einfällen in Ge⸗ 
felifchafften, und einer zierlichen Beleſenheit, zu verleihen, 
welche aus den Staats: Berwirrungen und Hof: Ge⸗ 
prängen allein, ſchwerlich zu erlernen. | 
Wir dürfen dergleichen Benfpiele nicht erft aus 
ben Lebens⸗Erzehlungen der alten Griechen und Roͤ⸗ 
‚mer anführen, Die nähere Zeiten haben ung dergleichen 
überall gewiefen. Der gelehrte Dichter Anton von 
Palermo ’ behält noch igo den Ruhm, daß er von 
dem vortrefflichen Könige Alphons in Arragon zu den 
wichtigſten Kriegs = und, Friedens : Handlungen, = 
groſ⸗ 


Ad durch erworbene Bekandt⸗ 
ſchafft mit den gelehrteſten Maͤn⸗ 


ı Sonſt Antonius ormita⸗ 
nus genannt; deſſen Leben Jovius 


in ſeinen Elogiis,Cap.ı2. beſchreibt. 


2 Don Franciſco de Borja, 
| ——— de Esquilache, Cammer⸗ 

err und Staats-Rath bey König 

ilipp dem Vierten in Spanien. 

ine Gedichte find von beſſerm 
Geſchmack als insgemein die Schriff⸗ 
ten feiner übrigen, Landsleute, und, 
ungeachtet fie‘ eomast aufgelegt 
worden, doch in den Spanifchen 
et felbft nicht leicht zu finden. 
Die lebte‘. anfehriliche Ausgabe in 
groß 4., foich. befüge, if 1663 zu Aut 
werpen in der Plantinianifchen Dru⸗ 
ckerey febt 
‚einem 
den, wozu 
‚gezeichnet. 


Magalotti 


2 en = r lo 
‚war von Dem Groß⸗ ver: 
ſchiedenen —““ —* | 
an dem Känferlichen,als andern ei 
en 


WEM und hatte, durch Be⸗ 


ung faſt aller Europäifchen Hoͤ⸗ 


.* 


— ber verlegt, und mit r 
2 gezieret tor: 
Drubeen felfe den gig R° 


‚dies G | l 
—— A — —5* 


nern auf ſeinen Reiſen, einen vor⸗ 
trefflichen Geſchmack erlangt, davon 
feine hinterlaſſene Gedichte zen 
Unter denſelben ſind ———— 
dert Anacreontiſche Canzonette, La 
Madrefelva, ein grofes Schäfere 
Gedicht und andere; Fine Uberfe 
‚gung des Anacreons, verfchiedene A⸗ 
vabifhe und Türdifche, fonderlich 
Englifch Uberfeßungen von Waller 
und Dolipe, darunter 338* 
angenehmes Gedicht von dem 
fel-Trande, uud ein groſſes S 
von Miltong verlohrnem Par 
fe. Er war ein befonderer Freund 
bes Frangöfifchen Poeten und 

ier Desinarais, und ſtarb im 
Jahre 1712. wovon der 
vint in der Lebens , Beichreibung 


cadi, p. 199. zu De auchtei * 

4 Seine | in. 
Staats: Sachen und Geſandſchaff⸗ 
sen war wicht geringer‘, als die 

Schoͤn⸗ 
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groſſem Nutzen, verfchickt worden. Spanien pranges 
te mit feinem: Fürften von Esquilache noch in dem 
vorigen; Italien in dem isigen Jahrhundert mit dem 
Florentinifhen. Grafen Magalotti ’, wie Franc 
reich ehemahls mit dem Cardinal Perron *, Holland 
mit feinem-berühmten Cab °, und Engelland mit fei- 
nem vor wenig Jahren verftorbenen Staats : Secretar 
Addifon ©; unfer Teutfchland aber hat die Ehre, 
Diefes alles in der Perfon des ehemahligen Chur⸗Bran⸗ 
denburgifchen würdlichen geheimen Staats -Raths, 

Freyherrn von Canitzꝰ, vollfommen zu beftätigen. 
Mann aber die Menfchen, im Tode, von Natur 
fonft alle einander gleich werden, und die u 
elben 


Schönheit feiner Gedichte, die in 
— ar Werden zu fin⸗ 


Des bekannten Ritters und 


aͤndiſchen —— R 
acob Catz gedruckte Gedichte, 


d im feinem Vaterlande, wegen 
feiner febr flieſſenden, natürlichen 
und ungefünftelten Schreibart fo 
beliebt, und, ihres nüßlichen In⸗ 
balts halber, ib erbaulid), daß man 
ſolche den Kindern eben fo leicht, 
ale die Bibel, dafelbft zu lefen giebt. 
Sie find in 8. Theilen nach und 

u Hamburg in groß 9. mie: 

mit fchlechtem Fleiſſe von dem 
beruffenen Licentiaten Feind über: 
feßt föorden, weil er,da er für hun: 
bert Berfe acht Grofchen ; oder ein 
Marek Luͤbiſch, befam, nur immer 
et eilete, um bald etliche hundert 

ig au haben. 

6 Er ftarbrr7ı9. Seine En: 
gliſche und Lateinifche, wegen ihres 
vortrefflichen Geſchmacks, ſonderlich 
hochgeſchaͤtzte Gedichte find 3. Jahr 
nach feinem Tode in 8. zu London 


heraus gefommen. Man bätte bier 
noch viele, und darunter Pabſt A⸗ 
lerander den Achten, den Cardinal 
Richelieu, Fürftenberg, Rabutin, 
er, Thomas Morus, Bus 
kinsham, Prior und andere, anfuͤh⸗ 
ren fönnen; wann aber der Lefer 
mehr wiflen wıll,darf er nur Men⸗ 
ckens Differt. de Virisarte & mili- 
tia claris, Carmina VII. Illuftr. 
Poetar. Vite degli Areadi illuftri, 
Erythrzi Pinacotheca, Gaddi de 
Scriptoribus non Eccelefiafticis, 
Craflo elogi und andere nachſchla⸗ 
gen; * Abſehen war nicht al⸗ 
ſondern nur einige, und zwar von 
gutem Geſchmack, anzufuͤhren. 

7 Seine Gedichte, die man 
nach ſeinem Tode, unter dem Titel 
der Neben Stunden, herausgab, 
ſind von gantz Teutſchland, ohne 
einmahl anfangs zu wiſſen, wer ihe 
Er falier fey, mit fo vielem Beys 
fall aufgenommen worden,daß man 
fie in fünfzehn Jahren neunmahl, 
ohne diefe neue Ausgabe zu rech⸗ 
— auflegen muͤſſen. 

3 


6 8 ebens-Befchreibung: 
felßen Bloß, durch das Vergeſſen, oder das Andencken 
von einander unterfcheidet; fo erfordert unfre Pflicht, 
das Gedaͤchtniß eines fo verdienten Mannes , durch 
Aufzeichnung feines Löblichen Wandels, der Vergeſſen⸗ 
heit zu entreiffen. Ich Habe Daher nicht erdulden koͤn⸗ 
nen, daß die ruhmmürdige Lebens: Gefchichte des Frey⸗ 
herrn von Canitz länger verfchtwiegen bleiben folle,nach: 
dem er ehmahls durch) feine Staats-Berdienfte, feinem 
Baterlande insbefondere ſoviel Nutzen; wie überhaupt 
dem Teutfchen Namen ſoviel Ehre, durch feine Ges 
Dichte, erwörbensittnintiien N nein Dosaa erneam 
Das Gefchlecht derer von Canitz iff nicht weniger 
berühmt ‚wegen der daraus entfproffenen Helden, Hofs 
und Staats⸗Eeute, als wegen feines uhralten Adelichen 
Herkommens. Ein in ihrem Wapen befindliches 
rothes Burgundifches Andreas: Kreus," bat manchem 
Anlaß gegeben, ihren Urfprung,2 bald von den alten 
Kreutz⸗Zuͤgen, bald aus Burgund, oder, weil eben die: 
‚ 18 Andreas: Kreug ehemahls von den Schottifchen Di: 
ſtel Ordens⸗Rittern getragen worden, gar aus Schott: 
land herzuleiten; ſo, wie andre, von dem Zerländifchen 
heiligen Kanic, das Wort Kanig, ’ und daher dieſes 
| Adeli: 
11 Tr ÄOlmonek Pens mt kn 


2 Abrah. Frenzel in nomencl. tweilfle niemand haben, der es i 
ütriusgue Lufät. in feript. Lufat, beſſer fagen fan. Luck inden Schle⸗ 


N Bao hen Denckwuͤrdigkeiten fest Pas 
Cole, T.H. p.32 Mr en. Beben ber na 

3 Adels-Lericon. Dlatt 242. Am Diploma ftehen Strauffen:Fes 
— — Chronick. Fern. Eine fhöne Erflärung des 


Canitziſchen Wapens bat Earpzov 
5 Schöttgen in feiner Hiftorie im Ober:Laußn. Ehren: Tempel, T. 
von Wurtzen DI 734. fagt: Das IV. Bl. 145. Die ausgeitorbenen 
Geſchlecht derer von Eanitz führt Grafen von Gutzkau in Pommern 
eine Geyers⸗Feder oben auf ihrem führten ebenda " 
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Adeliche Geſchlecht ſelbſt aus Irrland, herfuͤhren wol— 
Ten. Gleichwie aber ſolche weitgeſuchte Stamm ⸗ Ablei⸗ 
viel ungewiſſes wo nicht gar fabelhafftes, in 
alten; ſo zeuget die Endung ig wahrſcheinlicher 
iſchen oder Vandaliſchen Urſprunge 
den ‚tieben wie die Geyerd-Feder ’ oben 
des Eanigifchen Wapens; weil Ka: 

Jor dem Worte Kania, in Wendiſcher Sprache, 

Geyer bedeutet. Selbſt das bey Budißin in der 
kaußnitz liegende Dorf Cannewitz foll,zufammen: 
genen weile, Canitz heiffen; Und in Meiffen füh: 
drey unterfchiedene Ritter: Güter, als eines bey 
Zorga a8 andere bey Oſchatz, und das dritte im 
8 r  Wurgen, den Namen Canitz, davon man das 
letzte für das rechte Stammhaus, und für ein Ge- 
F nd fe von Heinrich dem Vogler auisgiedf,welchesum 
| ei ahrſcheinlicher, als in ſolcher Gegend ehemahls, 
—— die Serben: Wenden ihren Sig 


















— 


“ Es ift aber, weder der ” Meignifche oder Ober: 
Laußnitziſch noch der Schleſiſche Stamm⸗Zweig, von 
wſer Freyherr von Canitz en 


mus in der Meißniſchen auch eine aus dem Geſch — 

Ex Si Nainens Ilſa, zu ihm ge 8 ommen. 

an Schoͤttgens Wurtzniſcher 
a⸗ Hiſtorie. DATE und im Ans 

hange Blatt 53.5 
i 1 Xlbini De ei z Iber Chronick, 
6. T.IX. 156. —* vom Teut⸗ 
D. —* Kriege, I. Cap. 71. Buch 
IIL Blatt 441. erzeb bfet, daß zween 
ah mit Ehurfürft riedri 

‚Ei: hiberg panikäet 
imm —33 von 7 —— 
Boren, | in. die Hände gerathe 
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der Preufifche, welcher, feit dem vierzehenden Jahr⸗ 
hundert, daſelbſt in befondern Anfehen-lebet, und, wie 
man muthmafjet,aus Meifien,bey Gelegenheit des Teut⸗ 
ſchen Ritter-Didens ‘mit einem Meißniſchen Marg- 
grafen zum Beyſtand der Kreuß-Herren, dahin gekom⸗ 
men, Wie dann bereits im Jahr 1415. ein gewifler, 
Johann von Eanig, Comptur-auf Chriſtburg gewe⸗ 
fen,und von dem damahligen Hoch-Meifter. in Preufz 
fen, mit andern, ald Gefandter,an den Kayſer Sigis- 
mund abgejchicfet worden’. Mach der Zeit. haben ſich 
im Jahr 1563. fonderlich zweene Canitze, Elias und 
Friedrich, daſelbſt hervor gethan, welche gleichfalls, als 
Abgeſandten der Preußifchen Ritterſchafft, wegen der 
Streitigfeiten ” mit ihrem Hertzog Albrecht, zu dem 
Könige in Pohlen Sigismund Auguft, veifeten, und ei⸗ 
ne wuͤrckliche Königliche Berordnung, zu Abthuung ih⸗ 
ver Beſchwerden, an den: Hertzog herausbrachten, da⸗ 
durch fie die, Freyheiten des Preußifchen Adels voll- 
kommen behaupteten. Unter den nähern Borfahren des 


Frey⸗ 
Sor wenig Jahren ſtarb 1718. wuͤrdigkeiten B.L Bl. 103. 139, T. 
ar in ee ph Hm III. * 44. uch 
rich von Canitz / Erb⸗ und Lehn⸗ Von den Schleſiſchen, Si 


Scleſi Sinaps 
Olsnographie T.IL. Blatt 659. 776. 
33 Friderici Lucaͤ Schleſiſche 

enckwuͤrdigkeiten. Blatt 592.808. 


auf Mutfchen, Sachſendorf, Tre: 
ben, Waͤldgen und Siruͤben, Königl, 
Pohln. und Churfuͤrſtl. Saͤchß. Ge. 


neral⸗Lieutenant von der Jufante⸗ 
rie und Commendant der Haupt ⸗ 
ung Dreßden. Er hat ſowohl 
in den Pohlniſch⸗ Schwediſchen, als 
Brabandiſchen Felbzuͤgen, durch 
ſeine Tapferkeit beſondern Ruhm 
nn Öber-Laußni bey 
on en EZ au 1} een, 
Carpzov. im Ober -Paußii ifchen 
Ehren: Tempel, der am ausführlich: 
fien von diefem Geſchlechte handelt. 


Groffers Laußnisifhe. Merk: di 


V734. 1792. 1182, 1183. 1488. 1495. 
1489. 1490. 1498. Herrmanns Pra- 
xis Heraldico-Myltica P. II. He- 
nelii ab Hennefeld Silefiographia, 
C. VIIL T. I. p.491.und von al 
len dreyen, ſowohl das Difeeifbee 
als auch das Adels:Lericon. 
ierlihe Schlefiihe Dichter, Frey⸗ 
err von Abſchatz, war aud) von ei= 
ner von Caniß gebohren. 
Bon den Preußi u 


nd mar 
iſchen Canitzen hat ber Berialep> 








Leben Befchreibung: 9 
Freyherrn von Canitz war rein Aelter Bater Johann, 
uptmann zu 
Rieſenburg *. Sein. Großvater, "Salomon, ftand 
gleichfalls in diefes Ehur-Haufes Dienften, ald Amts⸗ 
Äubenig un Cap, Ct Sein Herr Bater aber, 

Bon Sanipr Erb-Herr auf Mehdeneden 
melkain, war ebenfalls Churfürftlich-Bran- 
re Hof⸗ und Eammer:Gerichts: Rath, auch 
Preußiſcher Landrath und Hauptmann zu Balge °, 
ring ſchon ehemahls defien Aelter-Bater, 
Georg von Canitz gleiche Stelle, als Amts⸗ Haupts 


Bann ich ir aller vorgeſeht he hätte,den Adel des 
Herrn von Canitz / mehr durch einen ererbten Glantz, 


—— — eigene Berdienfte, zu beweiſen, fo follte es 
zzee fallen, deſſen Serhzehen Ahnen, nach 
al ‚Tauff-Ramen, Würden und Vorzügen, in 
sen Reihe, herzuerzehlen. So aber 
nug ſeyn / wann wir wiſſen, daß — nu 

B- 6. v 


des Abdels: Lexicons eine BT Spangenberg im Adels-Spiegel P. 
Beſchreib in feinem unter U. c.31, f.222. bezeugt. 
m habenden Theatro Nobi._ 3 Eben biefer Bl. 333. und 334. 
verſprochen. Man findet audy * nebſt andern, auch Arnold ın 
etivas davon i 4 Huber en Lexi⸗ Rep imiecie ULLib. ı6. c.24 
8 


| s 246. 
—— — 4 Aft ein fchönes Staͤdtgen —* 
gtaphie. p.62. edio und Amt, im *2 
ı SHartf a Hr; und Neu: de an den Grängen des Pohlnis 
Blatt 450. und in Piner a reußens. 

aus dem Continuator des an dem Fluß Liebe ge⸗ 

Dusburgs, welcher, wo nicht ſelbſt —** —** mt, Schloß 
einer von biefen Befandten, wenig: und St an fo vormais der or⸗ 
are —— — rt dentli Bifhöffe von 


* geftis. — ge eines * ee e. ne 
a aniß, der 1474 uflen, an dem frifchen Ha 
fer. erwieſen, welches au * gleich gegen der Pillau über gelegen, 
5 




















väterlicher Seite, ans den berühmten Geſchlechtern 
der von Canitz Kannacher, Thalom Rippen, Weiſ 
fein, Schierſtaͤdt Biſſenroth und Kracht; wie auf 
Muͤtterlicher von Vaterswegen, aus den uralten 
Haͤuſern der von Packmohr, Brumſee, Weifeln, 
Leſchwang, Oelſchnitz, Gelhorn, Bylingsky und 
Kikul, Herzuleiten, und: | 
Seine Fran Mutter, Anna Elifaberh, war eine 
Tochter des, wegen feiner Treue und vielen wichtigen 
Gefandfchafften, vom Puffendorf * fo Hochgerühmten 
Eonrad von Burgsdorf, Chur:Brandenburgifchen 
Ober⸗Cammerherrns, geheimen Raths, auch Obri- 
ften zu Roß und Fuß, und Ober⸗Commendantens al⸗ 
ler in der March gelegenen Veſtungen, Dom⸗Probſtens 
zu Halberftadt und Brandenburg, des Fohanniter-Dr- 
dens Mitters , und Commendarors zu Lagom; auf 
Goldbeck/ Buͤckow, Obersdorf und Groß-Machenow 
Erb⸗Herrns. Deſſen Gemahlin, Frau Margaretha 
Catharina, ift eine Tochter des damahligen Chur: ‘ 
Brandenburgiſchen hochverdienten Cantzlers und ge- 
heimen Raths, Herrn Johann von Loͤben Erb⸗Herrns 
auf Blumberg, Dalewitz und Falckenberg, geweſen. 
Die muͤtterlichen Vorfahren von der Schwerdt-Seite, 
find die von Burgsdorf, Pfuel, Sidom, Stein⸗ 
wehr, Robel, Bieſenbroh, Crummenſee un Moͤr⸗ 
ner; wie die andern Ahnen von der Spinn-Seite ſich von 
Loͤben, Rafefauer, Kitſcher, Harras, Winterfeld, 
MolendorfDakeundTrotte,nennen, Unter dieſen iſt 
vor⸗ 


* Samuel von Puffendorf, Dieſer Bur rb 1651. zu 
in feiner Lateiniſchen Beichreibung Berlin und — 35—— 
der Thaten Friedrich Wilhelms Chronick zu erſehen, daſelbſt, mit 

des Groſſen im 1. 2. 34.9. und groſſem ——— Dom begra⸗ 

und 14. Buche an vielen Stellen. ben. 


Lebens⸗Beſchreibung. n 
vornehmlich Herr Joachim von Roͤbel auf Buch und 
Friedland, anfänglich Ehur:Sachf. nachmahls Kayfer 
Carls des Fünften, auch des gefammten Roͤm. Reichs 
Feld⸗Marſchall; wie auch Frau Elfa, eine Tochter 
Han Adams von Trottem, zu bemercken, welcher 
‚gleichfalls bey Kayſer Earl dem Fünften, als Feld⸗ 
Marfchall,und nachgehends bey Ehurfürft Joachim dem 
Zweyten zu Brandenburg, ald Ober-Hof-Marfchall, in 
Dienften und befondern Gnaden geftanden. Von fo 
angefehenen und zum Theil Weltberühmten Eltern 
word unfer Here von Canitz den fieben und zwantzig⸗ 
ſten November des taufend ſechs Hundert und vier und 
funfzigften Jahres / unter der ruhmmürdigen Herrfchafft 

des Groffen Friedrich Wilhelms, in Berlin gebohren, 
und ihm der Name Friedrich Rudolph Ludwig, 
beygeleget. Sein erſter Eintritt war aber auch aljo- 

. Fort feimerftes Ungluͤck in der Welt; Er fanddarinnen 
denjenigen nicht mehr am Keben, dem er das Leben zu 
dancken hatte, meil es dem unerforfchlichen Willen 
VRR gefallen , diefes unſchuldige Kind fchon in 
Mutterleibe zu einer Wayſe, wie die mit ihm ſchwanger⸗ 
gehende zur Wittwe zu machen, ehe fie noch ſelbſt ge: 

wiß ub ug war, daß ſie das erſtemahl Mutter 












N an {ah das gange Haus tiber dieſer Geburt, mit. 
Freud und Leid zugleic) erfüllet, und das arme Kind 
faft mehr mit Weinen,als Frohlocken,bewillfommt ; weil 
der Vater fchon erlihe Monate zuvor, in der beften 
Bl he ſeines Alters, an einem higigen Fieber,eben das 
ſelbſt die Welt verlajfen muͤſſen, 10 der Sohn diefelbe 
nach ihm erft erblickere,. Nach vielen wiedrigen Leiden: 
ſchafften welche der Sarg des Vaters und — = 

ohns 
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Sohns, bey der verwittweten jungen Sechswoͤchnerin, 

Wechſelweiſe erweckt, ſuchte fie endlich einigen Troft in 
der liebreichen Erziehung diefes Holdfeeligen Kindes zu⸗ 
mahl deſſen Frau Groß⸗ und noch lebende Frau Aelter⸗ 
Mutter, eben auch darauf eintzig und allein ihre vor⸗ 
nehmſte Sorge wandten. Allein auch dieſes Glück, 
nehmlich die Aufjicht feiner leiblichen Frau Mutter,war 
für ihn von einer kurtzen Dauer, weil diefe junge Witt⸗ 
we nicht lange hernach mit dem Chur: Brandenburgi⸗ 
ſchen Obriſten, nachmahligem Chur-⸗-Saͤchſ. Generals 
Feld⸗Marſchallen Freyherrn von der Goltz , wieder zw 
einer anderweitigen Vermaͤhlung geſchritten. Die ver⸗ 
wittwete Frau Ober-Cammerherrin von Burgsdorf, 
als Großmutter, nahm daher diefen ihren eingigen En⸗ 
ckel völlig in ihre: Behaufung und Obhut, verdoppelte 
auch nunmehrihre Sorgfalt fir. defien Auferziehung der⸗ 
geftalt, das diefes fo fchöngebildete als wohlgerathene 
Kind in der gangen Stadt,andern zu einem Mufter vor⸗ 
geftellet werden, und-feiner, der es fah, ihm feinen u \ 
fpruch, oder feine Gewogenheit, verfagen konnte. 


Er hattet kaum an reiffern Jahren etwas jener: 
men, als man ſchon an ihm bemerckte, was, nach Plutar⸗ 
chus + Bericht, jener Lehrer von feinem Untergebenen, 
dem jungen Themiftocles,vorher verfündigte: Daß er 
nehmlich nichts mittelmäßiges bleiben;und vor ihm dad 
Vaterland weniger ‚oder mehr. Nugen haben dürfte, 
nach dem Maaſſe, wie man denfelben in der Erziehung 
verfäumen, oder. glücklich anführen, würde. Seine Frau 
Großmutter ſuchte ihm Daher, mit Zuziehung der Herz 
ven — — unter vielen — die 

beſten 
t pPlutarch im Leben bes‘ Chetligeele n i. 


— — 
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beiten aus um ihn ſowohl in den CHriftlichen Pflichten, 
als Adelichen Tugenden, und allen zum Hof und Staat 
nöthigen Wiffenfchafften, Sprachen und Leibes- Ubungen 
gefchicflich unterrichten zu faffen. Sie wuſte wohl, wieun: 
entbehrlich ein folder Grund wäre, feine Fünftige Wohls 
fahrt zu unterftügen, undihn der Hochachtung der Welt 
und desjenigen Glücfs würdig zu machen, welches er 
dermahleins nach feinem Stande, hoffen konnte. Sein 

tiger Geift,fein treffliches Gedächtniß und fein uner: 

r Fleiß, machten ihn ſchon in feinem fiebenzehen: 
den Fahre fähig, mit Nutzen auf Höhere Schulen zu zie⸗ 
hen. "Sein unerfättlicher Eifer, mehr zu wiſſen, über: 
wand die Zärtlichkeit feiner Frau Großmutter und 
- Mutter, wie fchwer fie auch zu bereden waren, ihn fo 
jung von fich, und in die Fremde zu laffen. Er "erhielt 
endlich ihre Erlaubniß, im taufend fechshundert ein und 
fiebengigften Jahre, nach Holland, auf die mit den treff⸗ 
lichſten Lehrern damahls befegte hohe Schule zu enden, 
abzugehen woſelbſt man ihm den tüchtigften Männern 
zur Unterrichtung und Aufficht anvertrauete, Ungeacht 
er nun die Liebe zu den Wiffenfchafften und feine herr: 
lichen Gaben, womit ihn die Natur ausgefchmücket,da- 
bit nichts weniger,ald verroſten ließ; So ſchiene doch 
diefe weite Entfernung beydes der Großmütter- und 
Mütterlichen Sehnſucht unerträglich. Er ward, als er 
etwas über ein Jahr daſelbſt Hingebracht, zurück geruf⸗ 
fen,und nachgehends, im taufend ſechshundert drey und 











jel ser tzigſten Jahre, auf das näher gelegene Leipzig ge 
khicket,mofelöft er feinen Fleiß mit folchem Eifer verdop⸗ 
‚pelte, Daß jeder don ihm die Propheseihung machte, er 
den Glantz feines uhralten Adelichen Hauſes durch 
dene Bervienfieermaßleinf in ein neues Licht fegen. 


' 
cr 
| Denn 







Rath und D 


Denn er rechnetefich feine vornehme Geburt zu Feiner 
Tugend. Er wuſte wohl; daß ein wahrer Adel in dieſer 
alleinzu fuchen,und erwehlte auch, aus folcher Urſache, un⸗ 
ter dev Menge fo vieler fich daſelbſt befundenen Edelleute, 
nur diejenigen zu feinem IImgange,bey welchen er eine U⸗ 
bereinſtimmung mit ſeinem tugendſamen Gemuͤthe, eine 
Gleichheit ſeiner Adelichen Sitten, und folglich die rechte 
Geſchicklichkeit zu einer edlen Freundſchafft, angetroffen. 
Unter ſolchen waren ſonderlich zweene Saͤchſiſche von 
Adch Herr Hannß Haubold von Einſiedel und 
Herr Carl Gottfried Bofe; nebſt deſſen Hofmei⸗ 


fter, Herrn Niclas Zapfen,” der zwar aus keinem 


Adelichen Geſchlechte, aber aus einem der vornehmſten 
Buͤrgerlichen in Sachſen entſproſſen, und dem Herrn 
von Canitz, wegen gleicher Neigung zur Dichtkunſt, 
eben das,was Nuͤßler ehemahls dem vortrefflichen O⸗ 
pitz, geweſen; deren Freundſchafft, welche fie unter ſich 
auf Schulen ſonderlich zu Franckfurth an der Oder, wie 


dieſe beyden in Leipzigs geſtifftet, gleichfalls, bis an ihr 


Ende, * unverbruͤchlich gedauret. So leicht es einem 
jeden Menſchen ift,ein Feind des andern zu werben; » 


Nach ‘der Zeit Königf. Pohln. fuͤrſtl. Gefandter, bey dem Reichs: 
und Ehmfärfil Sächf. geheimer Tage geftanden; nachfolgends bey 
er: Hofmeifter Ihro Sr. Kayferl. Majeſtaͤt, im Namen 

Hoheit der Königl. Frau Mutter des Churfürften zu Sachen, als er⸗ 
zu Lichtenburg, ſtarb ein Jahr nach ſter Abgeſandter, die Lehn zu Wien 


dem Herrn von Canitz, 700. empfangen, von dem Kayſer in den 


2 Nunmehr des il. Roͤm. Reichs-Grafen⸗Stand erhoben, und 
Reichs Graf, des St. Johanniter⸗ iſt,der eintzige, welcher noch v 

Ordens Ritter, Erb⸗Herr auf dieſen vier Academifchen Freunden 
Nitſchkau, Gamig, Neuen Schön. am Leben. * 


—* Brung und Cimbads König. 3 Gein Here Water, D. li: 


gl 
Pohin und Churfürfti. Saͤchſiſcher clas Japfe, war Ober: HofPredis 
wuͤrcklicher lan 2* ge sandte rien und 
Dreßden. Er ward denaz. May Confiftorial-Rath zu Weymar; feis 
1715. da er in Regenfpurg;ale Ehuts ne Frau Mutter,eine Tochter des be: 





—— Singen fähig, * Freunde zuf N, 
Unſer on Canitz hatte zu einer re 
haftnıdh nur alle erforderliche Eigenfchafften ; 
ſondern fand auch in: berfelben feinen liebſten Zeitver: 
treib. Daher lebten diefe vier. edelgefinnte Juͤnglinge 
‚genauer Bereinigung ihrer Gemuͤther, in ei⸗ 
ner recht bruͤderlichen Geſellſchafft, welche der Herr von 
—— fein vertraͤgliches Gemuͤthe, durch fein ges 
‚und verbindliches Wefen, durch feine allzeit 
Aufführung, und endlich durch feinen mis 
und manchen munteren Einfall vollfom: 
‚wohl zu unterhalten wufte. Er beſaß ſchon dazu⸗ 
* gewiſſe Artigkeit des Geiſtes, und eine beſon⸗ 
Wi und Saltz in ſeine Schertzreden zu 
n, ohne fid) aus den Schranden der Höflichkeit 
eit zu verliehren. Anbey bezeigte er fo: 
see ald man von dem allergeringften, den die 
Hr lehren Fonnte,faum zu erwarten hatte,und 
bemüht, feine Zeit Dafelbft wohl anzuwenden, 

er in dem folgenden 167 4m Jahre, unter dem Be: 

ob Thomafius,eine gedruckte ° Linter> 












ſuchung 
Herrn, den, und ſtarb als Merſeburgiſcher 
: geheimer Rath und ER et; der 


mablen siehts Dh Mi ftlid) —— 
9— s rſtli 
nach der Zeit Ihro sr — 
gin von Pohlen und Churfuͤrſtin zu 
ka Hofrath und Leib⸗Artzt. 
erer oler in Opitz Leben vor der 
fhon | * Ausgabe der Opitziſchen Ge⸗ 
d u nn 2 ar 1690, ing, 


ie. 5 Der Titel diefer uns zu Han⸗ 
ar gefommenen Schrifft ift: Dif- 

ſertatio hiftorico-politica de Cau- 

telis Principum circa colloquia& 
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Unterſuchnng von den noͤthigen Vorſichtigkeiten 
der Fuͤrſten bey ihren Zuſammenkuͤnften und 
Unterredungen, mit groſſem Ruhme / öffentlich ver: 
theidigte; die er dem Brandenburgifchen Chur Prin: 
tzzen, Carl Emil, welcher Bald hernach zu —52 — 
an einem hitzigen Fieber verftorben, in der Zufchrifft z 
geeignet hatte. Es vechtfertigte nachmahls der Erfolg 
die Muthmafjungen feiner Lehrer, wegen diefer von ihm, 
in ſo fruͤher Zugend, glücklich erwehlten und gelehrt: 
behaupteten Staats: Abhandlung. Maaſſen der bekann⸗ 
te Rechts⸗Gelehrte zu Leipzig, D. Friedrich Geißler, 
und der beruͤhmte Poete dafelöft, Joachim Seller, in 
ihren beygedruckten Lateinischen Werfen, dem Heren von 
Canitz ſchon dazumahl, in Zukunft, einen groffen An: 
theil bey dergleichen hohen Staats: Berfaommlungen 
voraus verkuͤndigt hatten, amnuc 

— x ' Hier 


Theile der Academiſchen Reben der 
Erufca ift,fo zu Floren& in 4. 1716. 
zufammen gedruckt worden. 


In meiner Lebens: Befchreis 
BR Dichters, vor dem vers 
teutichten Kinder: Morde, find hier⸗ 
vor deſſen eigene Worte aus fei- 
nem Adon Blatt nu. zu 


eongreflus mutuas,quam ſub Pre- 
fidio Viri Excell, Dh. » Jacobi 
Thomafii, Eloquentiz ‚Profeflo- 
ris publici celeber. publice defen- 
dendam ſuſeipiet ad,d.ı7.O&obr. 
Anno ‚1674. Friedr. Rud. Lud. a 
Xanitz, Eques March. Lipfie, 3. 
Bogen in 4. Sie ift-voller gelehr: 
ten und. politiichen Abhandlungen, 


and von derjenigen, fo 1669. unter 
dem beruͤhmten Boeckler zu Straf: 
Burg ‚auch-de congreflibus & col- 
loquiis Principum gehalten wor: 
den, fowohl der Ausführung, als 
dem Inhalte nah), gank unter: 
ſchieden. 


1 Sin feinem Leben, fo der Bi: 
(hoff zu Aemona, Thomafi 
fhrieben. 


2 Tebalducci Malefpint in feiner 
fhönen Lob: Rebe auf diefen groffen 
Dichter, welches die fechfte im I. 


ino,be: 


4 In dem Leben biefes Poeten, 
we * —— Abt ee de An- 
verfertigt, und ‚der berühmte 
tefeimbeni dem I. Theil feines 
Buchs: Le vite degl’ Arcadi illu- 
ftri, einverleibt , fo * in 4. zu 
Rom in 3. Th. zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. 


5 Iſt bie dritte dieſer neuen 
Ausgabe. Blatt 235. And befin⸗ 
den N die hieher gehörigen Wor⸗ 
te dafelbft in dem 29. und folgens 
dm Verfen auf diefe Art: 

n 
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Hier aufjerte ſich auch ſchon fein ‚frühgeitiger Trieb 
Dichtkunſt, welcher ihm, wie dem Petrarcha ', 
En 2, Marino ’ / Gavaccio * ;, und. andern be- 
—— angebohren war; Geſtalten er in 
uͤndig ſchoͤnen Satyre. von der Poeſie faſt 
Pic wie ehemahls Ovidius.°, von fich felber geiteht, 
daß ihm ‚manches, auch ohne Vorfag, fehon in feinem 
de,unter den, Haͤnden zu ‚Berfen worden, 
Er konnte ſich nicht entbrechen, bey müßigen Stunden, 
diefer angenehmen Neigung nachzugeben,und mit Herrn 
I. bisweilen in der Teutſchen Dichtkunſt fich 

ben %: zumahl ihm: nichts. von feiner eigenen Ar- 
beit ‚gefiel, wann es nicht auch den Beyfall diefes wer. 
then Freundes erhalten; weil fie gewohnt waren, fich 
| ‚einander. ihre Erfindungen oder Uberfegungen 
iſe vorzulefen, Doch ward dieſe unfchuldige 
—* Irif Beſchaͤff⸗ 


Br jr Meinem uͤlerStand, auf den beftaubten Baͤncken 
7 med an; ſollt ih auf Sprüche denden, 
ke "ER ngen lernt, und länger nicht beivahrt , 

















der Huge Sohn, 

— bee Eltern Ar 2. 5 ac un 
d mir aller El eimen unterbrochen. 
en Trif. 


6 Selen en vr der obangezogenen Eanisifchen Di: 
‘auf deren alt ae Madrigal Aefae laſſen: 


—9 — ſi — Tag REN 
e doch nie recht zur Sonne hin gekommen ; 


der ‚fan 
Der © * N har 
en ze Did rn. 
eye 
—* Wr ir Karten Y 


Be = von ———— Art, 
7 alg — fen erzogen, 
* 
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Beſchaͤfftigung bald hernach unterbrochen, da, zu Aus: 
gang des Jahres, der junge-Herr von Boſe und fein 
Hofmeifter, Herr Zapfe, eine Reife nach Wien antra- 
tern, und erft in dem folgenden 16075ſten Fahre nach - 
Leipzig zuruͤcke Famen, als eben der Herr von Canitz 
in Bereitfchaft ffand, von dar auch aufzubrechen. Der 
Abschied diefer vier vertrauten Freunde war nicht ohne 
- Empfindlichkeit, zumahl fie nun alle zugleich das ihnen 
bisher fo angenehme Leipzig verlaffen muften. Die Here 
ren von Bofe und Einfiedel verfügten fich auf die Ho- 
he Schule zu Tübingen; Herr Zapfe wollte fich in Je 
na noch ein paar Jahr auf die Bürgerlichen Rechte les 
gen; der Herr von Canitz aber gieng nach Berlin zur 
ruͤcke, von dort aus, feine Reifen anzutreten. "Er hat⸗ 
te, dieſe Zeit über, einen folchen Grund zu alfen nöthigen 
Miffenfchafften geleget, auch-in auswärtigen Spracheir 
einen fo guten Anfang gemacht, daß deſſen Vormuͤn⸗ 
der feine Begierde, fremde Lander zu befehen, nicht miß⸗ 
billigen Fonnten. Nur die allzuzärtliche Liebe feiner 
Frau Großmutter wiederfegte fich feinem Wunfche, 
Es verzog fich faft bis zum Ende diefes Jahres ehe fie 
fich , auf fein fehnliches Anhalten, überwinden konnte 
diefen.eingigen Erben der Gefahr einer fo langwierigen 
Reiſe bloß zu ftellen. Nachdem man aber, auf unter- 
thänigftes Anfuchen, auch). die hohe Churfürftliche, Ein- 
willigung erhalten, fo war nichts. weiter übrig, als einen 
tüchtigen Mann zu finden, welcher Gefchicklichfeit ge- 
nug befaße, diefen jungen Heren, mit Nutzen, in die 
Länder zu führen. - Nach einer langen und. bedachtfa: 
men Wahl, ward endlich unter fo vielen, twelhe man 
dazu in Borfchlag gebracht hatte, der damahlige Churfl. 
Secretar, Herr Gottfried Weiß, als. —2 | 

| allen - 
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allen andern, fonderlich auch darum dorgezögen, weil er 
erft, kuttz vorher, aus Franckreich über Holland zu: 
rück gekommen war. Gedachter Herr Weiß, als er 
dazu Sr, Ehurfl. Durchl. Erlaubniß, von den hohen ' 
Eanigifchen Verwandten aber eine gefchriebene Reiſe⸗ 
Berordnung*,befommen hatte, nahm mit feinem anvers 
trauten Gefährtenden Weg nach Italien uͤber Leipzig; 
woſelbſt diefer ſich das Vergnügen machte, einige von 
feinen ehemahligen Bekannten zu befuchen. Weil er 
aber den Tiedften unter allen, nehmlich Heren Zapfen, 
nicht mehr fand, eilete er um fo begieriger wieder von 
dannen, ie gewiſſer er, ſolchen in Jena anzutreffen, hof: 
fen konnte. Er war Faum dafeldft angelangt, als er 
ſich fogleich nach deffen Wohnung begab, und alle Be: 
hutſamkeit Brauchte, denfelben in feiner Stube auf eine 
angenehme Weiſe zu überfallen. Aber vergeblich: Herr 
Zapfe war eben wenig Tage zuvor verreifet. Unſer 
Herr von Canitz feste ſich daher an feines Freundes 
Schreib: Tifh , und hinterließ ein fehr verbindliches 
“ Schreiben an denfelben, worinn er fich über diefen n⸗ 
fall beklagte, fich defjen Brief. Wechſel ausbath, und als⸗ 
dann feine Reife weiter fortfegte, nicht ohne Betruͤb⸗ 
niß, Daß ihm feine Hoffnung , wieder Vermuthen, fehl 
geſchlagen. Here Zapfe Hingegen gerieth, nach feiner 
Zurückkunft, bey Durchlefung des Briefes, in eine ſol⸗ 
che Beſtuͤrtzung, daß er gantz untroͤſtbar war und ſich 
deßwegen, wie er mich ſelbſt verſichert, in vielen Mo: 
chen nicht zufrieden geben können. Inzwiſchen waren 
unfere Neifende fehon über Yugfpurg und Infprud 

m 


* Diefe twohleingerichtete Inſtru· Hrn. von Cani eigenbänbis unters 
tion, welche uns im Original, vor  fchrieben, mitgetheilt worden war 
der Fr. Mutter und Großmutter des den : Detober 1675. ausgefestigt. 
4 


20 Lebens-Befehreiburig. 


im: November, wiewohl nicht ohne groſſe Beſchwerlich 
keit, wegen der faſt unertraͤglichen Kaͤlte eben um die 
Zeit zu Venedig angelangt, da, wenige Tage darauf) 
die ſaͤmmtliche Teutſche Landsmannfchafft dem damahls 
neu-ermwehlten Hergoge, Niclas Sagredo, öffentlich ih: 
ven Gluͤckwunſch abftatten wollte. Unſere Ankömm- 
finge verftärckten, auf gefchehene Einladung, die Gefell- 
ſchafft, und befamen dadurch Gelegenheit, den hohen 
Benetianifchen Rath, in feiner ordentlichen Berfamm: 
fung, fogleich zu betrachten. Zu Ende des Monats 
brachen fie wieder auf, giengen über Padua, Raven: 
na und Ancona, nach Loretto, und: als fie das merck 
wuͤrdigſte daſelbſt befehen, weiter über Spoletoz hin 
ter welchem Orte, als fie über die fehr Hohen Berge rit: 
ten, dem Herrn von Canitz beynahe ein plögliches iin: 
glück zugeftoflen, indem.er auf dem fteinigten Gebuͤrge 
einen. fo gefährlichen Fall mit dem Pferde that, daß 
nicht viel gefehlet, er wäre einen groſſen abhangigen 
Felfen hinunter geftürget. Jedoch, es lief ohne fonder- 
‚ lichen Schaden ab, und hinderte fie nicht, Rom, nod) 
vor gang zu Ende gegangenen dDamahligen Yubel:Fah: 
re, gluͤcklich zu erreichen. Im Anfange des folgenden 
1676ſten Jahres reifeten fie, auf Furge Zeit, nach 
pel, befuchten die dafigen Seltendeiten, und daruker 
auch die Buchläden, in welchen der. Herr von: Canitz 
eine ziemliche Anzahl rarer Staliänifer Bücher erhan 
delte. Als fie daſelbſt die umliegenden fchönen Gegen 
den und Alterthümer befehen, gerierhen fie zu Pozz 
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Vetturino beißt in Italien nem Orte zum andern bringet, doch 

ein folher Mann, der Pferde und iſt es gank was anders, als unfere 

zugleich leichte Wagen, auf zwo Per: Mieth Kurſcher. 

fonen, vermiethet, und damit die 2 Cicerone wird an verfchiede- 

Keifenden insgemein felbft von er nen Drten in Welichland derjenige 
ge 
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lo nebſt noch einigen andern Fremden, durch die Leicht: 
ferligkeit ihres Verturino *, der den icerone ® 
„in groſſe Ungelegenheit; weil der Poͤbel zufant: 
und fie nicht nur mir Steinen, fondern auch 
denem und andern Gewehr, fo raſend anfieh 
aß fie ſich kaum auf die Pferde werfen, und dem wuͤ 
senden Volcke, durch die Flucht, entgehen Fönnen. Ver 
J erwieß der Herr von Canitz eine 
| iner Großmuth und Freundſchafft. Er 
var, nebſt A andern, ſchon weit voraus in völlige 
it gekommen, als er dem Herrn Weiß, welcher, 
—J—— nicht ſogleich ein Pferd aus dem 
Stalle ziehen koͤnnen, vermiſſete. So fort begab er ſich, 
einem andern, von neuem in die Gefahr, im 
nd daraus zu erretten, welcher ihnen aber 
ge hernach, ſchon untertvegeng, fpornftreich® 
ind - —5 — entgegen kam. Als fi ie noch diefen 
a u Ron wieder angelanget, und daſelbſt in die 
Befanntichafft eines gelehrten Teutfchen geriethen, der 
8 koretti nannte, auch ſowohl der Lateiniſchen, 
als der Frantzoͤſiſchen und Italiaͤniſchen Sprache, fehr 
BE dar, traffen fie einen Vergleich mit demfelben, 
) ; Herrn von Canitz wöchentlich viermahl, —* 
| vo B or: Aals Nachmittags, befüchen, und theils in der 
ta aliän hen Sprache, theils in den Nömifchen Alter: 
hm n der Erd: ‚Befehreibung und dem Staate von: 
talier puren, und über des Leti eben damahls her- 
| es Buch Itztherrſchendes Welſchland 


hr ah Ft 12 


nannt, der bie —— wberel Leti davon 1675. und 76. vier Thei⸗ 
—* der ihnen die Alterthü: fe zu Genf in ı2. eben dazumahl 
mer und andere Seltenheiten zei: herausgefommen, und etwas heiler, 
get, und erfläret. als einige feiner andern Schriften, 
3 Italia regnante, di Gregorio gerathen find. 
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genannt, leſen ſollte. Durch ein Empfehlungs⸗Schrei⸗ 
ben eines Gelehrten aus Franckreich, bekam auch Herr 
Weiß den Zutritt bey dem berühmten Kircher, wohin 
er den Herrn von Canitz mit führte, welcher —38 
dieſem gelehrten Manne, gleich in der erſten Unterre- 
dung, ſo beliebt zu machen wufte, daß beyde ſeine Er⸗ 
laubniß erhielten, ihn,fo oft le es ihnen gefaͤllig, zu be⸗ 
ſuchen. Er machte ſie auch mit vielen andern Gelehr⸗ 
ten ſeines Ordens bekannt: und weil er ſelbſt 
ſcher, und aus Fulda gebürtig, mar; ſo fand er,nach; der 
zeit, ein befonderes Vergnügen: in dem öftern Umgange 
dieſes edlen jungen Landsmannes, und. gewann. eine 
folhe Hochachtung für ihn, daß er benden nicht, nur 
feine Merckwuͤrdigkeiten und neuefte Erfindun ‚fon 
derlich in Waſſerkuͤnſten, vorzeigen ‚ließ, und‘ ie alle: 
mahl mit vieler Höflichkeit empfieng;, fondern 
Herrn von Canig hernach in verfchiedenen. 
ſchafften, und darunter auch in der Kunft, n 
Stuͤcke zu ſetzen, felbft unterrichtete *. 
ſowohl die Zufchlieffung der heiligen. —* in are 
bel-Zeit, ald auch andere geiftliche: 
ſtillen Woche, und ſonſt alles, was nur zu Rom ſehens⸗ 
wuͤrdig, in Augenſchein genommen; auch die, er 
- wejenheit der Königin von Schweden, dazumahl 
derlich prächtige Faftnachts-Luft mit a 
nehmlich aber, Due Erhandluns 
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i Sn einem Schreiben 

von 15. Febr. 1076. weldyes — 
ſelbe, daraus die Verſe den ver: 
mifchten Gedichten diefer neuen 
Ausgabe Blatt 204.einverleibt wor⸗ 
den, und darinnen er des Briefes 
aedendet, den er in Jena auf dem 
Tiſch liegen laffen, meldet der Hert 


in von Con mei hietvon 


„Ich fan aus allem, was wir “ 
—— 


ie 
ei Nie Stubdier-Stuben der ge: “ 
lehrteften Leute Ban. mir offen, * - 


n und hören, etwas neues*“ 
Höfeder C äle“ 


I. ge: * 
aus we man all u 2 


— — — — 4 | 
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» geichriebenen Nachrichten , eine genaue 


von dem Nömifchen Hofe erworben, gien- 
er, Siena, Livorno und Lucca nad Flo— 




















Selehrtemim Weiſchland, der borgemeldie gelehrte Kir⸗ 
verſch iedene nachdruͤckliche Empfehlungs-Schrei- 

| ben mitgegeben, Denn unfer junge Here von Canitz 

ef ehnte fi ‚abfonderlich nach der Bekanntfchafft vorneh⸗ 
ae Männer, nnd wollte, durch Beſu— 
Es fchen, und nicht durch Befichtigung der 
24 ge und Fluͤſſe, klug werden ; weil er. mohl wufte, 
| nicht das Defehen und Durchziehen, fondern dabey 
— — recht reiſen heiſſe Er ſuchte daher, 
elte auch bey dem Groß-Hergoge ſelbſt einen 
en Zutritt, in Gefelljchafft eines jungen Grafen 
autſon, weil beyde, zu dem Ende, mit einer ho- 
— verſehen geweſen. Der Groß: Hertzog 
abſonderlich dem Herrn von Canitz ſehr gnaͤ⸗ 
Be daß er. felbft ehemahls, im Jahr 











feiner Reife durch Teutſchland, von deſſen 
utter und feinem Stiefoater , dem Freyherrn 
von dere Goltz, einige Höflichfeiten, in Berlin, empfan⸗ 
= ne +, Ließ ihn auch. des folgenden Tages, mit al: 
I Waaren und Erfrifchungen , gewöhnlicher 
- ef, veichlih befchencken *, Unſere Reifende ** 
hierauf, in Geſellſchafft des Pringen von Eurland , der 
Bir — i 
ers una — Beni ie age —* 
it gefammle, erftarret war, feit ich aufder “* 


an 
Ip Seo lerne ich, feit ei- eis. wegen ber ſchlimmen Wege, “ 
Fo u von Bu on mten zween Fälle gethan, davon der ei: “* 
muttaı ee * eh ri meines Lebens be: “ 
ag a ition, gleitet geweſen 2.2. “ 
ne Poeiiſche Abe berichte 2 Sm einem Antwort: Schrei⸗ 
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ſich dazumahl auch daſelbſt einfand, alle Koſtharkeiten 
und darunter vornehmlich den Groß⸗ Hertzoglichen Buͤ⸗ 


cher⸗Vorrath, da fie Gelegenheit fanden, mit deſſen Auf⸗ 


ſeher, dem beruͤhmten Magliabechi, in nt 
zu gerathen wornach fieihren Weg über Bologna um 
Ferrara, zuriick nach Venedig nahmen. Als fie da⸗ 
ſelbſt mir dem Hertzoge von Gotha ’, bey welchem der 
Herr von Canitz ſich in ſonderbahre Achtung 

hatte, ſowohl das auf dem en Tag — 


ben an Herrn Zapfen, au Vene: 
dig, vom 6. Ge 1676. welches, 
wegen feines artigen Vortrags bier 
gank beygerückt zu werden, verdie: 


net, bat der Verſaſſer diefe rn Vieh, 


von Rom, über Slore 
nedig,folgender efchriebens 

„ leid) ietzo, da ich aus dem 
»&d)jiffe fteige, Ren —— — 
„von dem Kauffmann abholen laffe, 


ben fonnte. 

auf ſchickte er mir Bra 
ten ins Haus, die m EN 
— An allerhand 2 


roffen Wü 


tin:Rä n, Zuckerwercke 

dern een Si Sure: & 
mit den herrlichſt 

Verdea, Klairetto. | le one 
andern dergleichen Arten,mwohl 


„wird mir dein angenehines vom‘ '$. Tage 


» 7 Dune Im nad io Der Kopf 
Belt 


» „aber nur rt, und te künftig _ eönn 
Zen — are: i u ı Re ——— 
„weg von Nom hieber — über Sl joe: —* ar 
* egangen, we ie Reife fte der Meer = 
Fa en Sinnen —— 
re, a thau 
gehe abe H der fte dee am beten | 
"sürk fr ſich einbilden fan, riſt ian —— 
„er erinnerte ſich, daß ihm von mei⸗ er den i don ei Rom — 
——B—————— Kr han von Watzdorf,« 
ayttk, "Ts J 
denbu eifet, einige Höfli ein, und Avemann, deßiwe- 
————— Sie men, und +« 


* roſſes Vergnuͤgen, und unterre: 
ER über eine 


‚ba 
* Natdeich he Be Kata ge 


t verſchmachtet jey, fahre du ; nehm 


ge 
nun.dieies_ein iennlich. nd. 
‚geld et, 3 doch 
Biene doppelt —— wenn 





‚wohne A in einem Hauſe z*⸗ 
"halbe wir befehen aud) a 
» Stunde 86 don dem Zuftande der in &efellichafft: 


es zufammen«« 


Behr ſehen winfdet, 6 —* 
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gewöhnliche: Vermaͤhlungs Feſt mit dem Meere‘, als 
das übrige ſehens wuͤrdige beobachtet, festen fie ihre 
Reife nach Padua fort, allıwo fie, durch Unvorſichtig⸗ 
keit des Schiffers, bey ſpaͤtem Abend, wiſchen zwo Mau⸗ 
ven ei da fie weder vor⸗ noch ruͤckwerts kom⸗ 
men un fondern ausfteigen, fich an ſtarcke Ketten 
anhalten, und einer nach dem andern , mit groffer fe 
beng= Gefahr, einen Hohen Berg hinauf Flettern muͤſſen. 


Sie Sefuhten allda den gelehrten Earl Patin welcher 
einige 





—— viele⸗ etrießen.Rarankıy 
ner & Argutia- 









Regni Italiæ, wie 
rici faeri & 













hia moralis, 


iem, in —— 
a 


leiht laͤ Item Föhnen ;“ 
Nie —— ne « 


man 1 
mutter il fiebenzi —— 
und ſollte fie abgehen, 
Hs — ar aus Ku Si “ 
o 

Be fi fiher ii 


— ſeyn werde, a bi « 
eit lehren: Meine N 

&r. Ehurfl. Durchl.ange 

ucht, und um Erlaubniß geb 1,“ * 

mic) von bier — dahin 1* 

te zwar wohl ge⸗ 


daß ich hinreiſete/ 


“fie würde aber ſelbſt anf meine * 


Sicherheit, und daß ich Bio an: « 
en werben m die * 


— — — — 
” on wit thun, " fichern mich viele Teutfche, die ob: 
” jum' ne © fi allda aufgehalten * 
> n; Sch will alfo in GOttes “* 
* — ich cm auch —— ahmen hinreiſen, und did) ei * 
” mit Verlangen 

3 AR —* Er riſtian, war der 

„te, waun ich —** —— — te er 9 Tue Ali 
» Kr men, und 1853. gebohren; 8 
Bein Bei nachmahls feinen Fürftlichen Sig zu 
—— in ne (habe Som im vier mad af —— 
1J —** on * —** —— von nen bey⸗ 
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einige Jahre vorher aus Franckreich entweichen muͤſſen, 
und mit dem ſie ſchon in Venedig in Geſellſchafft gewe⸗ 
ſen waren. Die Bekanntſchafft dieſes Mannes war ih⸗ 
nen ſehr nuͤtzlich, er brachte ſie zu vielen Gelehrten in 
Padua, darunter der berühmte Ottavio Ferrari, der 
gelehrte Mönch. Franceſco Macedo, der. beruffene 
Sternkündiger Carl Rinaldini, der vortreffliche Arge 
Anton Molinetto, deögleichen der. groſſe Weltweiſe 
Graf Jacob Zabarella, wie auch die Herren, Carl 
Affidi, und der in der Zergliedrungs-Stunft fo-erfahrne 
Domenico Marchetti. Über diefes gab er ihnen Brie⸗ 
fe an den befannten Maſcardi nach Verona, an ben 
Dom Herrn Seftali, und den Bibliothecar Bußea 
nach Mayland. So bald fie,über Bicenza, zu Vero⸗ 
na angelangt, empfieng fie Mafcardi Kir 
zeigte ihnen alle feine gelehrte Seltenheiten. In May⸗ 
land, woſelbſt fie, Durch die Lombardie über Breſcia, 
ankamen, wurden fie von dem Herrn Bußca mit vie: 
ler Gefälligfeit in dem berühmten en 
cher⸗Saale herumgeführet, und ihnen die d 
Menge liegende rare. gefchriebene Bücher. ,.n ihren 
Belieben, vorgemiefen. Endlich) reifeten fie, über Pa 
vig, nad). Genua, und, nad) kurtzem Aufenthalte-da 
Ka weiter ‚über Aerandria, nah Turin, mie 
te etliche Tage ausruheten, und den Hof um foviel 
figer beſuchten weil fie die allzueingeſchraͤnckte Lebens— 


Art der. Staliäner, durch die-eingeführte weniger ge- 


zwungene rausdſi ſche Sitten, daſelbſt ſchon in etwas 
gemaͤßiget Als ſie ſich von dar über den ho⸗ 


hen Berg Eenß tragen laſſen, und Chambery er⸗ 


reicht, gieng Herr Weiß nad) Lyon voraus, um durch 


und 


den Dom⸗ Herrn/ taten — ROHR u 
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Ertz⸗Biſchoffe einen Geleitsbrief, wegen des Kriegs zwi⸗ 
—— und Franckreich, zu erhalten:*, Der 
Canitz war, indejjen nach, Genf gereifet „in 4 
> ‚ feine,beyden werthen Freunde, die Ser: 
zen: von Einfiedel und Bofe, welche ndich aus Tuͤ⸗ 
bingen, mit dem Wuͤrtembergiſchen Pringen, dafelöft 
— „u erwarten. Es mißgluͤckte ihm 
une hier nicht weniger, als ehmahls in * 
Zapfen; weil ſie laͤnger ausblieben, als 
h au konnte. Nachdem er ſich nun, in Ge: 
des Grafen von Hohenlohe, den er-fchon in 
ig gefannt hatte,und welcher. in Genf eine Zeitlang 
erbleiben wollte, daſelbſt umgefehen, auch viele Bücher, 
nd Darunter einen, guten. Vorrath von verbothenen 
Stalianıichen , eingekauft, folgte er dem Herrn Weiß 
h Eyon. ‚Und weil ihm. uͤberdieß der Ertz- Biſchoff 
indlich feinen Schutz, fo lange er daſelbſt verbleiben 
Ite, mit b ſonderer Höflichkeit angeboten „man: auch 
eger en de groſſen Hitze, ohnedem nicht weit reifen konn⸗ 
en e, die — über, an dieſem Orte fi 


— von Canitz welcher hier ſehr gute Ge 
d, in Geſellſchafft etlicher Boͤhmiſchen und 

eltern eichiſchen Grafen und Frepherren, ſowohl ſeine 
—* ls Leibes⸗Ubungen fortzuſetzen, beſuchte, nebſt 





















— die Gelehrten —* ſehr fleißig,und 
ec vornehmlich, den bekannten Herrn Spon, der 
—— begegnete, weil er ſich ſelbſt fuͤr ih⸗ 
m Landemann — maſſener in der Reichs⸗ 
— — Stadt 
Dieſer Paß — un⸗ —— eines Bruders des Mar- 
ter. denen uns zu Handen gefomme: ſchalls von Villeroy, eigner Un: 


nen Pappieren noch befunden, war terfchrifft, auf 6. Monate, ges 
vom 26, Dun 0 un des Erg: ſtellt. 


3. BebenssBefchreibung, 

Stadt Ulm, woſelbſt fein Großvater gebohten war , fich 
eine ziemliche Zeit; in feiner Zugend, aufgehalten Hätte, 
Am Auguft-Monat erlangte der Her von Canitz die⸗ 
ſes *5* Vergnügen, daß ihn feine wert tzte 
Landsleute, der Herr von Boſe und der Herr von Ein: 
fiedel, von Genf aus, unvermufhlic, mit ihrem ange⸗ 


nehmen Beſuch überfielen, die er, nachdem fie — | 


in größtem Vergnügen, beyfammen zugebracht, bis 
Grenobfe begleitete. Nach einem faſt dreymon 
Aufenthalte zu Eyon; begab er fich, nebft dem Ber 
Weiß, auf den geoffen Weg, durch die Prove ® 
Languedoc, über Vienne und Avi bieten, durchs 
ge nach Hoyers / von dar über Toulon Marſe de 
[e8, Nis mes und Montpellier, nach —— Da: 
bit -entgiengen fie abermahl einer Augenfcheinlichen Le- 

bens-Gefahr, indem, nicht weit: vor diefem Sr 

die Maulthiere, aus Undorfichtigkeit ihres T 
der Sänfte bey Nacht in ein tieffes Waſſer ge x 

woraus fie ſih Fümmerlich wieder heraus arbeiten n 
nen. Sie befuchten dafelbft den gelehrten 





ber fich durch verfchiedene Lateinifche und dem | 


Schriften berühmt gemacht hatte, Als fie 
Garonne zu Schiffe weiter giengen, wien g 
to der berühmte Julius Caͤſar a ger —— ge: 
wohnt, ausfteigen, indem das Schiff, weil es All t und zu 
fehr beladen, fo Hefftig Maffer zu hönfen a en, d 
fie von neuem in groſſe Gefährlichkeit gerathen 
Endlich erreichten fie Bourdeaux zu Schiffe 5 










— 
fie,mit der gewöhnlichen Candfutfche, über Blois und 


— ‚zu Ende. des Octobers glücklich in Paris 


Gleich ik meldete ſich der Herr son Canig 
ben dem ehemahligen Frangdfi ſchen Geſandten in Ber: 
lin, 


' 
4 “ 
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lin, dem Herrn von Milet, der ihn nicht nur ſehr Höflich 
aufnahm, fondern-auch an den Hof zu St, Germain, und 
dafelbft zu dem Dauphin führte; welcher die Gnade 
hatte, fich mit diefem jungen Teutichen in eine ziemlich: 
lange Unterredung einzulafjen. Er beſuchte, nach der 
Zeit, noch öfters den Hof dafelöft , Iegte fich, mit beſon⸗ 
derm Ernft,auf die Frantzoͤſiſche, Spanifche und En— 
glifche Sprachen, nebft andern Wifjenfchafften und Ade- 
fihen Ubungen; ließ fich auch fonderlich in beyderley 
Batkiinften von dem Herrn Chaputzeau, einem gelehr⸗ 
ten und-fleißigen Manne, unterrichten *, Mit dem neuen 
hre 1677. machte er auch, weil es der ſtrenge Winter 
ht eher zugelafien, bey dem Herrn Fobert, den An: 
fang auf der Keitfchule, in welcher Ubung er es in Fur 
tzem ſehr weit gebracht Haben würde. Allein, gegen En 
de des Mertzen, als er einsmahls von der Reitbahne 
ach Hanfe Fam, finger an, fich über groffe Mattigkeit 
beflagen, welches der Vorbothe einer jo hartnäckigen 
Rranckheit war, daß er, als ſie den gangen April ans 
hielt, daruͤber gar nicht mehr aus dem Haufe kommen 
konnte. Welil ihm nun die Eufft zu Paris nicht fo gut 
ſchlug als er fich anfänglich eingebildet ; fo entfchlof 
fie ſich an ftatt, daß fie zuvor anderthalb Jahre da: 
Abſt zu Bleiben gedachten, nunmehr, nach einem achtmo⸗ 
tatlichen Verweilen; Engeland zu befuchen, und alsdenn, 
gewiſſer Veränderungen halber, defto eher wieder von 
Jannen zu eilen. Denn, nachdem die Fran Mutter des 
deren von Canitz von ihrem zweyten Gemahle, dem 
- General Freyherrn von der Goltz, einigen Anlaß zur 
Siferfucht bekommen, daraus zwifchenihnen Hefftige Zwi⸗ 
Mo & J J u 
Er war ehemahls König Wil: Edel⸗Knaben ben Hertzog Georgen 
en 
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ftigfeiten entftanden, welche zuleßt fo weit giengen, daß 
endlich Ihro Churfl. Durchl. ſelbſt, mit beyder Theile 
Belieben, als hoͤchſter Biſchoff der Maͤrckiſchen Kirche, 
unter Ihrer hohen Hand und Siegel, die Eheſcheidung 
bemilligten; fo hatte fich diefelbe zum driftenmahl , und 
zwar nunmehr an einen Fransöfiichen Freyheren von 
Bruͤnboc vermählet * Here Weiß befchleunigte da: 
her ihrer beyder Abreife auf der Kutfche Bis Noten, und 
von dar, zu Pferde,nach Dieppe. Daſelbſt vermeinten 
fie eine acht vorzufinden; feßten fich aber, in Erman⸗ 
gelung derfelben, auf ein Eleines eben zum Adfahren See: 
gel-fertiges Schiff, mit fo gunftigem Winde, daß fie den 
folgenden Nachmittag glücklich in dem Hafen vor Rey 
anlangten. ER 

Der Herr von Canitz, welchem die Parifer Lufft 
fo wenig befommen, Fonnte doc) die See: £ufft ſo wohl 
vertragen, daß er der eingige blieb, welcher nicht Franck 
im Schiffe worden. Als fie kaum etliche Stunden aus: 
geruhet, muften fie fich, ungeacht der erft ausgeftande- 
nen Ungemächlichkeit zur See, bequemen, mit den En: 
gelländern von ihrer Gefellfchafft, die übrigen fechzig En: 
glifche Meilen, vollends auf der Poft, nach London zu 
reifen. Ihre erfte Aufiwartung machten fie daſelbſt bey 
dem damaligen Chur -Brandenburgifchen Gefandten , 
Freyherrn von Schwerin, welcher ihnen mit aller Hof: 
lichkeit begegnete, und fie, faft alle Mittage, zur Mahlzeit 


_ * Folgender Auszug eines Hand: allerhand theils angenehme, theils ““ 
fehreibens bes Herrn von. Canitz an von Haufe gefommene, verbrießli-"* - 
Zapfen aus Paris vom ın. che Berhinderungen wäre abgehal: ““ 
enner 1677: —— von demſelben ten worden; dabey i auch * 
umftändliher Nachricht : dieje Zeit über allhier auf die Lei: *- 
„‚ Dein Schreiben vom 28. Nov. bes:libungett , das Franöfiiche,““ 
ee — 
„halten „ hätte au r * 
„antwortet, wann ich nicht durch vollfommenes —— 

u 
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nothigte abſonderlich aber für den Herrn von Canitz ei: 
ne (nderbare Hochachtung bezeugre, ohne zu willen, 
daß er dad Vergnügen haben würde, ihm dermahleinft 
feinen Schwieger-Sohn wii nennen. Er machte fie,un: 
ter andern mit dem Königl. Daͤhniſchen Gefandten, 
sera ie bekannt, welcher foviel Verſtand als 
ph ai faft alle in Europa übliche = 
redete; bey einigen vornehmen Engelläns 
bern op! in der Stadt, als auf dem Lande, zur Ta- 
an Der Freyherr von Schwerin verfchaffte ih: 
den Zutritt bey Mofe, und Gelegenheit, den König 
* det bekannten Krancken - Beruͤhrung zu ſehen; 
ger einmahl, bey dem Lord Maire in £on- 
—* ei zii ‚der eben feinen Aldermanns, die alle in 
Mathe: Kleidern erfchienen , eine groffe Gafteren 
2 und ne Teutſchen daben viel Ehre bezeigte. 
un — ſie ſich uͤberall das Merckwuͤrdigſte weiſen 
—— giengen ſie zuruͤck uͤber die See, ſtiegen, ungeach⸗ 
tet des gehabten wiedrigen Windes, zu Briel gluͤcklich 
—— nahmen den Weg durch die Niederlande, 
ruheten daſelbſt etwas aus, und beſuchten 
Bekannten, worunter der junge Herr Gronov 
gelehrte Stenon aus Daͤnemarck waren. 
Silsdann wandten ſie ſich nach dem Haag, und er⸗ 
ben ſich etwan vierzehn Tage hernach, zu der Bran- 
en anfehnlichen Gefandtfchafft in ——“ 


J— Sprachen Die d wunder: « 
Me ergen Micesanm Sram 


der andere Nahmens, mutter ie au ee en Heyrath,“ 
1 Tone &r beift Waren (ehe Abel zufrieden Ye ich aber a 
—— we mid) nun beſſer darein, als im An⸗ 
„bon gewiſſ m enge etwas Hoffnung “ 
en, von gutem 5 Sein zur Aenderung' —* 
rud it der $ Lärray, ——— 
delmann in Der Normandie a ee Dekan. 
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ten fie endlich, über Cleve, und durch die, andern Chur: 
Brandenburgifchen Länder, nach Berlin, allwo fonder- 
lich der Herr von Canitz von feinen Angehörigen, mit 
allen Zeichen eines: herglichen Vergnuͤgens bewillkom⸗ 
met ward. en by Cm ep. 
Aber nicht nur diefe, fondern der Hof felbft, und fei- 
negange Bater: Stadt, nahmen freudigen Antheil an fei: 
ner glüicklich-vollbrachten Reife ; wie etwa. nicht. nur, der 
Eigenthums⸗Herr, fondern die, fammtliche Kauffmann: 
ſchafft und alles Volck über die Anländung,eines Schif⸗ 
fes zu frohlocken pfleget, welches nach einem langen und 
gefährlichen Ausbleiben, in dem Hafen, mit einer viel rei⸗ 
chern Ladung zurück gefommen, als es abgefahren. 
In der That war er. ein, zu. dem gemeinen Velten, 
ſchon vollfommen ausgearbeiteter junger Menſch, als er 
wieder nach Haufe kam, Sein mit einer hoͤflichen Sittſam⸗ 
feit gemäßigter lebhaffter Geiſt erwarb ihm die Hochach⸗ 
tung nad Gemwogenheit aller derer, die ihn. ſprachen. Wie 
er vorhin ſchon andem mit den ſtattlichſten Männer 
sierten Brandenburgifchen Hofe erzogen worden Kr 
te er, auf ſeinen Reifen, Durch die Gemeinſchafft und den 
Umgang fo vieler wackern Staats⸗Kriegs · und Hof⸗ Leu⸗ 
— 
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te /Gelehrten und Kuͤnſtler; auch durch Unterſuchung fo 
vieler Gebräuche, Meynungen, Sitten, Staats: Verfaſ⸗ 
fungen, oder anderer Geſetze eine mehr als mittelmäßige 
Erfahrung erlanget, - Daher ward er gleich von dem 
Hroffen Friedrich Wilhelm, der die Werdienfte fo wohl 
hervor zu ziehen wuſte, mit einer wuͤrcklichen Beftallung, 
als Cammerjuncker, Begnadiget ; dergefkalt, daß feine 
—J—— und feine Zuruůckkunft faſt zu gleicher Zeit 






mahleins wieder zu gewarten haben, fie aber foldhes 
an niemand anders veraͤuſſern follte. 
Noch in demſelben Monate folgte er dem Chur⸗ Fuͤr⸗ 
ſten in dem Feldzuge nah Pommern. Herr Zapfe 
irtelft zu Jena Licentiat beyder Nechte, und, 
dürch eine nachdrückliche Vorſchrifft des berühmten 
| Cantz⸗ 
— en war 00 de 
aus Paris vom ıı. erı677.und 2 Dieß geichab,wie das uns zu Hans 


eines andern, aus Wien vom 30. den gefommene gedructe Program- 
Sept, 1688. welchen der Lefer in den maausweilet,am 15. Julii 1677. 
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Cantzlers, Veit Ludewigs von Seckendorf, an den 
leußiſchen Ober⸗ Land⸗ Hofmeiſter von Wallenroth 
zum Hofmeifter, fir einen jungen Herrn von Müller 
heim, in Preußen, porgefchlagen worden. 
Bald hernach erhub ex. ſich ebenfalls zu der Belage- 
rung vor Stettin, ſowohl diefelbe mit anzufehen, als da⸗ 
ſelbſi in der Nähe die völlige Richtigkeit der anzutreten- 
den Stelle zu erwarten”; hauptfächlich aber, den Herrn 
von Canitz, bey folcher Gelegenheit ,mieder zu fprechen. 
Ihre Freundfchafft, welche, feit ihrer Trennung, beftän- 
dig durch einen vertraulichen Brief-Wechfel unterhalten 
worden, erneuerte fich nun mit,defto gröfferem Beraniı 
gen, nachdem Herr Zapfe hieſelbſt auch in Die Bekannt⸗ 
ſchafft des Herrn Weiſſen gerierh, welcher in feiner wie⸗ 
der angetretenen Bedienung, ald Cammer:Secretar,dem 
Hofe gleichfalls in das Lager folgen müffem., 


‚Der Herr von Canitz gab hier feinem | 
fen alle erfinnliche Proben einer noch) unu chenen 
Hochſchaͤtzung und Vertraulichkeit, nahm ihn zu ſich in 
fein Gezelt, und machte ihn überall mit den Angeſehen 
ten des. Hofes und Kriegs: Heeres befannt. Endlich 
wurden beyde von der damahls herumgehenden Lager: 
Kranckheit fo hefftig angegriffen, daß fie fich, nach dem 
Benfpiele vieler andern, noch vor der Ubergabe, nach 
Berlin verfügen muften. Sie waren daſelbſt kaum an: 
| nr OR 
Auf ſchrifftliches Verlangen, mehr, als folgenden Anfang , davon 
nach Anzeige eines vorhandenen wieder finden Eönnen: . __ 
Brefes von dem. Herrn von Mal: Sie rei ich die das Zebermieffer |. 





4 ap 

‚vor Sin Tau 
geacht, Herr Hofrach Zapfe nichts Wie man mis Meflern gebet —— 
er 


—— — t—— — 





Lebens-Befchreibung, 3 
gelanget, als Herrn Zapfen ein ſeltſamer Zufall begeg- 
nete. Er hatte ein ſehr fauber-verfertigtes — 
w Paris mitgebracht ; Eines Morgens träumete ihm, 
Daß er ſich Damit gefährlich in den Fuß verwundet hät: 
fe, worüber er gan erfchrocfen erwachte. Als er num 
bald hernach aufitehen wollte, machte ihm wuͤrcklich 
dieſes Federmeffer, welches in der Nacht vom Tifche 


‚herab, und gleich in einen feiner Pantoffeln gefallen 


war, eine folche Wunde in die eine groffe Zehe, daß er 


viele Wochen mit deren Heilung zubringen mufte: weß- 


wegen ſich der Herr von Canitz gedachtes Federmeifer 
zum Angedencken ausbath; der Befiger aber ihm fol- 
ches, nebft einem Schreiben in Knittel-Reimen ?, des 
andern Tages darauf, zufchickte. Hingegen verdoppel: 
te der Herr von Canitz feine Freundfchaffts:Bezeugun: 
‚gen gegen Herrn Zapfen, und hielt ihn, während feines 
gangen Aufenthalts, daſelbſt frey in dem Wirthshaufe, 
Ierdieß brachte er ihn allenthalben in die vornehmſten 
Seſellſchafften, und Darunter auch zu feiner Frau Groß: 
‚muster, bey welcher fich Herr Zapfe, durch feine ver- 
Fändige und firtfame Aufführung , bald in befondere 
Gunft zu ſetzen wuſte daß fie endlich ihrem Enckel Er- 
laubniß gab, in Geſellſchafft diefes Freundes, feine Frau 
Mutter, auf ihrem nahgelegenen Gute Dietersdorf zu 
bejuchen ; Geitalt er folches von der Frau Grcr mutter, 
pegen ihres Wiederwillens und Mißtrauens gegen fei: 
—— nen 
Der Amme ward deßwegen darin⸗ alten — dieſen beyden jungen 


nen gedacht, weil von der Frau Herren durch mancherley 
Gr des Freyherrn von Ca: gen, und ſonderlich durch eine treu⸗ 
nitz ihm feine ehemahlige Saͤugam⸗ ige Gens von dems 

‚ was ber ‚Herr 









'me, aus befonderer Sorgfalt, zum jenigen beluſtigte 

Waſchen und Kochen, mit ing Feld von Canitz im ee zarteften Kind: 

vor Stetin gegeben worden; welche heit geredet, oder fonft ausgeüber 
| tte. 


daſelbſt, nach Gewohnheit folder ha 


€ 2 
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nen auslandifchen zweyten Stiefvater, ungeachtet der 
öfters wiederholten mütterlichen Einladung, zuvor wicht 
hatte erhalten Fönnen. ; 

Sie wurden fowohl von. feiner Frau. Mutter , als 
feinem Stiefvater, der fonft ein gar. höflicher und ge- 
fchiefter Edelmann war, fehr verbindlid) empfangen, und: 
auf alle erfinnliche Meife, fo lange gebethen, Bis fie, dem 
_ ausdrücklichen Großmütterlichen Berbothe zumieder,da- 
feldft zu übernachten, ſich bereden lieffen. Nachdem fie 
den Tag gang vergnügt hingebracht, und der Herr von 
Canitz von feinem Stiefvater auf ein Pfeifgen Taback, 
Abends vor dem Camine, eingeladen ward, worzu er 
fich, weil er zu- ſchmauchen gewohnt war, ohnedem nicht 
lange nöthigen ließ; überfiel ihm, als er kaum die erfte 
Pfeiffe geendiget, eine fo groſſe Ubelkeit, daß er fich, un- 
ter dem Vorwand, freye Eufft zu fchöpfen , mit Herrn 
Zapfen aus dem Zimmer in den Garten verfügte, Da 
ihm aber, ungeachtet er ſich heftig: gebrochen, immer 
fehlimmer wurde, und der Argmohn,den ihm di. Wars " 
nung feiner Frau Großmutter , vor. feinem fremden 
Stiefvater bengebracht, fi) nun auch einigermaſſen bey 
ihm regen wollte; fo entfchloß er ſich, auf inftandiges 
Zureden feines hierüber in die aͤuſſerſe Bekuͤmmerniß 
‚gefeßten Freundes, den Augenblick heimlich. Durch, Die 
Garte.» Thüre davon zu eilen. Sie kamen auch, auf 
denen von ihren Bedienten nachgebrachten Deren, 

er 


” Sie hieß Dorothea Emerentia, ward eben ſowohl, als ihr Gemahl, 
erblickte, als die mittlere von dreyen frühzeitig eine Vaterloſe Wapie, 
Schweſtern, die Welt, auf dem Hau: mallen ihr Herr - Water, Berenth 
fe Lindenberg, einem ihrem Herrn Friedrich von Arnimb, auf Sons 
Großvater, mütterlicher Seite, zu: und Boitzenburg Erbherr, Chur: 
ſtehendem Gute in der Marek, im Brandenburgifiher Obrift = Lieute: 
Jahr 1656. den 10. Febr. Morgens naut, im fünften Jahr ihres Alters, 
zwiſchen fünf und ſechs Uhr. Sie und im fiebenden Ieines Eheſtandes, 

er zei⸗ 
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erft ſpaͤt in der Nacht zu Berlin wieder an, als fie die 
Frau Großmutter allbereit, durch ihr Tanges Wegblei— 


Ki in Feine geringe Furcht gefeget hatten. 


Nachdem aber der Erfolg zeigte, daß das Mif- 
trauen vielleicht ungegründet, und die Unpäßlichkeit, zu: 
iger weiſe etwan von einer Berfältung,oder andern 
entſtanden feyn konnte; fo velbarg er feiner 
Fr tter dieſe vorgefallenen Umftände auf das 
alterforgfältigfte, um fie in ihrem Werdachte wieder fei- 
sin Stiefoater nicht noch mehr zu beftärcken. Nicht 
minder entſchuldigte er fich fehrifftlich bey der Frau Mut: 
ter, wegen feines Heimlichen Aufbruchs, und fehüßte das 
ausdrückliche Werfprechen vor , fo er dieferhalben der 
Frau Großmutter gethan Hatte. Er ließ auch diefen 
ſo wenig Wurgel in feinem Hertzen faſſen, 
ner Fran Mutter nicht nur, wie vorhin, alle 
Liebe und Ehrfurcht, fondern auch, nebft ihr, 
ater ſelbſt, nach der Zeit, viele ausnehmen- 
















= ten erwieſen. 
ze nun nach feiner Heimkunft aus den Län: 









bey der Frau Großmutter wieder ind Haus ge: 

gen; fo mufte es fich fonderbar fügen, daß eine ihm 
jegem über wohnende holdfelige Nachbarin diejenige 
- * guͤltigkeit beſiegte, womit er bisher allen andern 
fällen weiblicher Neigungen fo lange wiederftanden. 


Siena ein Fraͤulein von Arnimb *, und eine Stief: 


- Tod). 


verftarb. Ge Srofsater war ſchlechts weitläuffti iger handelt. Un⸗ 

Arnimd, Chur: Branden: ter den übrigen Bäterlichen Vor: 

burgifcher Math, Cammer:Präfis fahren, war der berühmte Chur: 

pe und Landvoigt in der Ucker⸗ Sädfii he, nachmahls —— 
ck, wovon Valentin Koͤnig im und des geſammten Reichs Feld 

ac eier Senenlogifchen Adels, Marfchall, Joachim von Röbel, ihe 

DI.5. in Beſchreibung die: dritter; eben wie ihres Semahls 

Er 2* Alt⸗Adelichen Ge: wn Ober Aelter⸗Vater von der der 
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Tochter des damahligen Chur⸗Brandenburgiſchen Ges 
heimen Raths Ober⸗Hof⸗ Marſchalls und Cammer⸗ 
Praͤſidentens, Freyherrns von Canſtein, bey welchem 
Herr Weiß vorher, als Secretar, in Dienſten geſtan⸗ 
den, und ſich von dieſem geſchickten Staatsmanne, ſon⸗ 
derlich in Cammer⸗Sachen, eine groſſe Kundſchafft er⸗ 
worben hatte." Itztgemeldter Herr Weiß, mie auch 
Herr Zapfe, denen er, als feinen Vertrauteften, zuerft 
diefe Neigung offenbahrete, waren eben diefelbigen, wel⸗ 
che feine Wahl ammenigften mißbilligen Fonnten, Gantz 
Berlin hielt fie fiir eine der Liebens:würdigiten Fraͤu⸗ 
fein. Ihr vornehmes Gefchlecht, ihr edler Verſtand, ei⸗ 
ne gemwifje Annehmlichkeit, die man auch in ihren gering⸗ 
ften Berrichtungen inne ward, eine höfliche Begegnung, 
mit der fie iedem zuvor Fam, und ſoviel andere Vorzüge, 
‚womit fie ſowohl von dem günftigen Gluͤcke, ald dew - 
freygebigen Natur, bereichert tworden , hatten wenige 
tiber ſich im gangen Lande. Sie zeigte, wie die dent 
Herkules auf dem Scheide: IBege begegnende Tugend 
von Kenophon abgemahlet wird, die Sittfamfeit in Ge⸗ 
berden, die Schamhaftigfeit in ihren blauen Augen, und 
die Majeftät in einer liebreichen Gefichts:Bildung , in 
welcher zwar nicht die allervollfommenfte vegelmäßige 
Schönheit, aber auch weit mehr zu finden gemwefen, 
ald nur dazu gehört, um nicht heßlich zu fenn. Hinz 


Mutter Seiten, deffen Gemahlin, denberg und Meellänichen Erb» 

Hedwig, eine aus den Haufe Rrum: berrns, — 
meniee und Blumberg, geweſen. Ihre Vaͤterliche Ahnen find; 
Die Mutter der Frau von Canitz Die von Arnimb, Rohr, Bülow, 
hieß Hedwig Sophia, eine Tochter Bredow, Röbel, Krummenfe, Die: 
ren KHildebrands von Kracht, ſenroth, und von Mörner. Auf 
ur s Brandenburgifchen Mathe, Muͤtterlicher Seite, Vaters we: 
Dbriften, Gouverneurs und Ober: gen: Die von Ratte, Treßkow, 
Hauptmanns zu Cüftein, auf Sins Arnimb, Plothe, Thümen, Ram: 
mien, 
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gegen waren ihre uͤbrige wohl zuſammen gefügte Glied: 
maſ 1D 1) — 75 — Be Natur gebildet, fonder: 
ich. ihr weiſſer un voller Buſen, bey einer anfehnli: 
hi Seftalt, ind € jem fo ſchmalen als wohlgebauten 
Leibe, welchen fie nicht minder nach feinem ungezwunge⸗ 
en, Wachsthum, als dem damahls herrſchenden Ge: 


» 
— 


che des | He es auf das wohlanſtaͤndigſte zu klei⸗ 











Br ee | —* 
alles dieſes war in Vergleichung ihrer uͤbri⸗ 
nden Eigenſchafften, ihrer ungeheuchelten 
urcht, und dererjenigen hervorleuchtenden Tu⸗ 
genden; weit herunter zu ſetzen, durch die fie fich alfer 
dienftbar machte, und diefes hatte fie ihrer glück: 
| jmeiftend zu danden. | 
4 Unſer Herr von Canitz war kaum einiger Gegen⸗ 
eigung von ſeiner Geliebten verſichert, als er ſchon 
den Verdruß bekam, daß Herr Zapfe, mit dem er ſich 
bisher von dieſer Liebe manche Stunde vertraulich uns 
terhalten, nad) Koͤnigsberg abreifen muße, feinen Un— 
tergebenen von dort in die Fremde zu führen‘. Sie 
hatten fich unterweilen in Berlin bey müßigen Stun: 
den, im Uberfegen aus dem Frangöfifchen, geuͤbt. Der 
Herr von Canitz verteutfchte Die Kegeln , ohne Ver: 
druß zu lieben *, und fein Freund einige Auftritte aus 
EV 0 04 i "Des 
nien, € enborf, und von Ars Auf eine einenhänbi it 
ee ehe, Mbnen getheite Sukhriie an Denkäben, von 
: Die von Su Sclieben, dem Preußifchen Ober - Land: Hof: 
aitig, Kenimb j ‚ Löben, Op⸗ meifter, Herrn von Wallenroth, tvels 
yeln, und von Koͤckeritz Bon Muͤt⸗ cher Herrn Zapfen vorgefchlagen 
terlicher Seite, dee Mutter we: hatte, von 2. November 1677. 
gen: Die von Rohr, —* Ma: 2 Bieftehen in dieſer neuen Auf: 
then, Rintdorf, die Scillinge von lage unter den Uberfeßungen, Blatt 


Landftein, eben, und von Bredow. 302. Herr Zapfe aber hatte jo me: 
Er 4 nig 
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| — 


IE ich 


u 
inte wbr ing | 


he t 


In PK in. die, b en 
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ndern auch. ſelbſt in. feinem | 
LBörter- Buche Dee geſchickten Seude ner ih 
lich gedachtee een a 
Nach Herrn ‚Abreife ſahe er 
nicht lange hern 5* im 16 — In 
falls gendt * * d demjenigen 
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Mahl und Dem 


nig Wercks aus feiner eigenen Ar: 
beit gemacht, * er vergeblich dar⸗ 
nach ſuchte, als ich mir etwas da: 
an ausgebet ben. 

In der erſten Ausgabe des 
Dieiomise de Richelet, fo zu Ge- 
nev 1680. in 4. gedruckt, hinten in 
den angehängten Remarquen, im 

aben €. unter dem Worte 
Schilling. Blatt 75. fteöt: Mon- 


fich ſelbſt — das m Sin 
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fieur Zapfe, qui eft un honnete 
Homme Alemand, d’une Erudi- 
tion connue, & mon tres * 
Confrere en Apollon, ve 
confulte fur le mot de” N illing, 
m’a fait voir,que ce mot .etoit a- 
lemand d’origine, & qu’on e&eri- 
voit Schilling,& non pas ae 
Voici en gie ce —— 
fait lire en Alemand, dans 

ey 
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son denen durch Curland aus Liefland dahin eingedrun: 
genen Schtweden, mit gewaffneter Hand, zu befreyen. 
Rad) geendigten Feldzuͤgen, überließ er feine Cam: 
merjuncker-Stelle, dem jungen Herrn von Mandelsloh; 
gegen der Chur⸗Fuͤrſt Die Gnade für ihn hatte, ihm 
die Amts Hauptmannſchafft beyder anfehnlichen bey- 
fanmen liegenden Aemter, Zoffen an der Motte, und 
Trebbin an dem Fluß Uncke in der Mittelmarck, zu 
verleihen die ihn fein geweſener Stiefvater, der Gene: 
val Freyherr don dev Goltz, aus fonderbahrer Gewogen 
So ſehr fich aber nunmehr fein Hertz nach einer nd- 
hern Bereinigung mit feiner Geliebten fehnete, fo über- 
 eilten fich Doch beyde nicht in einer Verbindung, die, 
wann fie einmahl gefchloffen iſt, hernach unwiederruff⸗ 
‚bleiber. Es gefchah erft, nach einer reiffen Uberle⸗ 
und nachdem beyde zuvor ihre Gemuͤther voͤllig 
en lernen, daß fie fich endlich im Jahr 1680, zuſam 
men in ein öffentliches Ehe: Berlöbniß einlieffen ; wie: 
wohl daſſelbe, wegen dazwiſchen gekommenen Abfterbeng 
des Ober:Marfchalls von Canſtein, als Stiefoaters 
n Brauf, erſt im zwenten Monate des fol: 
Jahrs durch priefterliche Einweihung 










Ä vollzogen ward, 


Cronique de Pruffe, page 67. &c. 
In den folaenden Auflagen, two man 
die Anmerkung gleidy mit unter den 
Text gedruckt, ift das Wort hon- 
nete und d’une Erudition connuf, 
mweggelaffen worden. 

2 Wie diefes und das vorherge: 
bende aus einem feiner Briefe vom 
15. Septemb. 1681. an den von feinen 
Keifen, nad) Zeig damahls zurück 


| runs 
en Herrn Zapfen, zu ers 
n. 


3 Raban, Freyherr von Eanftein, 
war Chur: Brandenburgifher Ges 
beimer Staats: Rath, Ober s Hof 
Marfhall, Sammer: Präfident, und 

auptwann der Memter Beßkow, 

tockow an der Spree in der Mies 
der⸗Laußitz, als auch noch zweyer 
andern an der Havel in der Mittel⸗ 
€ 5 mard 
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Nunmehr aber fchägte er fich durch den Beſitz einer 
fo vollfommenen Braut ‚fo beglückt, daß, wenn es auch. 
in feinem freyen Willen geitanden hätte, als ein anderer 
— ſich Er eine; — ws ———— 


Aun⸗ 


da hate Sr gut hi Br Eh Ki ‚2 
wegen ihrer | 





gen; Fir anders, al en en 
de zugleich anziehen, und, wegen vereinter F 
ſto beſtaͤndiger anzuhalten ‚pflegen, 3234 — Ka ana 


Weil der Hof. dazumahlen ſelten in, Berlin war 5 
ſo haue der Herr von.Canit, nach Gefallen; die Frey: 
heit, den Sommer auf feinem Landgute Blumberg, ‚in 
der allerfüfjeften Geſellſchafft ‚feiner —28 Ehe⸗ 
| gattin 


marck liegenden 28 Zedenick geben, wovon wir * folgenden Blaͤt⸗ 

und —— ſtarb 1680. den 22. tern reden werden. Er ſtarb 1719. 
"Bon Geſand b). Bhilipp Lu ‚ war 16 4 
ten und andern a a unter —5— Car Ludewigs 
m 


ö \ 


"in. 8 get Major in — — 

eben. L. VII. u 9 Said N Dudenarde ‚als 
ußifcher Obrifter, 1708. 

Bon ebay und „un fee ib Ku on von a) Louiſe Henriette, andern Chur: 


Eig na uͤ chweigi Obri⸗ 
De 

uf Zufchen, v et 
Pe der die he Seren 9: fie Ken in der Schlacht bey * 


— — — — 
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gattin zuzubringen.. Aber, mitten in diefer Einfamfeit, 
ward ihm auf; einmahl zu verftehen gegeben, daß Se, 
Churfl. Durchl, ihn dfter bey Hofe zu fehen verlange 
ten, weil ſie von ihm die Meynung hegeten, daß er in 
Staats Verſchickungen nuͤtzlich zu gebrauchen ſeyn wuͤr⸗ 
de, Man forderte ihn auch wuͤrcklich, in dem folgenden 
Seht Monate, nach Potsdam, und fertigte. ihn die 
nn Chur⸗Fürſtlichen Hof-und Legations⸗ 
us, mit dem beygefuͤgten Befehle: 
nehr, als bisher gefchehen, um des Chur⸗ 
hoher —* finden, indem es, bey damahligen 
wen nöthig wäre, daß man iemand, zu derfenden, 
allemahl.bey der Hand hätte *. 
¶ Dieſes konnte ihm, weil es mit ſo beſondern Gnaden 
angebothen ward, ob er ſich gleich nicht wenig vor einer 
Trennung don feiner Neu⸗vermaͤhlten fürchtete, den- 
och nicht anders, ald angenehm, feyn. Es minderte 
Aches ihm auch einigermaffen den Berdruß, den er über 
moermuthete Entſchlieſſung feiner Frau Schwieger⸗ 
er empfunden, die ſich, wie ehemahls feine leibliche 
\ * allbereit auch zum drittenmahl, und zwar 
unmehr an den Hoch⸗Fuͤrſtlichen Braunſchweigiſchen 
Benera Major von Offen vermählet, und von Ber⸗ 
















—** 


den im num Jahr 1693. verlohren, ver: 


n Chur : Sach 
en Geheimen Rath und Cantzler. 


Sie lebt. noch, nachdem diefer ihr Sti 


Semahl zu Drefden 1717. ver: 


b) Margaret Helena , verehlis 
det an Maximilian, Freyherrn von 


lin 


herrn auf Hohen: Evbach, —5 


und Neuhaus ıc, *F 
lee und Rambo ur Sr 


schen würd 


\ men Rath, en merern, dem 


zu Neuftadt,und Adminiſtratorn des 
ffts Aimpurg. Sie war ſchon 
Wittwe, als der Herrvon Cani * 
ſtarb und lebet noch in Franckfurt 
Nach Inhalt eines Brie 
de Zapfen von Berlin na Zeig 


Degenfeld, Edlen und Panner: dem an October 1681. 
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fin gaͤntzlich nach Hannover gewendet hatte Zu glei⸗ 
cher Zeit erlebte er das Vergnügen, daß feine beyde 
Freunde, der Herr Weiß, ald Chur-Brandenburgifcher 
Commer:Rath , Herr Zapfe aber, nach zurückgelegten 
Keifen, als Hoch⸗Fuͤrſtlich⸗Saͤchſiſcher Kirchen: Iarh zw 
Zeig befördert, der letzte auch daſelbſt Bereits glücklich 

verheprathet worden . · ——— 
Mit dem Anfange des 1082ſten Jahres, nahm er ei⸗ 
nige Guͤter in der Nieder-Laußnitz, ſo ihm abermahl 
von feiner Frau Großmutter abgetreten wurden, in Be 
fig . An der Oſter-Meſſe darauf that er. eine Meife 
nach £eipgig, an dem Merfeburgifchen Hofe etliche tau⸗ 
fend Thaler zu erheben, die feine Frau Mutter dem 

Grafen Redern, auf die Herrfchafft Spremberg, vorge: 
fireckt Hatte, und der Hertzog wieder bezahlen: wollte. 
Bon dargieng er nad) Halle, eine andere ihm zugehoͤ⸗ 
rige anfehnliche Schuld Foderung von dem daſigen 
Stadt-Rathe, kraft eines Chur-Fuͤrſtlichen Befehle, 
einzutreiben: Aber alles dieſes hauptſaͤchlich in der 
Abſicht, bey dieſer Gelegenheit, zugleich eine Reiſe zu 
ſeinem werthen Zapfen nach Zeitz zu thun, falls er ihn 
nicht in Leipzig finden würde *, J 
Unter⸗ 


ı Morüber er ſich in dem vor: 


bin angezogenen Schreiben vom 15. 
September 1681. folgendermaffen 
fehr artig ausgedruͤckt: 

„Mit meiner geliebten Arnimb 
„babe mid) endlicdy im verwichenen 
„> Februar. verheyrathet, und Bin, 
„Gottlob! in diefem Stuͤcke fehr 
„vergnuͤgt; wie aber felten ein 
„Gluͤck ohne Bitterfeit, und unter 
'„allen Plagen, fo mir. meine wid: 
„drige Planeten dräuen, die Mut: 
„ter: Befchiwerumg die Ichlimmfte 
„iſt, fo bat es ſich auch fügen muͤſ⸗ 


fen, daß, nach dem bir ſchon bekann⸗* 
ten Erempel meiner leiblichen,num 
auch reine Schwiegermutter all:*“ 
bereit wieder zur andern oder viel⸗ 
mehr dritten Ehe geicheitten, mit*“ 
dem General⸗Major Moritz von Of⸗ 
ſen, der in des Hertzogs von Hanno⸗ 
ver Dienften ſtehet, und dahin fie“ 
bereits mit ihm abgegangen. x.” 
2 Dazu ihn der. Herr von Ca: 
nis in einem Briefe aus Berlin vomn 
ı2. Februar. 1682. mit folgenden : 
Schertz⸗Worten Gluͤck w J 
„Deine Heyrath, und die Art ee. 

/ [4 z 
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AUnterdeſſen hatte ihn feine £iebens-würdigfte Ger 
mahlin, durch eine glückliche Niederkunft gleich in dem 
hre zu einem vergnuͤgten Vater gemacht: 
hen fich, auf erhaltenen Befehl; zu einer Ge: 
‚an die. fümmtlichen Ehur- Fürftlichen Höfe 
am Rhein anſchickte. Dieſem zufolge ſollte er nach) 
Chin, Trier, Deydelberg und Maynp, von dar aber 
nach Seandfurt am Mayın, wie andere Chur- und 
Geſandten, abgehen ; Die, ob fie gleich nicht 
* den damahligen Reichs⸗Abgeordneten begriffen 
waren, doch ihrer gnaͤdigſten Herrſchafft Beſtes zu be⸗ 
obachten,fich dal aufhielten . Gegen die. Michae- 
ch er wiͤrcklich dahin auf uͤber Leipzig, wo⸗ 
ertzlich-betruͤbte Gemahlin ihn begleitete, 



















| zu erfreuen; theils nach ſeinem Abzuge, 
ven Kummer, in der Gefellfchafft ihrer älteften Schwe- 
ter, i ee Geheimen Raäthin von Schönberg, aus 


| ſelb bſt aber war ſonderlich in Mayntz ſo glücklich, 
Jurz? * Snaden zu Beforderung eines 


fihen 


gefaͤl mie ſehr wohl; weil ſes an Heten Za he nad) ZSeit, aus 
rie aber die Sache, ohne fon: Berlin, vom 18. April ı6 

ſchlechthin be- —* —* et in 

dir and) wied ann, ind von den 


möge. ic. Altenburg a fen ‚ber fich 


m £ Rt: 4) Int | des ißt eben an⸗ un ae er ael ai IE 
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fchen Berfammlung, oder wenigftens zu Abwendung ei- 
nes neuen Krieges zwiſchen dem Reiche und den Fran⸗ 
tzoſen, lauter heilfame Friedens⸗Gedancken, ungeachtet 
alfer Gegen: Bemühungen und Einmürfe der Wiedrig⸗ 
aefinnten beyzubringen *, Deßwegen warder, nach 
feiner Zuruͤckkunft in Berlin, als fid) die Sranckfucti 
fche Zufammenfunft Durch die Abreife der Frangöfifchen 
Gefandten zerfehlagen hatte, bey Hofe fehr gnaͤdig an- 
geſehen, und feine vorfichtige Aufführung bey dieſer er- 
ften Verſchickung, mehe fir ein Meifterftück eines alten 
erfahrenen Staatd-Raths, als nur für eine Probe eines 
noch nicht dregkig-jährigen jungen Gefandtend geprie⸗ 
fen. Der Chur Fuͤrſt ſelbſt aber war ſo gnädig, ihm 
fratt der Aemter Zoffen und Trebbin,'die er abermapl 
- dem Legations:Rathe von Mandeldloh *, wie vorher, 
die Cammerjuncker:Stelle abtrat, im Jahr 1683. die ans 
fehnliche Amts: Hauptmannſchafft Muͤhlenhof und Mül- 
ienbeck zur Belohnung, aus eigener Bewegniß, gnädigft 
zu ertheilen ”. EI EA REN! Hp 
Weil er in dem. folgenden. 1684M" Jahre andere 
Berrichtungen halber ohnedem dorthin in Die Nähe kam 
machte er fich, nebft feiner Gemahlin, dad Bergnügen, 
den Herrn Hofrath Zapfen in Altenburg ner: vg 


x Diele Gefandefhafft des Herrn ‚in einer vertraulichen Frei ſchafft 
Pufknfim te. 2 — 
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in Chur⸗Brandenburgiſche Dier Eh | vr genannte. Mühler 
getreten, mit dem Herrn von Canitz hof mi n Berlin lieget, wor; 
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durch welches beſondere Merckmahl einer noch ſtets⸗ 
‚ währenden Wohlgewogenheit, er denſelben in eine zwar 
unvermuthete, aber deſto vollkommenere Freude ſetzte *, 
Bald darauf ward er im Mertz ⸗· Monate ſchon wieder 
nad) A verſchickt; bey welcher Gelegenheit er über 
Han gehen, Und dafeldft dem Hertzoge wegen der 
Hildesheimiſchen Zwiſtigkeiten verfchiedene Vergleiche: 
orfehläge thun mufte. In Coln aber follte er daB zivi- 
' Kia dr ch lichen Gnaden und Chur-Bran- 
durch den Herrn von Fuchs, dafeldft gefchlof- 
Buͤndniß zu unterhalten, den Chur-Fürften felbft 
Hitze wieder die Fürftlichen Haufer Braun: 
chweig wegen der Hildesheimifchen Befagung, abzu⸗ 
Kae  Fönderlich aber zu verhindern fischen, daß der 
Inifche Hof den Fransöfifchen Vorſchlaͤgen und vor⸗ 
heil Heinenden Verſprechungen nicht Gehör ver: 
N, noch zum Nachtheil der Holländer , fich mit 
ckreich verbinden möchte, Solches alles, nebſt 
noch andern wichtigen Verrichtungen, wuſte er fo glück- 
fh ins Were? zu fegen, Daß er, ach geiäloffenen zwar- 
igjahrigen Stillftande, weil feine Gegenwart in Edln 
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je weite nöthig war, zu Ausgange des Jahres, mit 
bermahligem Benfallbeyder Höfe, von dort zurück be: 
Be. au 


viele Dorfichaften gehören. Der darinnen er ausdruͤcklich feet : 
len: Damm an ſich jeldfi war Wie er mich denn im Jahre * 
wie eine halbe Freyſtadt, allwo der 1684. da ıch ichon allbier in Alten; “ 
Amts: Hauptmann fein beſon ders burg wohnhaft war, mit feiner “ 
Riga hegte; ſo durfte auch) kei- erften Gemahlin, der liebreichen “ 
ne Trommel allda gerühret werden, Doris, jo ein Ausbund des Frau: “ 
vieler andern bejondern Freyheiten enzimmers und der Tugenden var, 
zu gefchweigen. unverbofft befichte ıc,°* 
4 Dies bezeugt ein Schreibendes 5 Diele Verſchickung ſteht aber: 
en. Hofrath Zapfens an den Ver: mahl umftändlich beym Puffendorf 
Mer diefes Lebens, aus Altenburg im Peben Sriedricb Wilbelms , 
nad Dreßden vom 5. Merk 1726. XVIIL.®.$. 115. 116, 121.125. 135.10. 
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Mittlerweile Hatten ſich zwifchen dem Hertzoge von 
Zelle und der Stadt Hamburg, über der bekannten Sa- 
che des Bürgermeifterd Meurers ſolche Weitläufftig- 
keiten geäufjert, daß Se. Chur⸗ Sieftliche Durch. von 
Brandenburg fi fich gemüßiget fanden, den Heren von 
Eanit im Hornung des 1685, Jahres abermahl, und 
zwar nach Nieder-Sachfen, zu verfenden.  Dafeldft 
follte er Ihro Durchl. dem Hergoge nachdrückliche 
Vorſtellungen, wegen dero gemwaltfamen 
wieder Hamburg, thun ; auch diefe Stadt felbft von 
altem feindfeligen Bezeigen abmahnen, und folcher hin 
gegen zu gelindern und verträglichen Unterhandlungen 
anvathen. Wobey der Herr. von Canitz Gelegenheit 
hatte, diefer Stadt, ſowohl wegen ihrer innerlichen Un⸗ 
ruhe, als auswärtigen Bedrängung, mancherley erfprieß- 
liche Dienfte zu leiſten. Er wuſte den Her&og mit ſol⸗ 
chem Ernft und Nachdruck zu verfichern, e8 würde fein 
Gnaͤdigſter Ehurs Fürft die Hamburger auf keinerley 
Meile, an ihren Gerechtfamen Eräncken laſſen, fondern 
Bra —* De el yi — 2 — von ehe 
und auffen beyzuftehen ; da wie fehr fie 
auch wieder die ſaͤmmtliche Bürgerfchafft aufgebracht 
waren, dennoch auf friedlichere Gedancken geriethen. - 
Gleichwohl bezogen fie ſich auf die hohe Rapferlihe | 
Verordnung, und führten fonderlich über die zween be⸗ 

ruſſene, damahls bey dem Poͤbel in auſſerordentlichem 
Anſehen ſtehende Hamburgiſche Buͤrger Schnittger 
und Zaftcam, fehe heftige Klagen. —* in 
Bey diefen beyden Männern, welche damahls 
Eifer für ihre Vater⸗Stadt bezeugten wuſte der Her 
von Eanis fid) dermaffen beliebt zu ——— 
Vertrauen ſi pigengefai ehmiſchmeiheind iß fie 
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ſich beſtaͤndig bey ihm aufhielten ; er ‚aber feinen Zweck 
— ch dieſelben die ihnen anhangende meiſte 








fft auf billigere Wege zu lencken. Er hatte 
auch nach vielem und beſtaͤndigen Hin-und Wieder rei 
ſen endlich auf beyden Theilen, die Sachen ſchon fo 
weit vermittelt daß es ſich allbereit zu einem ruhigen 


anließ: Als auf einmahl der. von dem Her⸗ 
mit harten Ausdrückungen, an die Stadt gefchick: 
erliche Schuß - Brief. für, den Bürgermeifter 
die Gemuther von neuem ſolchermaſſen erbits 
ch die Unterhandlungen völlig. zerfchlugen, 
Canitz erhielte daher von ſeinem Hofe 
zurück zu kommen, vorher aber dem Hertzoge 
einmahl ausdrücklich. zu. erklaͤhren: Se. Chur: 
uͤrſtliche Durchl. würden, auf keinerley Wege, Ham⸗ 
gs Untergang muͤßig anſehen, fondern die Beſchuͤ⸗ 
ung dieſer Stadt, mit Rath und That, aufs eifrigſte 
heſorgen. Nach ſeiner Abreiſe, gerieth alles in noch 
groͤſſere Verwirrung; maſſen, wegen der in Hamburg 
thaupteten Luͤneburgiſchen Kriegs-⸗Bedienten, und ei: 
| iger. andern, svelche die bekannte Entführung des obge⸗ 
neldeten Schnittgers und Jaſtrams unternehmen wol: 
len, nicht nur der Zellifche, fondern auch der Kayſerliche 
of, wieder ‚die Stadt Hamburg , aufs: neue hefftig 
nivüftet und der Stadt Abgeſchickten in. Wien, 
ehe, hart begegnet wurde, Daher konnten ſich Se, 
hur⸗ Fuͤrſtliche Durchl. aus angebohrner und. weltbe⸗ 
annter Großmuth, nicht entbrechen, Ihro Kayſerlichen 
BP —— zu laſſen, daß dergleichen 























Verſchu den, nicht der gantzen Stadt, ſondern dem un: 
andigen, ui ahls den Meifter fpielenden Poͤbel 
fhubürden fey. Sie fandten auch, im: September, 
en end 2 2 
je | D den 
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den Herrn von Canitz wieder nach Zelle und Hamburg; 
um, wo möglich, die beyderfeitigen Befchwerungen in 
der Güte beyzulegen. Weil aber die Hamburger, we⸗ 
gen ihres geweſenen Bürgermeifter Meuvers, von neuem 
wieder Zelle, ſehr erhigt waren,der Hertzog fi ch aufden 
Kapferlichen Beyftand verließ, Schnitger und Jaſtram 
hingegen, ungeacht der öftern wohlgemeinten Warnung: 
des Herrn von Canitz, fihon damahls fich zu ſehr an 
den Koͤniglich⸗Daͤniſchen Hof zu hängen anfiengen; fo 
ward er, nachdem ſich die Chur-Fürftliche Vermittelung 
fruchtloß zerfchlagen, mit dem Ausgange des Jahres, 
nad) Berlin zurück berufen u ar Sc 
Dafeldft begluͤckte ihn bald hernach im Mertz⸗ Mo⸗ 
nate 1686. feine nicht minder fruchtbahre als Liebens⸗ 
mwürdige Gemahlin, durch die Gebust eines. Tängft-er- 
wünjchten männlichen Erben, welchem er den Rahmen 
Philipp Friedrich beylegen ließ. Wie aber diefer fonft 
fo einträchtige Eheftand mehr zu einem immerwechfeln: 
den Bewilltommen und Adfchied: nehmen, als zu einer 
unverrückten Beyſammenwohnung verſehen zu ſeyn 
ſchiene, ſo muſte ſich der Herr von Canitz allbereit im 
September wieder zu einer Geſandtſchafft nach Wien 
bequemen. Allda ſollte er eines REN RT y 
hen er wegen € der Veſtung 
glückfwünfchen, andern Theils, dep noch immer anhal⸗ 
tender Hamburgifchen Unruhe / worüber Schnittger un 
Jaſtram inzwiſchen die Köpfe laſſen yant ein 





















x Diefe beyde Verſchickungen er: In diefer neuen Ausgabe, 


Bi Puffendorf — Frag wXxlIX, —* tt > 
| Siehe Dpigens Pet. wi, 
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a 
uch, $.2ı, 22. 2 
1. 5 —— dieß Mei 
2Siehe davon Theatrum Eu- nes Heldengedichts zu leſen ſ —* 
ropzum. Bl. 984. "Tom. XII. ſelbſt blieb auch im Sturm * 
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Kayſerlichen wie die andern Brandenburgifchen Abge⸗ 
fandten, der Herr von Kneſebeck und von Fuchs, am 
—* Dofe, alles: möglichfte, zum Beſten der Stadt 
wodurch denn endlich im folgenden Mona: 
en A dusch Ehur-Brandenburgifche Bermitt: 
lung, die Hamburgiſchen Streitigkeiten, zu Beruhigung 
des gangen Nieder-Sächfifchen Kreifes, glücklich abge: 
— Um dieſe Zeit verfügte er fich, von dort 
aus; auf empfangene Verordnung von feinem Hofe, 2. 
Ungarn, zu denen unter dem General Schöning, dem 
Kayſer in demfelden Kriegszuge überlaffenen acht tau- 
fend Mann Chur-Brandendurgifchen Huͤlfs⸗Voͤlckern, 
und fehrieb bey diefer Gelegenheit in Ofen, das aus: 
Bündig-fchöne Trauer-Gedichte ’ über feinen daſelbſt im 
Sturme gebliebenen werthen Freund, den Grafen Die: 
— wodurch er ihn nicht weniger, als 
Opitz einen andern Helden Dies 
ſes Nahmens den berühmten Carl Annibal, Burg: 
‚ in feinen Gedichten verewiget * 
— Wien wieder angelanget, als dafelbft 
we | ndenburgifche Reſident, Herr von Schmets 
au, 8* abgieng, weßwegen er allda länger ver: 
Jar it dem Kapferlihen Hofe, wegen der Eingriffe, 
| Funde ch, wieder den Stillftand, gethan, fi) be: 
. 1, und felbigem feines gnädigften Heren nach: 
icher Benftandes verfichern mufte. Als ſich auch 
ranckreich SHE friedlich erklaͤrete en ed | 
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Befehl, zu deſto beſſerer Ausführung des Tuͤrcken⸗ 
Krieges, die Fortfegung des Stillftands ferner anzura 
then; falls aber ein ficherer Friede mit der Pforte ge- 
fehloffen werden koͤnnte, und Franckreich feinem’ Ver⸗ 
fprechen inzwiſchen nicht nachleben follte, dem Kayſer 
des Chur⸗Fuͤrſten fämmtliche Macht, wieder die Fran: 
toͤſi ſchen Beeintraͤchtigungen anzubieten munn on 
Durch ſolche Elüglichzgefihrte Unterhandlung, wel: 
che fich His in May des 16087ſten Jahres verzog, fegteier 
fih bey Sr. Kayſerlichen Majeftät in fo beſondere Gna⸗ 
den, und bey dem gantzen Wienerifchen Hofe in fo groß 
fe Hochachtung , daß auch der Kayſer ſelbſt ſich nicht 
entbrechen. Fonnte, über defjen weisliches Betragen, Sr; 
Ehur:Fürftlichen Durchl. zu Brandenburg, in einem 
Hand-Schreiben, feine vollkommene Zufriedenheit zu be⸗ 
zeugen. Bald hierauf ſollte er, wegen eines entſtande⸗ 
nen bekannten Mißvergnuͤgens wieder den Herrn von 
Jena *, denfelben zu Regenſpurg; nicht: minder, Furg 
Bermach, den Herrn von Fuchs, bey den: Unterhandlun⸗ 
gen zu Altona, ablöfen, er wuſte aber beydes, aus triff⸗ 
———— bitilich von ſich —— 
N Y% sin 
Sam EEE fr Sinti fie er ioneter — 


—— u allen Mn I 
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Das drauf folgende 1688 Jahr, ſetzte nicht nur 
fein eigenes Haus; wegen der darinne verſtorbenen Frau 
Geheimen Räthin von Schönberg ?, in eine befondere 
Trauerpdie, ihre Werwandten zu befuchen, aus Dreß⸗ 
den dahin gekommen war: fondern die fümmtlichen 
Brandenburgifchen Länder geriethen, durch Abfterben 
ihres Durchlauchtigften Friedrich Wilhelms, in die 
aͤuſſerſte Betrübniß ; bey welchem groſſen Fürften, der 
Herr von Canitz bisher, als Hof- und Legationd: Kath, 
Eammerherr,und Amt3-Hauptmann der Aemter Müb: 
lenhof und Muͤllenbeck, in Dienften geltanden. 
Dennoch verlohr er, bey diefer Veränderung fo we⸗ 
nig, daß vielmehr der wuͤrdigſte Nachfolger , Friedrich 
der Dritte, diejenigen anfehnlichen Bedienungen, tel» 
chen dieſer geuͤbte Staats: Mann bisher Höchitlöblich vor« 
geftanden; für foviel unverwerfliche Zeugen von befien 
befonderen Gefchicklichkeit anfahe, und ihm daher ſowohl 
darinnen beſtaͤtigte, ald auch noch über dieſes die Önade 
Hatte, denfelben zu.der Würde eines Geheimen Raths 
zwerheben *. Hingegen ward er aljofort von neuem 
nach Wien. abgefertiget, igtgemeldeten hohen 1er 
li a ae * Ri 


Pi 
re le 


Kath anzunehmen, und zu beftel:“ 
verm 


‚t * — * und“ 
Eraft diefes, dergeftalt und alfo, daß“ 
ung derfelbe, wie —— — 

— A la“ 
nen Dien u 

wir es ani dia, * 

* —“ — 
wegen ſeiner andern gen ver-“ 

eben ordnet * 
Sind aber igſt eneigt, bey‘ 
erfolg Seiten, ' 
zwar mit r 


förderlichft , | 
It, daraus er unfere“ 
BE EEE 
ver: 16 
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Fall dem Kayſer mündlich zu verkuͤndigen*; welche 
Reiſe er, kurtze Zeit hernach, abermahl wiederholen mu⸗ 
ſte, um die Nachricht von der erfreulichen Geburt des 
damahligen Chur⸗Printzens, itzigen Königs von Preuſ⸗ 
ſen, Sr. Kayſerlichen Majeſtaͤt gleichfalls bekannt zu 
machen, und zugleich die anderweitige Staats: Gefchäff: 
te,bis zu Ausgang des Zahres, ald Chur Brandenbur: 
gifcher Gefandter, über fünf Monat lang, daſelbſt zu be: 
forgen ; welches ev auch, zu beyder Höfe gröftem Vergnuͤ⸗ 
| gen 


hren zu verfehen. 1. i immer eine Stelle im fei- 
„ Cöln an der Spree, den 17. Zunii > Ann u Andencken behal:“ 
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glicklich ins Werck gerichtet, daß er die Ehre 
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Date, im einen abermahligen Hand:Schreiben an Se, 







Chur⸗Fuͤrſtliche Durchl; neue allergnädigfte Zeugniffe 


— bringen. 
aber kaum ſoviel Zeit, die Bewillkommun⸗ 
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mi u 7 Sat 


„ m in diefem Stücke zu ſeyn, vr 
Ben wenn ichs 

* mir far ne meinen 

aufgetragene Verſchickun⸗ 

ra ic) das 

‚den Herrn Bruder 

we habe * 


— ee 


gehalten,n 


— an ben — 
| und zu ⸗ 
—— Streitigkei⸗ 
‚um die Vermitte⸗ 
3 — meines gnaͤdigſten 
führen. Folgends mu: 
ier am Kayferlichen Ho⸗ 
————— berne Bu, 












| | ndlungen ahnen, 
—— ten rfchen, abgeeten ; 


mann t des‘ wg ae un: 


an und benden Foderung 


gen wegen ſeiner Wiederfunft, oder die Gluͤckwuͤnſche we⸗ 
—— Jahres, anzunehmen; als er abermahl 
rn en Monat Februar. 1689. nach Ham: 
‚und dem. Ehur-Brandenburgifchen. 


Gehei⸗ 


wandelt; mich auch BE 
nacheinander hieher geſchicket, wel: “ 
ches mir noch ziemlich —2 
fällt, weil Ihro Kayſerliche Maje“ 
ftät, ohne meinen Ruhm zu u “ 
den, mit meiner Aufführung aller: 
gnädigft zufrieden find, und d * — 
meiner vorigen und itzigen Herr⸗“ 
Schafft, durch eigene ———— “ 
ben; begeuget haben. Mit allem« 
dem muß noch zur Zeit urthei⸗ 
len, daß ich unter einem Geftirne 
er welches, bey dergleichen“ - 
——3523 — win mit feinen « 
Reichth ümern überfehti tten werde ;«« 
— andere,da ich indeſſen gelauf⸗“ 


die guͤldenen Aepfel — * « 
v.- ts rn dem « 
ne Borforge zu « 

Banden fintemahl er meiner feeli:«« 


* gen Großmutter, noch die guten «« 


edancken ein 


egeben, da ‚ 
aufler au. "BB . 
; Sen B 


eben; fo dem «: 
fannt, und an⸗ 
dern — —— oder ** « 
en bey drittehalb «- 
taufend Thaler Einkommen an « 
Gütern, vermacht, und überdem << 


&. ein Gut von dreyßig tanfend Tha-«« 


ler, fo meine er geerbt, mir « 
gu beften, mit einem fideicommiß; «“ 
RT ‚wormit ich mich fo Ann be: « 
bei bis meinem ädtgften « 
Deren « 


\ 
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Geheimen Rathe, Herrn von Fuchs; in den Königlich» 
Dänifchen und Hoch⸗Fuͤrſtlichen Holfteinifchen Unter⸗ 
handlungen, ald zweyter Gefandter, beyzuſtehen Weil 
er nun voraus ſahe, daß dieſe Verſchickung eine ziemliche 
Zeit dauren werde, entſchloß er fich, feine Gemahlin, 
nebſt ihrer Schweſter Tochter, der Fraͤulein von Schoͤn⸗ 
berg, mit dahin zu nehmen. Er miethete zu dem Ende 
daſelbſt eines der anſehnlichſten und bequemſten Haͤuſer, 
welches dem, wegen ſeines Reichthums, beruffenen Por⸗ 
tugieſiſchen Juden Texeira zuſtaͤndig, und an dem ſo⸗ 
genannten luftigen Jungfern:Stiege gelegen war. 
Die anmwefende Gefandten Famen des Rangſtreits 
halber, auſſer ihren Berrichtungen, und etwan in den 
Teutſchen Singfpielen, oder in dem dazumahl fonderlich 
berühmten Ancelmannifchen Garten beym Spagieren- 
gehen, nicht unter ſich zuſammen, und die Geſeliſchaff⸗ 
ten waren gleichfam nur bey der Herren Gefandten Ge⸗ 
mahlinnen, unter, denen, nebft der Schmwedifchen Geſand⸗ 
tin, Gräfin Bielcke, die Frau von Canitz fich befon- 
ders hervor that. Sie pflegte durch ihr. mohlausge- 


„Herrn einmahl gefällt, mir sje- 
„ige, was er mir ikund giebet, zu 


einmahl die Zeit erleben fönnte,un, « 
fre ehemahls aus Feiner andern Ab⸗ “ 


‚vermehren. Ich lebe in meinem 
„mittelmäßigen Stande vergmügt, 


„ohne groffe Anfchläge, viel zu ge: öft 


„winnen, aber auch ohne Furcht, viel 
„zu verliehren, und mache mir, wenn 
»esfich ſchicken will, einen guten 
» Tag mit aufrichtigen Freunden. 


„Gleichwie ich aber iederzeit meinen 


„Hochgeehrten Herrn Bruder unter 
» diejenigen gerechnet, in deren Im: 
„ gang ich die meifte Zufriedenheit ge: 


„funden; fo darf er auch nicht zwei⸗ 
„ feln,daß ich mich volltommenglüct: bey 


„lich ſchaͤtzen würde, wann ich ne 


ficht, als aus Gleichheit der Gemuͤ⸗?“ 
ther,geftifftete Freundfchafft, durch «* 
ere Zufammenfunft zu erneuren, “⸗ 
und beftändig zu unterhalten. Ich «« 
fan nicht voiffen, ob ich dieſesmahl ** 
meinen IBeg wieder durch Sachfen ** 
zurüc nehmen werde, follte es ſich «< 
fo fügen, fo werde ich mich fleißig er- ⸗ 
Fundigen, wo die Straße nach Als «* 
tenburg gebet, in Hoffnung, der * 
Herr Bruder werde, bey dergleichen «* 
Begebenheit Berlin auch nicht vors 6 
reifen. Dem fey aber, wie ihm «« 
rolle, fo wirder mich doch hoͤchſtens «- 

Yor- % 
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ſow HI in ihren Zimmern, als an 
bey den haͤuffigen Gaſtereyen des Abends in 
Haufe, alles fo gefchickt zu veranftalten, daß man 
ver Klugheit und edeln Eebens:Art, auch wegen 
sfferordentlih guten ae " ka 
thig rühmen mufte. 
h nach einem feche: monatlichen Verwel 
ttlung gluͤcklich zu Stande kam, erhub er 
B nn = der vr nm 
o einem, aus etlichen tauſend Thalern 
Aare * > ai viel anfehnlicheren Geſchencke, 
— * t vergleiche ı Fallen gebräuchlich ift, Bechtet 
* TRIER" N 
ne r hoſſten nd "feinem Landgute Blumberg, wie 
er in ein um ar ae ſelbſt ſchertzet feinen 
—“ ir nn Allein, das A 
6, Julius Seangens, von Sachfen- 
ura „des sten aus dem Afcanifchen Stamme, 
nn viele hohe Erben angaben, bes 
eg a Durchl. zu Brandenburg - 
— von 
| — wann er mach unſrer als übrigen, bier und zu Berlin, oder * 
ibart, den ehemahls ge: fonft irgendswo, Dienfte leiften, fo ** 


— Briefwechſel, ohne alle wiederhole ich meine Bitte, mir zu “ 
ten,mit mir —— befehlen, und völlig verſichert zu“ 


2 wird. ꝛe. ꝛe. Kan ich, im feyn,daß ich allemahl —**— werde ' 
en Meines Hochgeehrten Herrn Bruders 
Getreuer und ergebenfter Diener, 
Wien, * 28. Ser. 

Canitz. 


* Die Urſachen dieſer zu Zapfen nad) Altenburg vom ı5. 
rg rd endliche Verm r ept. "Deriie —** geet pi * 
ung, urop. Herold. IV, diefer Verſchickung fe olgen 
Haupt. Handlung: Bl. 745. Ä m: . 
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von neuem, den Herrn vou Canitz im Monat Septem⸗ 
ber, ſchon wieder nach Nieder-Sachfen zu ſenden. Da: 
felöft follte er; unter andern aufgetragenen wichtigen An- 
gelegenheiten, auch die FuͤrſtlichAnhaltiſche Anfprüche 
auf diefes Fuͤrſtenthum, bey dem Hertzoge von Zeil, auf 
Zu feinem beſondern Vergnuͤgen, fand er, bey fol: 

cher Berfchickung, einen Bruder feines werthen Zapfen: - 
in Hamburg, welcher, als Chur⸗Saͤchſiſcher Hofrath, ſo⸗ 
wohl zu Ratzenburg im Lauenbur iſchen, ald auch zu Ot⸗ 

Gnaͤdigſten 










terndorf im Hadler-Cande,im Nahmen ſeines Gnaͤdigſter 
Herrn, zuerſt Beſitz genommen harte; von den Luͤne⸗ 
burgiſchen aber, mit Gewalt, wieder daraus war ver⸗ 
drungen worden. Deßwegen fand Chur⸗ Fuͤrſt Johann 
George der Dritte fuͤr rathſam, noch einen andern Ge⸗ 
ſandten, den Herrn von Huͤnicke, an den —— 
abzuordnen, die Wiedererſtattung gedachten Hertzog⸗ 
ums für Chur Sachſen wie der von Canig, im Rah- 







- 


„Meinen Zuftand belangend, fo _ 2 Der Herr von Eanik meldete 
lebe ich, GOtt fen Danck! noch ſelbſt davon folgendes an feinen Za: 


pfen , aus Görde, dem gen 
„, dem ‚Herrn von Fuchs, ſechs Mo: Fuͤrſtlich⸗Luͤneburgiſchen Jagdhauſe 
„, nat lang, der Mediation zwiſchen vom 26. Öctober 1689. 
„ Dänemark und Hollftein,zu Ham: Weil ich vor einigen Tagen ‚in ““ 
„ burn beygewohnet, und felbige —— von Hexen“ 


E, und vie Kanskuß, wmertherkhäkter Breund- Ach noch 
» geniefle i ud die Land⸗Luſt, werthge er Freu * 
PR ur offe, bis u Ankunft unferg in —— eh eyn befindet , fo“ 

an ich nicht Ber: * 


2 ni mbin, mein Br 
in Ruhe zu pflangen ıc. ıc. gnuͤgen ſchrifftlich darüber zu be⸗ 
ı Bon dieſer Erbfolge und den zeugen. Wegen ber aufgetrage⸗ 

n dar: men in Berlin, werde nicht “ 


2 
* 
ẽ 
— 
2 
* 
& 
* 


’ 


ı. Abhandlung 
3. und Theatr. Europ. XIII. Th. der bey Hofe werde ‚ welches “ 
Blatt gar. , 4 I bob Daft ab wünfhe, * * 
me n 
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—— aber die Sache daſelbſt auf 
n hingegen dieſer Rechts: 
—— Hof gezogen ward; fo be⸗ 
ani, ‚nach vielem Hin: und 
+ HochrFürftlichen Braun: 
—9* ‚me dem Schluſſe des Nov. wieder 


mündlichen Bericht 
ht, ——— dem Anfange des 
















Ael⸗ 
on Scliebn, empfing, megen Abweſenheit 
ollmächtigter, die Ein- 
re hernach, bey Umhängung des 

Ritterſchlag an drey⸗ 

m AR u Ran 
der Herr von Canik, als 
er Ordnung, ‚in dieſen uralten und 
( Irde — * 
eh —8 Eh aaa Ft j ihm 


wein Werhängnif, fo mich zum Pos Durchl. von Zelle eingenommen « 
* IE mich Ai mis d, wieder be — — Mein 
in eine Wildniß gefüh: Troſt iſt, daß der Chur⸗ a ſiſche * 

und noch darzu einem ver: Abgefand —— von ner e, für «® 





1 Lande, n von hro den König —* qui 
par un Vers incivil 
“en demandent au Sultan de leur ceder le Nil. 


1.Epitre au Roi VII. ı2, 


3 Gennenbarg ift der orbdentli: TH. DI. 228. auch Beckmann und 
de Sit eines Heren:Meifters, vom Dithmar von diefem Orden. 
hanniter:Orden, auch der Ort,wo 4 Siehe davon Beckmanns Aus 
der Ritterfchlag zu geſchehen hfiegt. merdfungen von dem Nitterlichen 
Siehe Abels Staats. Geographie, 1. Johanniter: Orden, c.VI. Blatt ae 
n 
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ihm die Anwartſchafft auf die Compturey Schievelbein 
in der Neumarck angemiefen “; er a⸗⸗ 
Das folgende 16090ſte Fahr war das erfte, in wel⸗ 
chem er mit Verſchickungen verfchonet, und von den 
groſſen Welt⸗Geſchaͤfften, oder dem Getuͤmmei des Ho⸗ 
fes, entfernet, ſich in ſeinem Blumberg, von Zeit zu Zeit, 
in Geſellſchafft feiner liebwerthen Doris verbergen, und 
ſeiner natuͤrlichen Neigung zur Dichtkunſt daſelbſt einige 
Stunden uͤberlaſſen koͤnnen: Wie er denn in unterſchie⸗ 
denen Briefen an feinen Zapfen, auch denſelben dazu auf⸗ 
gemuntert, und nach deſſen Poetiſcher Arbeit ein beſon⸗ 
ders Verlangen *,unter andern aber feine Liebe zu einem 
ruhigen Leben, in folgenden Morten, ausdrücklich be: 
get: — La 0 a 
„ Der Hof.hat nicht Anreisungen genung für mich, 
„Ich betrachte die Hohen Bedienungen, fo man dafeldft 
„mit folchem Eifer: ſuchet, ald Ketten, die uns verhin: 
„dern, unfere Freyheit völlig zu genieſſen, welche Doch 
„alle Meichthümer der Welt: übertrifft, und davon nie: 
„dertraͤchtige Seelen den wahren Preis nicht Eennen ’,* 
Aber, ungeacht feiner Luſt zur Freyheit, weigerte er 
ſich doch nicht, zum Dienſt des Vaterlandes und * 
gna⸗ 
| be icht, weil , vi 
ee eben Saladin ne 
im Theatr. Europ. T.XII. Bl. da denn der Cammerherr und Or⸗ 
ı Bon diefer Compturey und ih: dens⸗Cantzler von Bodelswing, wels 
zen fhönen Vorrechten handelt it: cher,als der zehnde in der Ordnung, 
angezogener Beckmann Blatt 113. zugleich mit dem Herrn von Caniß, 
und mar Blatt 171. auch Abel zum Ritter gefehlagen worden, von 
in der. Preußi und Branden: . diefer Compturey Befiß genommen. 
burgiſchen Staats » Geographie 1. Siehe Dithmar eben dajelbft in den 
Theil Blatt 222. Anmerkungen. 
Der Here von Canitz fihrieb eh 2 An einem feiner Briefe an den⸗ 
‚Schon im Jahr 1695. defignirter Com, felben feßt er: 
endator zu Schievelbein, erlebte  ,, Meine Elio grüffet die Deinige“ 
* die Erledigung dieſer Commen⸗ zum ſchoͤnſten, und weil fie ſich ers“ 
in: = 
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gnaͤdigen Herrn, fich bald hernach abermahl in auswaͤr⸗ 
tigen Gefandrfchafften brauchen zulaffen, wodurch er das 
ruͤhmliche Benfpiel zweyer vortrefflichen Roͤmer des Al- 
—— nehmlich des Atticus und des Plinius Cdci⸗ 

ug Bu jleich in fich vereinigete; indem er, wie jener, die 

Dedien gen und Ehren des Mofes oder ded Staats 

urchaus nicht geſucht; aber auch, wie diefer, die auf: 
jetragenen niemahls außgefchlagen. 

Denn es war kaum das Jahr zu Ende, als man ihn 

1, (chöm wieder an den Hoch-Fuͤrſtlichen Hof nach 

Zeig in | efondern Angelegenheiten , auf einige Zeit ab⸗ 


AB Auch Durch Abſterben Hertog Chtiſtians ju 









Me nburg Schwerin, ein ſchwerer Streit, wegen der 












ıbfolge zwiſchen den beyden Fürftlichen Haͤuſern 
zrabau und Strelitz entſtanden; fo muſte er im 
ae Jahre, nach Nieder⸗ Sachſen zur Vergleichung 
reitigen hohen Anverwandten abreifen *, 
gr t minder übernahm er, eben bieferhalben, das 
andere Fahr, 1693. abermahl eine Verſchickung dahin, 
| fo lang anhaltende Mißverſtaͤndniſſe, über obge⸗ 
gte Fuͤrſtenthum vermittelſt eines Fi 
lichen 


— daß fie ſich wohl eher ein: 
„ander mit Oden und Elegien, dann 
„und wann unterhalten; fo bittet 
„fie um Meittheilung, weil fie ver: 
muthet, fie werde von ihrer Zier in 
der Fremde nichts verlohren haben. 
— einen andern ſchließt er folgen⸗ 
er Weiſe: „Meine Muſe gruͤſſet 
Pie Deinige zum andernmahl, und 
—ã br nach einer Ode oder 
"Sn einem Scantöflhen Sri: 
3 Ine eh ran n 
ben an denjelben, von diefem * 
aus Berlin den 15. Septem 


cour n’a pas ader de charmes pour 
moy,& je confidere les charges, 
9* y recherche avec tant de 

oins, comme de fers, qui nous 
empechent de jouir entierement 
de notre liberte, qui. paffe toutes 
les richeffes du monde, & dont les 
ames bafles ne connoiffent pas ie 
veritable prix. 


4 Bon bi Ige : Streitigs 
keiten —— cr ber Eu⸗ 
ropaͤiſche Herold in der erſten 


Li Hm Handlung. Bl. ch 
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lichen Vergleichs, nach der Maafje der ihm, zu iR 


friedlichen Vertraͤgen, fonderlich beywohnenden Ge 
ſchicklichkeit/ fo bald möglich, abzukuͤrtzen. BY 


Bey ſeiner Zuruckkunft, welche fich Big in das 1694 

Jahr verzogen, fand er feine Gemahlin in einer fehmerg- 
* chen Betruͤbniß: Geſtalt ihre Frau Mutter daſe 
tödtlich darmeder lag. Ihre Eindliche Liebe —9 
Tag und Nacht gefchäfftig, derſelben, durch allı L 13 
liche gütliche Pflege unermüdet bepzuftehen.. | 
Heacht, verichlimmerte es fich mit derfelben von E7: 
Tage, und in der Helfte des Herbſt Monats, ward. 
mwürcflich durch den Tod dahin geriffen*, Saum be 
Man die Mutter zur Erden: — ſo kam — 
*9 Tochter, die Frau Obriſten von Below, aus det 
_ berlanden gleichfall8 gefährlich Franck nach Berlin 

cke, da denn die Frau von Canitz abermapl ihre fi 

fterliche Liebe durch einen unausfeglich- geleiſteten ey): 
fand eifrigft an den Tag legte. 


Der Anfang des folgenden 109ſten Jahres vermin⸗ 
derte ihren Kummer fo-mwenig, daß vielmehr eine andes 
re unglückliche Bothfchafft fie in ein neues Schrecken 
fegte, als die unvermuthete Zeitung Fam, ihr ſchoͤnes 
Landgut Blumberg fey durch eine Hefftige und plögliche 
Feuersbrunft über die Helfte in die Afche gelegt wor: 
den. Sie waffnete fich zwar, nach dem Benfpiel - 





Age 






* Sie war, wie fchon gemeldet, und als biefer 1680. den 2. * 
eine: von: Kracht, den 17. Mertz 1633. verſchieden, rege Ir a m drits 
gebohren, und an den Obriſt⸗ > ee im den damah⸗ 
nant von Arnimb 1653. den 26. A n. God): 5 ih: Braunfhwe: 
I 106 im Cuͤſtrin —25 Als bie: ale ——— Major, na 
aa — —* ** ver⸗ ir —* —— — —* 
maͤhlte wieder 1662. den 16. 2 orig von n 1692. 
May an den Herrn von Canftein, aberm NEE 
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in folchen Zufaͤllen fehr gelafienen Gemahls, gegen alle 
diefe aufeinander folgende Befümmerniffe, mit einer 
mehr, als weiblichen Standhaftigkeit; in welcher fie fich 
ſchon dfters, bey dem’ Adfterben fo vieler Kinder, bey 
ven hauffigen Abreifen und langen Auffenbleiben, auch 
abey kraͤncklichen Zuftande ihres Ehe-Hern, und vie: 

andern ı Wiederwärtigkeiten, mit groſſer Gedult gel: 
ee hatte, Dem Herrn von Canitz aber war diefer 
Brandiein heimlicher Borbothe eines noch viel empfind- 
Zufe * Wo ihn ein unvermeidliches Unglück 
















eine G Gemahlin hatte, durch das viele Wachen und 
en obgebachter Krancken, auch durch fo man⸗ 
abwechſelnden Sram, wie ſtandhaft auch ſonſt ihr 
| ini uf war, dennoch ihre Lebens : Geifter dermaſſen 
e fie ſelbſt hoch ſchwanger gieng , daß 
einmahl, ehe man es vermerckte,an einem Sonn: 
Br einer plöglichen Entkräfftung befallen ward, 
fe gleich über die Schwelle ihres Zimmers treten 
| * in dem Beichtſtuhle, gegen den folgenden 
em heiligen Nachtmahle zu bereiten. Und ob 
—* * —— anfangs nicht gefährlich gefchie: 
| Br doch, in kurtzem fo ſtarck überhand, daß 
* I impegen ihr Cpriftliches Vorhaben aus und 
je begeben muſte. u - 


over twieder zu ihren Kindern deln geweſen. Sie * ein ſehr 

a bafelbit fie den 12. Det. erbauliches Ende. D. Spener 

N ..= — um 6. Uhr in ihrem De ihr die Feichen- redıat, welche, 

re, nach einer etliche nebſt ihrem vorgedrudten Bildni 

—— altenen ————— uns zu Handen gekommen, und 
ieder- Krandheit verftarb, als fl woraus wir diefe Nachrichten ges 

Mutter voneilfKindern,und Groß zogen. 

mutter von ſechs und zwantzig En⸗ 


— 
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Des folgenden Sonntags, unangefehen man keine 
augenfcheinliche Verſchlimmerung an - ihr verſpuͤhren 
Eonnte, fagte fie ihrem auf dem. Kranden: Bette, figen- 
den Gemahle, nad) ‚verfchiedenen liebreichen Unterre⸗ 
dungen: Er moͤchte ſich nicht gar zu ſehr mit ihrem 
Wiederaufkommen ſchmeicheln, fie fühlte wohl, daß da 
ſie ſich nicht ohne innerliches Leiden „ bisher gewöhnen 
muͤſſen, ihn fo oft von ihr veifen zu ſehen die Reihe num 
auch an. fie Fäme, von ihm zu ziehen, und, ihm vielleicht 
Bald einen Abfchied zu fagen, welcher wohl der; legte in 
diefer Melt ſeyn dürfte; er möchte ihr aber ‚erlauben, 
daß fie ihm noch ein Zeichen ihres danckbaren und auch) 
auf kuͤnftig für fein Beſtes beforgten Hertzens geben 
koͤnne. Alſo nicht zufrieden, daß fie durch ihre Bey⸗ 
wohnung im Leben, ihn zu einem der glückfeligften Ehe: 
männern gemacht, wollte fie, auch nach ihrem Tode, fein 
Vergnagen in diefem Stücke ſelbſt befördern, und ſchlug 
ihm eine ihrer guten Freundinnen zu feiner Fünftigen 
Gemahlin vor, von deren Klugheit und. Tugend fie, 
durch einen vertraulichen -Umgang, fo manche Jahre 
her, ſchon überzeugt war. Als aber ihr hierdurch em 
pfindfichft-gerhhrter Gemahl fie Bath, ihn mit einem fo 
ſchmertzlichen Antrage zu verſchonen ſetzte fie nach eis 
nem Furgen Stillſchweigen, nur noch dieſes Hinzu Ich 
„weiß, fagte fie, daß er fich um das Hausmwefen, weder 
„iemahls bekuͤmmert, noch wegen feiner Staats 
„te und vielen Verſchickungen, defjen fich annehmen koͤn⸗ 










J 


— 


„nen; aber ſein jüngft»abgebranntes Landgut, ſeine 










ſchwere Haushaltung, feine eigene Geſundheit / und ſon⸗ 
* ich unfer noch unerjpgRer Sopn erfordert eine ſo klu⸗ 


- 


er fieferin, und meine eigene Eiede findet Dabep ee 
„nen troͤſtli ———— ich hoffen fan, doß er ich in 
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— ſo geneigten Freundin,defto« 
Öffter feiner getreuen erinnern werde. Lngeacht“ 
fiediefesmit einer Berwunderns:rwirdigenStandpafftige 
N ‚einem liebkoſenden Lächeln vorbrachte, ver⸗ 
hinderten doch die daruͤber zugekommene Herren Aertzte 
die Fortfegung eines fo traurigen Gefpräches, aus Furcht, 
ed möchte dergleichen ihrer Gefundheit nachtheilig ſeyn 
Montags Nachmittage, als fie, unter empfindlichiten 
‚einer unzeitigen Leibes-Frucht entbfirder ward, 
begunnten ſich die Kraͤffte zuſehends zu verliehren; 
hingegen fühlte fie ſolche Beaͤngſtigungen und Hertzens⸗ 
toſſe daß durch allen moͤglichſt angewandten Fleiß, 
ind die Eräfftigften Mittel, ihr weder ein Schlaf zumege 
gebrachtnoch die immer mehr und mehr erfaltenden Gfie- 
ER aa werden Fonnten. Bey alfem 
dieſen bezeugte fie eine fo vollfommene Unterwerfung ih: 
re ens in den Willen Gottes, führte fo andächtige 
den, und erwies ein fo fenriges und freudiges Verlan⸗ 
ch einer ſeeligen Aufldſung, daß ihr Herr Deichte 

ei "nicht weniger als alle Umſtehende, beydes durch 
ihre Geduld und ihren Glauben erbaulichſt gerührer - 

— * 

Dienſtag Vormittags, am geen April, begunnte zwar 
die Hertzens Angſt ſich zu verllehren, gegentheils aber 
| attigkeit fichtbarlich zuzunchmen, Ben her⸗ 
ae aͤuſſerten fich auch wuͤrcklich verſchie⸗ 
ee Anzeigungen ihres bald zu befuͤrchtenden Todes, den 
ie ſchon Durch eine verborgene Regung, von weitem vor 
us gejehen, und zu dem Endeihre Sterbe⸗Geraͤthſchafft 
eimlich derfertiget, / auch wenige Zeit vorher, allerley zur 
Nichtigkeit ihrer Sachen dienende Dinge, aufgezeichnet 
ae Nachdem fie ihren innigft geliebten und vohlge 
— rathe⸗ 
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rathenen Sohnm den fie Bisher in allen GOtt beliebten Tu⸗ 
genden und Menſchen gefaͤlligen Sitten ſorgfaͤltigſt zu 
erziehen befliffen geweſen, zu ſich gefordert, ertheilte fie 
ihm, als dem eingig übrig gebliebenen von allen ihren 
Kindern, mit den nachdrücklichften Worten und zärtlich- 
fien Küffen ‚ihren letzten Müsterlichen Segen* Ih: 
ven Gemahl, welcher fich unter dem heftigiten Klagen / vor 
ihr Bette auf die Knie niedergeworfen hatte, und ihre 
Haͤnde, womit fiefeine beyde Wangen an fich hielte, mit 
den bitterften Thränen benegte, fuchte fie, fo viel möglich, 
su teöften. Sie bat ihn, feinem Kummer , um ihres Soh⸗ 
nes willen, zu wiederftehen, und fich nicht Eleinmüthiger, 
als in andern ihm von GOtt zugefchickten Kreug: Fällen, 
zu bezeugen. Sie empfahl fic) feinem Andencken, und 
ihren Sohn feiner £iebe. „Ich habe, fuhr fie fort: mei- 
„nen legten Willen weder fehrifftlich ‚noch gerichtlichnie= 
„derlegen wollen, des ungezweifelten Bertrauens, er wer⸗ 
„de meine legte Bitte auch nach meinem Tode,Krafftfei- 
„ner miebefannten Großmuth von fich ſelbſt erfüllen. 

Daben eröffnete fie ihm mündlich, wie ſie es in einem 
oder andern Stücke, fonderlich wegen eines Wermächtnif 
fes, die Schulen, Kirchen und Armen betreffend, gehalten 
wiſſen möchte; welches alles er,nach der Hand, fogenau 
vollzogen, als ob er ihr folches eydlich angelobt, oder fie es 
in Gegenwart der dazu erforderlichen Zeugen, auffeßen, 
und in befter Form Nechtens, beftätigenlaflen. m 


ren, fo entfeglich Elang e8 ihm doch diefes letztem 
hatte Die Staͤrcke nicht, ihr wieder zu antworten; 






= Bon fieben in diefer Ehe er: fhon im be | 
— indern waren fechfe, nehm⸗ gen, ind nie dieſer e 
ich zwee n Söhne und vier Töchter, neunjaͤhriger Sohn übrig 9 
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ſeine tiefgeholte Seufzer, feine thraͤnende Augen und fein 
brünftiges Haͤndedruͤcken verdollmerfchten ihr defto deut: 
licher den jämmerlichen Zuftand feines Hertzens. Da- 
her erfuchte fie ihn abermahl, ſich hertzhafft aufzufuͤhren, 
und fie durch fein wehmuͤthiges Bezeugen in einem füffen 
Schlafe nicht zu ftören , der fich bey ihr anmeldete, Wor⸗ 
auf fie, ohnedie geringfte Zaghafftigkeit und mit lächeln: 
den ‚ auch von den übrigen Anweſenden, Ab: 
ſchied nahm, ſich zur Ruhe legte, und mit freudigem Ge: 
fichte ſagte: Sehet, ich fchlafe ſchon wuͤrcklich! In der 
Dhat entſchlief fie bald hernach um ein Uhr Nachmittags, 
ohne die geringfte Ungeberde; nachdem ihr GOtt dasje- 
nige gemwähret, warum fie ihn ‚bey gefunden Tagen, alle⸗ 
mahl fo-fehnlich angefleht, und ihr den Tod, welcher font 
fuͤr das ſchrecklichſte auf der Welt gehalten wird , unter 
der Seftalt eines fanften Schlafes, zugeſchickt. Ihr 
Alter hatte fieerft auf 39. Jahre, zween Donate, weni: 
ger einen Tag, gebracht, und in einem funfzehen-jährigen 
‚Eheftande, mit ihrem herglich geliebten Gemahle, wann 
man feine Verſchickungen abrechnet, Faum den vierten 
Dheeil in einer ungetrenntendeyfammenmwohnung gelebet. 
Alſo verlohren in ihr auf einmahl ihr Sohn eine lieb: 

reiche Mutter, ihre Bekannten eine dienſtfertige Freun⸗ 
Ddin ihr Geſinde eine gütige Hausfrau, die Armen eine 
freygebige Wohlthäterin; ihr Gemahl aber eine Feufche 

Ehegattin, eine vertragliche Gehülfin, eine mitleidige 
‚ Zedfterin, eineverftändige Gefährtin, eine erfahrne Wirs 
thin, eine eifrige Betherin , ein ihm allein anhangendes, 
von Mißgunft, Hoffarth und Eigennugen weit entfern- 
te8 Herge, eine aufrichtige und gottsfürchtige Seele, und 
 Aberdieß ein mit dem Seinen in allen Stuͤcken überein: 
‚ fünmendes Gemuͤthe. 
— ZT E 2 Wer 
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Fer jemahlszartlich geliebet, wird fich den wahren 
Trauer⸗Stand dieſes Troftlofen Wirtwers leicht vorbil⸗ 
den koͤnnen. Der Verluſt einer ſo liebreichen Ehegattin 
iſt auch viel zu beweinens⸗wuͤrdig, als daß man feine 
Standhafftigkeit anklagen koͤnnte, daß fie Dem Some 
gen gewichen. 

Treibt die Vernunft unsan,das zu lieben, was wir 
beſitzen wie wollte fie ung verbieten/ das zu beweinen, was 
wir verliehren? Wer kan wieder Die Regungen der Na⸗ 
tur ſich fo ſtoͤrriſch auflehnen ? ? und wer wollte der Unem⸗ 
pfindlichkeit einen Platz unter den ſittlichen Tugenden 
vergoͤnnen? 


Der Herr von E anit befaßfonf eive natlnliche er 





laſſenheit, welche ihn durch feine Zufälle feltfamer Gtiukes 


— aufgeblaſen, oder niedergeſchlagen wer⸗ 

den lie 
Als man ihm kurtz zuvor die Zeitung von ſeinem a 
gebrannten Gute brachte , ‚behielt er, gegen feine Freunde; 
bie erbey ſich zur Tafel hatte ‚ eben diefelbe Munterkeit; 
welche fie fonft an ihm gewohnt waren , fo; Daß man nicht: 
ustheilen konnte, ob ihm mehr ein Gewinſt, als ein Verluſt, 
angekuͤndiget worden. Aber mit dem Leben ſeiner Do⸗ 
ris verließ ihn auf einmahl alle feine Standhafftigkeit 
Doch, wie unmäßig auch feine Liebe und fein Schmergen;. 
fo war fie doch beyder höchftiwindig. Das allgemeine 
Mitleiden ſo wohl der Stadt, ald des Hofes, vechtfertigte 
fein Wehklagen. Ihre Tugend hatte-ihr auch ‚bey den 
Weltgefinnten viele Hochachtung, wie ihr thätiges Chri⸗ 
ftenthum bey ‚allen gottsfürchtigen Seelen, eine beſon⸗ 
dere Berehrung zugezogen; Lind ihr guter Ruf erfchal: 
let nod) ißt. aus dem Munde aller bererjenigen, denen fie 
im £eben bekannt geweſen. Dieſe ruͤhmen von ihr, daß 
ſie 
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fie alle Anmuth und Wohlanftändigfeit des weiblichen 
Gefchlechts in fich zu vereinigen, und fich fo wohl in die £e- 
bens-Art auf dem Lande, als in der Stadt und bey Hofe 
zwfehicken ; nicht weniger durch die Kenntniß fo vieler ge- 
fehenen Höfe, die Gunſt der Hohen beydes zu gewinnen, 
und zu erhalten gewuſt. Uberdieß war fienicht fremde in 

aller ley nuͤtzlichen oder artigen Wiſſenſchafften und Kuͤn⸗ 

ſten laß gerne ſinnreiche Bücher , liebte vornehmlich die 
Verſe und hatte fo viel Geſchmack, daß fie ſich an den 
Sr 





ne Gemahls,vondiefer Art, ergögen Fonnte. 
Gewohnheit einander täglich zu fehen, ward ihr 
he ihnen niemahlen Faltfinnig. Es feynun, 

te öfftere Trennung bey feinen wiederholten Staats: 
Reiſen durch eine nie erfättigte Sehnſucht beyder Neigun⸗ 
gen allezeit wieder verjuͤnget; oder, daß fie, ben jeder 
Miedervereinigung , immer neue Liebreigungen an fich 
ſelbſt entdeckten, fo blieb doch ihr Eheftand mit einer un- 
unferbrochenen 












chenen Liebe und Gegen:£iebe beftändig gefegnet. 
Allein) ob fie gleich ihren Mann mehr als ihr Leben liebte, 
ſo liebte fiedoch ihren GOtt mehr als ihren Mann. Und 
t fehr gottsfuͤrchtig und eingezogen, fo war fie 
ch nicht Leutefchen, entfchlug fich auch nicht, eigenfinni- 
erder Gemeinſchafft der Melt, ungeacht fie be: - 
reits, inihren fehönften Jahren eine innerliche Abneigung 
voraller Eitelkeit bey fichverfpührte. Weil fie auch da- 
bey alles zum beften zu Eehren, und anderer Eeute Fehler 
we ihre eigene, zu entfchuldigen fuchte; fo 
ichte ihr Hintritt eine allgemeine Betruͤbniß: und, 
pe Ar vorher das Vergnügen gehabt, daß er je: 
en die Wahl ruͤhmen hören, die er in ihrer Heyrath ge: 
— diente es ihm nun auch einiger maſſen zum Tro⸗ 
— ihres Ablebens wegen bedauert 


e. 
€ 3 End: 
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Endlich ließ er den Leichnam in der Marien⸗Kirche, in 
eine von ihren beyderſeitigen Bor-Eltern, denenvon Ro: 
bel, erbauete Grufft ftandesmäßig benfegen ; und der be: 
ruͤhmte D. Spener, ihr Beicht: Bater,hielt,acht Tage her- 
nach, in der Nicolai⸗Kirche die Leichen Predigt über den 
- Schluß des hundert und neun und drenkigften Pfalmen, 
welchen fie zu ihrer Andacht, fich allemahl vor andern er: 
waͤhlet, und ihr Gemahl, noch bey ihrem Leben, ihr zu Eies 
be,in Berfe gefegt Hatte‘. Aber die fehöne Klag:Dde, 
fo ereinige Zeit hernach, über dieſe feine fo zärtlich geliebte | 
verblichene feldft verfertigte, mar das würdigfte Denck⸗ 
und Trauer: Mahl, womit er fiebeehren, und ihr Gedächt: 
niß verewigen koͤnnen? Diedarinnen enthaltene Lob⸗ 
fprüche dürfen uns auch um fo viel weniger verdächtig 
vorkommen, weilman wohl weiß, daß die Befcheidenpeit 
eines Elugen Mannes allezeit eher zu wenig, als zu * 
feiner eigenen Frauen zu ruͤhmen pflege’. | 

Mie aber die betäubende Macht feines&schmergensan- | 
fangs viel zu gewaltig war, dann daß er fich gefchicft be⸗ 
funden hätte, etwas taugliches fo gleich Hinzufchreiben; ſo 

Een feinen werthegteund ar 


& Da Se neuen Canitziſchen Auflage Bl.ı79. und igt. unter ben Geiſt· 


2. Sie ſtehet indiefer neuen Aus: in Fol. — geihen z 
be B de di l. 
— * [. 309. unter den Trauer: Ge⸗ Bi ie en rg a er 


3. Herr D. Spener, welcher Me öffentlichen - Gottes: ** 

i ls ein S l di d e— 

—— nen Bam dene RT: —— 
| m 
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Beſſer, auf eine verbindliche Art, daß. er die Güte haben, 
und ihn, wegen diefes unerjeßlichen Berlufts, durch feine 
zwar ſonſt nur hohen Häuptern gewidmete Poeſie zu troͤ⸗ 
ſten belieben moͤchte. Ich geſtehe, ſagte er zugleich: daß“ 
ich vor ſieben Jahren, einer von denjenigen geweſen, wel⸗ 
che vermeynet, Sie haͤtten ſich über den Tod ihrer er⸗ 
blaſten Ehegattin allzuſehr beklaget*; aber ich empfinde‘ 
nun an mir ſelbſt die Wahrheit desjenigen Leydens, wel-“ 
ches ſie damahls fo beweglich ausgedrückt, und igt,durch“ 
ihren fo langen Wittwwer-Stand fhon mehr als genung“ 
bewaͤhret haben. Weil nun der. Herr. von Beſſer ſich 
dabey erinnerte, daß dazumahl der Herr von Canitz in 
gleicher Gelegenheit, Leyd mit ihm getragen, und die felige 
Kühlewweinin, bis zu ihrer Ruhe⸗Staͤdte öffentlich beglei- 
tem helfen; als wollteer ihm diefen Freundfchaffts:Dienft 
nicht verfagen, und fchrieb diejenige berühmte Troft-Ode, 
welche daseingige Gedicht ift, fo. der Wittwer hernach der 
Leichen: Predigt feiner Doris beydrucken laſſen, und der 
Herr Verfaſſer, bey igiger Gelegenheit dieſer neuvermehr⸗ 
ten Auflage aus noch hegender Hochachtung für die 
Woplfelige ige, wieder uͤberſehen; ich. aber nebft dem en 
er: 











Ale 
I A 


ur, dazu fie fid von Men: ihrer felbft, und der Welt, inmel:“ 
AMen abzufondern und ineine Ein: cher Schule fie ſich mit groſſer Au⸗“ 
„lamfeit ‘zu begeben pflegte; In gelegenheit übete: und vornehm⸗“ 
ruͤhmlicher eehätigkeit gegen lidy die Gelegenheit des vor einem “ 
„Arme, deren Noth fich anzuneh⸗ halben Jahre, nach langwieriger “ 
„men, fie die Gelegenheit mehr ſuch⸗ und beſchwerlicher Krandheit, er“ 
„teals flohe; in ungemeiner Sanfts folgten Todes ihrer wohlfeligen “ 
Imuth gegen ihre Haus⸗-Geno Frau Mutter , nicht weniger des “ 
„und jedermann ; In forafältiger auch einige Monate bereits mAh: “ 
chung ihres eigenen Sohnes, renden ſchmertzlichen Zuſtandes “ 
fiemit-fonderbahrer Weisheit, der werthen Frau Schweſter als“ 
 „Eenft-und Liebe vermifchen fonnte ; von GOtt dahin angewieſen Chrift: “ 
und treuefter Beobach⸗ lich dazu anwandte ꝛtc. ic. Wr? 
„tung ihres Ehheren,fonderlich aber _ * Siehe hiervon auch die Beſſeriſchẽ 
in emfigen Fleiß der Verlaugnung REN der neuen Auflage Bl 375. 
x | 4 


; 
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fer: Bilde ber Frau von Canitz, dieſem Werde, als eine 

befondere Zierde, miteinverleiben wollen, ER 
Bald hernad) ward feine noch nicht Halb verblutete 

Wunde von neuem fchmerglich aufgerifjen, da feiner feli- 

gen Gemahlin jüngereleibliche Frausschwefter" derfelben 


auch im Ausgange,twie ehemahls im Eingange des Lebens, 


nach einer ſchmertzlichen und langwi 


erigen Kranckheit 


folgte, Die er, wegen ihrer Tugenden, und Gemuͤhts⸗Aehn⸗ 
lichkeit mit feiner Doris beſonders hochgeſchaͤtt hatte; 
Richt minder gieng es ihm ſehr nahe,alg auch feine Frauen - 


Schweſter Tochter, 
jein eigen Sind 


die Fräulein Schönberg, dieer als 
geliebt, und fo viel Jahre in feinem Haus 


fe erzogen hatte, nach dem Tode feiner Gemahlin, von ihm 


wieder nach Dreßden, abreiſete. 
alfo übrig blieb, ihn von feinertieffin 


Das eingige, fo ihm. 
nigen Schwermüthig- 


‚keit manchmahl in etwas abzuziehen, war jein heranwach⸗ 
fender Hoffnungs:voller Sohn, ein wahres Ebenbild der 
lebwerthen Doris, und das eingigehinterlaffene Pfand 
Ihrer keuſchen Liebe, zu deffen Unterricht er ſchon zwey Jahr 
vorher, den noch ißtlebenden berühmten Gottes: Gelehr: 


ten in Halle, Herrn D. Joachim Langen, ind Haus ge: 


1. Sie hieß Maria Tugend 
reich, gebohren den 27. Merk 1638. 
und vermäblt den 16. Apr. 184 an 
den Chur Brandenburgifchen Obrift: 
Lıentenant , nachherigen Dbriften 
uber ein Kegiment Drascner, Heren 
Dem von Below, auf Starnik 

‘tb: Herrn. Siemwar eine fo gehor⸗ 
. ame Tochter, getreue Schweſter, 
liebreiche Ehe Gattin, gottesſuͤrcht⸗ 
ge Chriſtin, und hertziche Freundin, 
als die Doris: aber vonfehr zärtli- 
cher Leibes⸗ Beſchaffenheit, und da: 
her ſaſt immer kraͤnckl ch Demun- 
geacht hatte ſie, mit ihrem Gemahl, 
den Feldzug in den Niederlanden 


nom 


gethan; von dar fie,als ihr der Frau 
Mutter tödtliche Kranckheit berich: 
tet ward, nach Berlin eilete, unter: 
wegens aber felbft von einer gefähr: 
lihen Unpaͤßlichkeit überfallen, ſtille 
liegen muſte, und erſt, nad) der Frau 
Mutter Tod, in Berlin anlangen 
konnte. Woſelhſt fie von neuem 


kranck ward, und nach ihrem eimund 


zwantzig Wochen dauernden Kratiz 
cken Lager den 29. Apr. zwantzig 
Tage nad) ihrer Frau vefter, 
über deren Tod fie fich fonderlich bes 
trübet hatte, in ihrem 37ten Jahre 
verjtarb. Sie ward, wie ihre Frau 
Mutter und Schweiter, in . 
rien⸗ 
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neewolfe den Erfigeburts-Kechtö halber; um und, ‚twegen der, 
in den erſten alten Eehn- Briefen gegründeten Mnzertheil- 
barkeit ver Mecklenburgiſchen Lande; dieſer aber , krafft 


näherer Anverwandfchafft, und den alten Berträgen- der 
“ie uf Sic Cain nalen neh. 











führe * SR le * mh ad, 2 
au 


rien⸗ Kirche, in das Roͤbeliſche Be⸗ der olerum tändlichfen Nachrichten 
Be bengefekt, und ihr auch von zu diefem mitgetheilet, * 
Spenern bie Leichen⸗Predigt ge- zu des Au * ga gr 
ten, die bernach mit. ihrem von druß,die Vollendung diefer wenn Auf, 
efendorf geftochenen Bildniſſe ge: lage nicht erlebe. 
druckt, und daraus diefe Nachricht _ 3. Siehe des Herrn von Beſſers 
genommen worden. Dde über der Doris Abfterben in 
2. Sie hieß Yedwig Sophia, diefer neuen Auflage Bl, 125. und 
ward bernady an den nt ver: in feinen way Gedichten in der 
— nigl. Pohln. ih neuen Auflage DI. 286. 
Saͤchſ. Cammerherru von Hol: 4. Von diefer Erbfolge fchreibt 
— im Jahr 1697. verheura⸗ ausführlich Franckenberg ım Europ. 
Aa 


- 


tb ale Wittwe auf chrem Gu⸗ Herold ı. Haupth. Bl. 495. fiehe - 
unfern von Peip Piiß, auch —— Durchl. Haͤuſer von 

in ihrem 48 en, und dem 172 SR DI. 301. 304. Iheatrum 

Sabre. Sie hat einen groffen Heil * 

5 
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auch zugleich mit ihm feine beftändige Liebe, und feinenoch 


unvermind£rte Traurigkeit; bis endlich, nach und nad), die 
Zeit bey ihm verrichtete , was die Bernunft anfanglid) 
nicht vermocht, und er, unter den überhäuften Staates 
Geſchaͤfften anfieng , feinen Schmergen weniger zu fuͤh⸗ 
fen, : Dennoch erfuchte er von dort aus abermahl den 
Herrn von Beffer Khrifftlich, um baldige Ausfertigung 
der verfprochenen Troft: Schrift‘, mafjen er folche der 
ſchon aus der Prefie gekommenen Leichen = Predigt bey: 
drucken lafjen wollte *, und befchwerte fich, bey Diefer Ge: 
legenheit, über feinen Freund, den Herrn von Brand, 
weil folcher Diejenigen Berfe, worinnen der Herr von Ca⸗ 

nitz, 


1. In einem Frank Schrei⸗ 
ben aus rom nad) Berlin vom 
a Movembris 1695. daraus wir hier 
folgenden Auszug als einen Beweis 

fegen mollen, wie wenig er fi 
ft aus feinen Gedichten t: 

„Les Princeffes, qui font icy,font 
„des perfonnes de leur rang les 
„plus accomplies ,& les plus fpiri- 
„tuelles dumonde. Elles ont pris 
„l’occafion de me parler de vos 
„ouvrages, avec toute leſtime & 
„ladiftin&ion, qui leur font dües, 
„& jaurois fort fouhaitd, deleur 
„pouvoirmontrer, ce, que vous 
„avez eu labonte, Monfieur , de 
„deftiner , pour honorer la me- 
„moire de feiie ma femme, —— 
„dant il a fallũ m obliger, de l’en- 
„voyer à la Princeſſe Royale de 
„Danemarc, qui sembarquera dans 
„3. ou 4. jours , pouraller trouver 
„‚le Prince fon Epoux. Au refte, 
„mon cher Monfienr, plaignez 
„moy & Monfieur de Brand auf- 
„ſi, decequila.eulafoiblefe, ou 
— la folie, de montrer les 
„‚Badineries que j’ay faites pour 
„luy,iln’y a pas long-temps. Il 


en couırt mefme fous main une“ 
copie icy. vous. conjure par“ 
‚notre amitie d’en arreter lecours‘“ 
aBerlin, &d’y fupprimer cesco-“ 
pies autant qu’ils vous fera pof-‘* 
fible. J’en ecrirois moy meme 
a Mr. de Brand, sil n’eftoit pas‘“ 


un hommeincorrigible »& moitie*“. 


phrenetique en matiere de Poefie,‘“ 
ıl ecoutera peutetre plus vos re-** 
montrances, que les miennes. Je“ 
vous jure, Monfieur , j’en fuis*“ 
au defefpoir , & ilm’eft pas befoin,** 


que. je. vous redife-iey ce que je‘“ _ 


vous ay dit, tant de foisifur ca 
fujet. En verite, je mefaifdis“ 
une joye, de m’amufer quelque““ 
fois de cette forte avec mes amis“‘ 
& me voicy contraint, de renon-** 
cer pour jamais à ces innocentes““ 
& agreables bagatelles.Je parts de“* 
cemoment d’icy, pour aller trou.** 
ver le Duc de Zell,quoyque je ne*“ 
fsache pas, fi je le rencontreray &°“ 
la chafle,ou dans fa Refidence,&e.“*“ 

2. Diefe Leichen: Predigt ward den 
21. Aprilvon D. Spenern, wie ſchon 
gedacht,gehalten,nahmahls in Druck 
gegeben,und dem betruͤbten Wittwer, 


durch 
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nitz /einige Zeit vorher, ihm zu der erlangten Stelle eines 
würcklichen Ehurfürftlichen Geheimen Raths Glück ge- 
een Abſicht allzubekannt wer: 
den laſſen. 

Als er in der Mitte des folgenden Jahres in Berlin 
wieder zuruͤck kam, fand er nicht nur uͤberhaupt, daß ſein 
gantzes Hausweſen, Zeit ſeines Abſeyns, fo wohl in der 
Stadt, als auch auf dem Lande, in groſſe Unordnung und 
Schaden, aus Mangel einer getreuen Aufficht, gerathen, _ 
fondernes war ihm auch Durch einen boßhafften Diebſtahl 
ein anfehnliches dafelbftentwendet worden‘. Man ber 
dienete fich Daher diefer Umſtaͤnde, fo wohl von Seiten 


—* eine gi - - —* 
zugeeignet, au oris Ku: 
N von dein damahls beruͤhm⸗ 


ten —— Brandenb. Hof: Ku: 
pferſtecher Bleſendorf beygefügt. 

3. Diefes Canitziſche Gedichte ſte⸗ 
het in unferer neuen Ausgabe unter 
den vermifchten Gedichten Bl. 197. 

4. bezeugt unter andern 

ck einer Lateinifchen 

| auf den Herrn von Ca: 

nitz, diewir nicht gantz zufammen 

bringen können; wegen der vielen 

darinn vorkommenden Umftände 
aber, bier mit einverleiben wollen. 

Define tandem, conviva , vel 
quisquis futurus es, CANDIDE 
EEC TOR ‚define vices dolere Per- 
Muſtris, Generofifimi atque Excel- 
lentifimi Domini FRIDERICI 
RVDOLPHI LVDOVICI 
DE CAN1Z. Inter fermones tuos 
frequens fuit triplex ejus infortu- 
nium: Fi feilicet, Viduitas, 
Furtum, fed qui Tibi vifus infe- 
lix, non nifi ex tuo judicio talis 
eft. Ars Vite, quam callet, Chriſti- 
a4 ftatum infelicem non admit- 
tat, Fures contredtarunt ejusres. 


ſei⸗ 


Inde tamen non fentit infelicita- 
tem. Felix enim, cui DEUS for- 
tem bonorum præbuit talem, ut- 
cum invidiofa & fecunda fortuna 
divitem adhuc agere vitam poſſit. 
Peregre rediensnon potuit nifi pe- 
ricula & damna cogitare: Scitenim 
communia effe,hzc fieri pofle. Hine 
nequidem novum animo ejus fur- 
tum fuit. Sic omnes, cum fecun- 
dz res funt maxime, tum maxime& 
meditari fecum oportet, quo pacto 
adverfam zrumnam ferant, Infe- 
lices vocas flammas Blumbergen- 
fes ,hz autem non infortunium 
attulere, fed dammnum. Ad quod 
tamen refarciendum —— ad- 
huc DEUS opes voluit.Hinc ecine- 
ribus ædiſicia furgunt fplendidio- 
ra ; Hinc fundus preftantior ; Hinc 
afpeftusejus jucundior. Infelicem 
denique appellafti ejus Viduitatem, 
ftquanı mors rapuit DULCIS- 
SIMAM, VITE IAM. Sed in- 
felix nemo nifi ex propria fenten- 
tia. Talem autem de fe nunquam ' 
concepit opinionem INNATA 
IPSIUS GENEROSITAS. Mors 
cum illa rapuerat ne 
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feiner Anverwandten als auch des Hofes, ihn zu einer an: 
dern Verheurathung zu bereden, es war aber damahls 
noch nicht ſo viel über fein Hertz zu gewinnen; zumahl 
er kurtz hernach wieder nach Mecklenburgi in voriger Ver⸗ 
richtung, verreifen, und daſelbſt bis gegen Ausgang des 
Jehres verharren muſte. 

Zu gleicher Zeit warihm aufgetragen — 
iron etlichemahle zu Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl.dem jun 
gen Hergoge von Holiftein in dringenden Staats: Ver» 
Fehrungen, abzugehen, welcher,nach feines Herrm Vaters 
Adıterben, des Waffen- Rechts und der Erbauungeinigen 
Schantzen halber, mit der Krone Dänemark abermahl in 
Streit gerathen war, zu deſſen Beylegung auf hohe Kay⸗ 
ferliche Verordnung, die Chur-Sächfischen, Chur - Bran⸗ 
denburgifchen und Wolfenbuͤtteliſchen, nebft dem Kay: 
erlichen Sefandten im Nieder-Sächfifchen Kreyſe, Br 
fen von Ef, zu Hamburgbereits, wiewohl vergeblich, in 
ihren Zufammenfünften alles möglichfte — * 
ten‘, Da dann des Herrn von Canitz beſondere Gabe, 
die Hertzen zu gewinnen, und auf friedliche Gedancken iu 
leiten, ven Grund zu denjenigen Vergleichen legen‘ 
welche u Schwerin das folgende,und zu Travent ang — 
nige Jahre hernach, endlich geſchloſſen worden. "Era 
hielte auch, bey ſeinem damahligen —— im⸗ 

*3 





LEM quandam BEATITUDI. 
‚ NEM. Sed in hac imperfettione 


ftatım non dari perfe&tuns, ne dum 
quempiam undiquaque efle bea- 
tum feiens, compofito prorſus ani- 
mio eo dimifit, ubi nulla beatitu- 
dinis imperfe&tio. Rapuerat -ani- 
mi quietem, non tamen animum 
ejus fublimem,inque tranquilla fta- 
tione collocatum, qui mala intra 
fe premit, quibus videtur crucia- 


viora. Sic ne gravis —* ieh 
flitiacor oppugnare audebat, qu 

notatu hujus Seculi ifimzex- 

pugnationi Namurcenfi feilieetin» 
tereffe volebat curiofitas. Rapuerat 
dimidiam ejusvitam. Totam au⸗ 
term vitam non fibi fed DEO prö? 
priam fciens, DEC reddidit, ber 
ationis repetiit‘ Hine 


ex jure d 
Unus 
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burg/ einen Befuch von feinem werthen Freunde, dem 
Herrn von Befler, der ohnedem mit. dem en 
Hofe eine Reiſe nad) Eleveangetreten, und auf des Deren 
von Canitz Einladung *rihm zu gefallen, biefen umwes 
genommen hatte. 

Im November kam er von dieſer Geſandſchafft wieder 
nadHaufe, und entweder von eincr höhern Schickung 
darzu getvieben, oder in der Abſicht feiner veritorbenen 
enebliniegte Due dadurch zu erfüllen, verlobte er fich 
kurtz hernach mit eben derjenigen, beydes wegen ihrer Tu⸗ 
lugheit liebenswuͤrdigen Fraͤulein, welche ſei⸗ 
Doris ihm ſieben viertel Jahr vorher ſelbſt 
—— und welche, weil er fie dazumahl oͤffters in 
einem Haufe geſprochen, ſich ſchon laͤngſt in eine fonder; 

are Hochachtung bey ihm gefegt hatte. Es gefhah 
aber inder The ———— Großmuth, daß er 


S Hei ‚u Saunen | ſich wieder verheprathete, als 
aß er feinen ehmahligen Berluft nicht weiter hätte cm: 


ine zwey Gemahlin hieß Dorothea Maria, eine 
jene Freyin von Schwerin, deren Herr Vater Or- 
| 9, Breyhert von Schwerin ’, damahls Chur⸗Branden⸗ 
| ia he Ge wird Geheimer Staats: Rath gewefen, 
—— wel⸗ 


—* omnitsm ala); Candide mit folgenden Worten : Sivouspar- 
Lector, an Generofisfimi Domi- tez pour Cleve, j’espere, que vous 
ni Canizii ftatus hadtenus infelix? prendrez votre chemin par Ham- 
Infelix non eſt, qui ex amiffione Ha C’eft un detour de quelques 
invenit, ex redditione recipit. De- Lieues, & peuterred’ un jour & de. 
itur vices ejusdolere. my; mais il n’eft pas aflez grand, 

A diefer Zroiftigkeit fiehe um: que je n’en fafle toujours un pareil 
Rändlicher. Frandenberas Europ. v. aller voir quelque amy &c. 
old, IV. Haupth. Bl. 745. Er ward nach der Zeit, des 

2. In einem Schreiben aus Ham⸗ Heil Roͤm. Reichs Graf ju Schwer 
burg nah Berlin 1696. den aa. zul. Fin, Herr zu Altenlandsherg, took 
urg 
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- welcher ſich durch feine wichtige Geſandſchafften zweymahl 
andem Englifchen, und einmahl an dem Kapferlichen Ho⸗ 
fe, wie auch durch andere geleiftete ftattliche Dienfte 
nicht minder, als ehmahls fein Herr Vater, der berühmte 
Ober⸗Praͤſident, gleiches Nahmens, um das Chur⸗ Haus 
| Brandenburg, von langen une ber, hoͤchſt derdient ge⸗ 
macht hatte. 

Daher begnadigten Se. € rfuͤrſtl. Durchl. feisft, 
famt dem sangen Churfuͤrſtl. Haufe, die am agfien De- 
cember in Schwerinifchen Wohnung vollzogene 
Trauung mit ihrer hohen Gegenwart, und thaten über 
der Tafel, aus eigenem Antrieb, dem neuen ann 


33 ln, Sad ung De — ie. auch enter 
Amok Din Alto feines A ET, ——— 


ame: „eünftig in 

e Zuͤllichau, „Quali 2 — — 
b des „ſoll und will: 

— Fu ne weni — 


„genden 
render Commendator u u unfern wo lien 
— hinterließ verſchiedene x ——— — 


nd zweene 
Verdienſten diefes Geſchlechts „hes hiermit und Senne Sn su 
— man bey wir Heren von Pufs A 
ende in rer zn Les — 
ha neh 
ae Beſtal 3;che feine u 


* ed —— ae „ordnen wir ihm zu 
———— ne LEMON 








— — — VE | ee 
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ee — ihn, —— zu Dero 

wuͤrcklichen Geheimen Rathe ernennen wollten. Sie 
erfuͤlleten ſolches auch fo gleich, mit dem new eingetrete⸗ 
nen 1607ſten Jahre: und, bald hernach ward ihm die 
wuͤrckliche Beſtallung bieſerhaiben ausgehaͤndiget Für 

welche Gnade er Se. Churfuͤrſtl. Durdi in einem wohl- 
—— nach Potsdam alſofort unterthänig: 





nee abftattete *. 


er dieſes Jahr , in vertranlicher Geſelſſchafft 


feiner Gemaplin mit Fortfeßung des neuen Baues in 
zu Ende gefommen war, erhielt er im Anfan- 





ia — von Danckel⸗ 
*— ug ner Abreife von bier, 
ſchrifftlich richtiget, und mein 


wieger- Vater der Frevherr von 
— feiner —— 


tie — eye 

ätten; Als kom⸗ 

me cr der ey en Ehrerbietung 
und der ee Cat Qu rg 


| A alte Shui und 

Se wohl ander einen en 

—* Werth des gnaͤdi⸗ 

— 9——— welches Eure Chur⸗ 

era als ein fo groffer und 

A ne de mad nter en 
e au 

em, mein gar zu geringes 


Berlin, denn, Merk, 
160697.. 


—— eine neue Exohuns feines emp 


Berm en 60 mir ertvege, deroſel⸗ 
ben in folher mir gnädigft aufgetra- 
gm Bedienung ein vollfommenes 
rgnügen zu leiften; fo muß ic) ges 
eben, daß ich fehr würde beunrubiget 
n, wann ich * He 0 * 


⸗ gedächte, dag daß Ew. Ch 
. die bisher an meiner —* won ans 


dere Berdienfte, als eine unterthänig: 
fte undrebli e Abficht für dero Be: 
ftes verfpüren ae auch gnädigft 
eruhen werden, damit fo lange zu: 
—* zu ſeyn, big unter Em. Chur: 
efil. Durdl. felbft eigener a ers 
euchteten und anddi Mt hrung, 
ich — mehr Einſicht reg 
und mic) tücheiger machen werde, zu 
dero Dienften in der That ein m 
vers —* Geſtalt ich bet, 
Ende, alle meine Leibes⸗ und 
Gemithe- Kräffte — anzu⸗ 
wenden, niemahls ermangeln will,der 
ic) bis in mein Grab in Ändigfter 
Ehrerbietung verbarre 


Bordlandwiftee, ea er Churfuͤrſt 


chl 
—— treu gehorſamſter 


Fr. Rudolph. Ludwig von Canitz. 
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des. Ihro Kayſerliche Majeſt. in Erwegung 
—— Verdienſte des —— ats, 


auseigener allergnädigften Bewegniß, denfelben und fei: 
—— mit Ertheilung eines neuen Pen 


Das Am vansem & Barren —** — 





— * — 
e en vorne 





von RE —* Ei — nehmen —52 — 2 
angeführten Bewegungs: Gelnben, 
Hell F rgrofien Verdienfte, ı mit: 


opold vor Ca Or 








„in 





„nungen ſich berühmt ermadh und 
© efie j er Chi 
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‚Gnade 


ii | * Bee as 
















( ferlichen — 
— lichen rn 7 aan vs it?‘ igſt, 


* * 
ten. Krichrih Ru 
"Son anitz AR * 


"Beffen Stanimes Ber: 
ruͤhr — Bar 


in Erwegung, 
nie deren von 
in Schleſien nie⸗ 
erm dato a 


ie — 1664. den 


—** b,und incorpo⸗ 





en et pe mit wohl: 

— 3 3 
en, un "aus ei 

tie ihr mei —— 





an —— —* 

nftigen Leibes⸗ 
en Erbes⸗Erben 
ibes;Perfonen ab: 
Linie, für und für in ewi⸗ 
n den Stand Ehr und 
ad des Heil. Nom, 
—5* rb⸗Koͤnig⸗ 
hum und Landen, 


und Freyinnen 
mädig f t, —— und ge. 





















GC 
ii 


“7 * — —* wuͤrdi⸗ 
eben, me bebefagten von 

Fa = —* Eheliche Leibes-Erben 
„und derſelben Erben, wie 
gehoͤret in den uralten Stand, 
hend Würden unferer und des 
Reichs auch unferer 


be snigreich, © ürftenthum und 
and 1 techtgebo tner Lu 
— zufuͤgen, gleichen 
geſellen zu derſelben Eher, 
fell: und Gemeinſchafft; erthei- 


geben ihnen En Titul und 
F des Hall Nm. Reiche 
“ “ z — 





in unſerm Erb⸗ 





—* 


Freyherren und Freyinnen von Ca⸗ 
„nitz, und erlauben ihnen ſich alſo nes 
„gen uns und ſo nft jedermänniglic) 
„mit dem De dicat oder Ehren: 
„Wort igebohren zu nennen 
„und jun reiben ꝛtc 2C. ferneres und 
„damit offterwehnter Friedrich Aus 
AN h Ludwig, Frehherr von Canitz, 

ag welcher mir ihme 

Pace fennd, noch mehr vers 

pühren und genieiien möge, baben 
„it ihme, feinen ehelichen Leibes⸗ 
„Erben und derielben Erbens: Erben, 
„das vorbin geführte uralt: adeliche 
„Wappen, als daift: Ein weifier 

Mi ‚das Kreuß dadurch rotb,mit 
gel en Bupen ‚, auf dem vordern 
„Helm ein vother Hut ‚mit einem 

„weillen Stulp, das Rad darauf 
„gelb,die acht breunenden Wind-Fich: 
„ter au gi auf dem andern Helm 
„eine gelb Krone, darob ein hoher 
Hut, — und weiß, ſchachweiß ab: 
„getheilet, mit wei jem Stulp, gelb 
„oder goldfarbenen Enöpfein ‚ und 
„dreven roth, gelb oder Farb 
**— Strauſſen-Federn; 
„die Helm :Decden. benderfeits roth 
„und. weiß, nicht allein gnaͤdiglich 
„‚önfirmiret und. beftätiget, fondern 
„auch daflelbe mit: einem aufgetha⸗ 
„nen gefrönten doppelten ſchwartzen 
„Reiche Adler in gelb oder gold * 
„denen Felde vermehret, und auf dem 
Schilde noch einen gekroͤnten offe: 
„nen adelichen Turnier: Helm, (wor: 
„auf —75 doppelte Reichs⸗ 
Adler zu ſeh De) zwilchen und in 
„Mitte der bevden von Geburt an: 
„geerbten Helmen zu BI, erlau⸗ 
„bet, und — benebenſt ſeinem 

ö ſelbſt 
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Dieſer Ehren-Zuwachs, welchen. er ſeinem edlen 
Stamm⸗Baum mittheilete, war ihm deſto ruͤhmlicher, 
je groͤſſer es iſt, ſelbſt der Urheber eines ſo groſſen Vor⸗ 
zugs und neuen Glantzes für fein Geſchlecht zu werden als 
ſolchen allein von feinen Vorfahren ererbet zu haben. 


Gleich darauf fielen Ihro Churfl. Durchl. abermahl 


mit ihrer Wahl auf denſelben, um ihn, als Dero hohen 


Gevollmaͤchtigten, nach dem Haag zu verſchicken. Auf 


der Hinreiſe hatte er Befehl, Sr. jüngftverftorbenen Koͤ⸗ 
niglichen Majeſtaͤt von Groß-Brittannien, als Churfür- 


ſten, wegen Abfterben ihres Hochſeligen Herrn Vaters, 


das Leid in Hannover zu klagen. Im Haag feldft aber 
wohnete er den. hohen Berfammlungen, über ein. Zahr, 


mic unermüdeter Vorſicht bey, und hatte, nach Heruͤber⸗ 


Funft König Wilhelms von Engelland, in den wichtig. 
ſten und geheimften Staats Angelegenheiten , zu unters 


* 


ſchiedenen mahlen ſehr gnaͤdiges Gehör. Allein die bey. 
ihm, ſeit einiger Zeit, mehr und mehr zunehmenden Leibes⸗ 


Schwachheiten , fonderlich ein gefahrliches Bruft- Ge- 
fchwür, verhinderten die Fortfegung diefer mühfamen Ge- 







fandefchafft,und verurfachten, daß ihm fein Churfürft im 


Frühlinge des folgenden isggfen Jahres, gnaͤdigſt er 
2 (6 igenem Willen und Wohlge- „ich ungehindert. | | 

hg und anheim * * „dieſes Bei ‚ beflegelt mit 
„ſolches Wappens entweder mit ist. „Kayſerl. anhangenden Syn 


„ermeldeten Bufas verbeffert , aller- „geben ift in unferer Stadt Wien den 


affen es in Mitte diefes unfers „3. Januar. nad) Ehriftizc 


„m . 2e; 1698.- 
— 5 — — — 5* — „mens Beide dei Römirhen im 
„Briefes mit Farben eigentlicher ent⸗ „viertzigſten, ungarifchen. im 
wor fen ift: oder a gleiche 43ſten, und des Boͤheimiſchen im. 


‚wie bishero , alfo forthim in ewige „„42/ten r. 
„Zeit zu gebrauchen von allermännig: ö 
LEOPOLD. 
ut: Domenicus Andreas, Graf von Kaunitg 


Ad Mandatum Sr. Cxf. Majeftatis proprium. 


Caſpar Florenz Consbruch. 
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laubte, Abfchied dafeldft zu. nehmen, und nach Berlin zu⸗ 
rück zu ehren, woſebſt er, wiewohi ſehr Frändklich , am 
Pfingft- Abend, anlangte. 
In der Jugend hatte er über ein oder zweymahl nicht 
gekrancket; aber, nach) dem dreyßigſten Jahre, uͤberfielen 
ihn Wechfel:weife die Colick, der Stein und das Podagra. 
Doch waren fie in ihren Anfällen fo Teidlich, daß fie ihn 
an feinen Gefchäfften nicht fonderlich hinderten; bis in 
dem legten Fahre diefe Feinde, vondem Schwindel und 
berEngbrüftigfeit verftärcft,bald nach feiner Zurückkunft, 
alle feine Lebens - Kräffte mit folcher Gewalt Befiegten, 
daß Feine menfchliche Hülfe dargegen einigen nuͤtzlichen 
Wiederftand leiften,noch die ihm gänglich entzogene Ru⸗ 
he wieder herftellen Eonnte, In währendem Zuneh: 
men feiner Leibes⸗Schwachheiten wurde er nicht wenig 
erquicket, ald Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. fein gnädigfter 
Herr, ihm in ſolcher beſchwerlichen Kranckheit, Dero ho⸗ 
hen Beſuch, in ſeinem eigenen Hauſe goͤnneten, und muͤnd⸗ 
lich die tröftliche Verſicherung gaben, daß Sie, falls der 
groſſe GOtt uͤber ihn Befehlen follte, für feine liebfte Ge⸗ 
mahlin und noch unerzogenen Sohn allewege, eine gnaͤ⸗ 
digſte und vaterliche Borforge Haben würden, Auf folche, 
und vornehmlich auf die Göttliche Worficht , fuchte der 
Freyherr von Canitz ebenfalls diefe beyden Hoͤchſtbekuͤm⸗ 
mertenzu vermeifen, und fie, durch überzeugende Gründe, 
in ihrer herglichen Betruͤbniß nachdrücklich aufzurichten. 
Er feldft ertrug die hartnaͤckig anhaltende Schmergen, in 
ſeiner legten Krankheit mit einer unüberwindlichen Ges 
laſſenheit, behielt eben ein fo aufgeheitertes Gemuͤthe, als 
vorher bey gefunden Tagen , und konnte feinen ihn beſu⸗ 
chenden Freunden mit ruhigen Geberden mehr Troit ein- 
reden, als diefe ihm vorzufagen wuſten. 
| F 2 Vor 
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Por allen. aber war. ihm der Befuch einiger * 
und darunter D. Langens, M. Schadens, fonder 
aber D. Speners Zuiprud hoͤchſt⸗ angenehm, deren erz 
baulichen Umgang er fchon; bey gefunden — 
andern eiteln Geſellſchafften vorgezogen hatte, Ä 
„fange nun an, fagteer in dieſer Kranckheit zu Herrn 
D.Langen, die göttlichen nnd weltlichen nn 
„gang andern Augen, als vormahls, — 
Und zu D· Spenern ſprach er kurtz hernach: „Sollte es 
„Gott gefallen, mir zu meiner vorigen Geſut 
u verhelfen, ſo will ich mich nicht, wie bisher d 
je begnügen, nur als ein ehrlicher Mann rzu 


* D.Spener, mit welchem der „des, darinnen er gelebet, nicht alein. ’ 
Freyherr von Eanig in beionderer „her lid) erfannt 
Sreoupihaft gelebet ‚ ſagt — "big —— db en Erg 





ſelbſt in der gedruckten Leichen: Goitt bev —* b 
— een nase 
t, folgendes am ı * „nicht eine mehrere Ze 

or Kae ften Dienft, t 


„hen abeınen —— * —— 


—5 — Und nder Evan: „nidyte bielte, =: 
„geliihen Wahrhei durch das — den Ä 
„ordentli ke es hear "den allein: not hwendi 
— nn und rn bern — erde 


genheitens 5, 

—— ward. er ben ſtaͤrckern 

Anwachs feiner Schwachheit jo di —— 

ſtarct geruͤhret, daß — sauber dem Bilde 

„ligfeit unferer Zeiten, made anitz vor, — — 
hriſche Nachftellungen —— „prsbigt verfertiget e 

"Snden, un bir &efab ar vä Mar J 


Vultu quem cernis placidum, ſuauem atque benignum, 
Magnus judicio cönfiliisque fuit. 
Sordida, dicebat moriens, eft gloria mundi. 
- Gloria, quæ crucis eſt, nune mihi fola placet. 


Qui- 


. 
— —— ———— — 
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„ben, fondern auch mit allen Kräfften, mich als ei: 
„neneifrigen Ehriften aufzufiihren fuchen *. | 
Als endlich Die bey ihm verfammleten Aerkte, nach ei- 
ner "gehaltenen Berathfehlagung tiber feine Leibes— 
Schmwachheit, frey geftunden, daß fie ihm, bey nunmehr 
überhand genommener Bruft: Wafferfücht, zu einem laͤn⸗ 
gern Leben, kaum noch) etwas über acht Tage,Hoffuung 
machen koͤnnten; beunruhigte ihn diefe Bothfchafft fo 
wenig, daß er vielmehr atle diefe Herren denfelben Mit: 
tag, nebft andern guten Freunden, bey fich zur Tafel be: 
‚hielt. Uber derfelden redete er mit feiner gemohnten - 


Freudigfeit des Geiftes, und brachte, ald er nachmahls, 
53 aus 


Quique lubens morior, fateor, me viuere velle, 
Vt tantum Chrifto viuere pofle detur. 
Baa obin ab Chur-Säfikhm: - Zauf eTine Are hie 
mißions⸗Rath und Snndiens, auch Verſe einverleibet, welche wir denen, 
Bürgermeifter der Stadt Zittau, die fein Latein verftehen, mittheilen 
bat feinem neu:eröffneten Ehren: wollen. 
hr Augen, wann ihr hier dieß edle Bildniß feher, 
Wo Huld und Frenndlichkeit aus allen Diinen lacht, 
So wiſſet, daß allhier der groffe Canig fteber, 
Den Klugheit und Berdienft der Welt zum Wunder macht. 
Meg! ſprach er flerbende: Weg Gauckelfpiel der Ehren ! 
Peg Srrlicht, deffen Schein die Sterblichen bethört, 
Wie bald Fan fich dein Glang in Angſt-Cometen kehren; 
Der Ruhm gefällt mir bloß, der Chriſti Kreuß verehrt. 
Ich ſterbe recht mir Luft: Hof, Ehren, Amt und Glücke, 
Jagt mir nun weiter nichtSchweiß,Sorg undKummer ein’ 
Sein Herge wuͤnſchet fich des ewgen Lebens Blicke, 
Damit der frobe Geift Fan Chriſto lebend feyn. 
II. Theil Cap. IV. Bl.is. 


ı. Daß 
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aus dem Gebein⸗Hauſe einen Todten: Kopf herbey holen 
laſſen, fo viele erbauliche Gedancken dabey vor‘, ließ auch 
fo wenig Furcht blicken, daß fein unerfchrockenes und frey> 
müthiges Bezeugen, die über feinen gefährlichen Zuftand 
gang niedergefchlagenen Anwefenden in die aufferfte Ver⸗ 
mwunderung feßte. In den legten Tagen, ald er zwar 
noch immer herum gehen, aber nunmehr. wenig Lufft ſchoͤp⸗ 
fen, und noch weniger Ruhe geniefjen fonnte, erwartete 
er feinen miteilenden Schritten herrannahenden Tod, mit 
allen Anzeigungen einer GOtt ftill Haltenden recht Ehrift: 
lichen Großmuͤthigkeit. Er hatte eine Befreundte feiner 
Gemahlin, eine etwas bejahrte Fräulein zu feiner War: 
tung bey fih. Diefe erfuchte er Freytags am ıı. Augu⸗ 
fti mit anbrechendem Tage, nachdem erfich vorher gang ' 
ankleiden laſſen, daß fie ihn, um feifche Eufft zu fehöpfen, 
andas Fenfter führen möchte. Als er folches öffnete,und 
die eben aufgehende Sonne mit unverwandten und freu⸗ 
digen Augen betrachtete, „Ey! rief er unter andern aus: 
„Wann das Anfchauen diefes irrdifchen Geſchop⸗ 
„res fo ſchoͤn und erquickend iſt, wie vielmehr wird 
„mich der Anblick der unausfprechlichen Herrlich: 
„eeit des Schöpfers ſelbſt entzuͤcken! nach welchen 
Worten er, von einem ploͤtzlichen Stöckfluß befallen ‚der 
ihn aufhaltenden Fräulein todt in die Arme ſanck. F 
| ö 
—— 
geweſen, iſt aus feinen Todes-Ge⸗ ſpricht: ET 
Daß ich mich vor der Falten Hand 
Des Todes nicht entfärbe, 
So mache mich mit ihm befannt, 
Borher noch, eh ich flerbe. 


Bann 
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fe hatte er, wie jener Welt:Beherrfcher, das fchöne 
£ooß, daß er ftehend geftorben ; Dergleichen Heldenwir: 
diger Tod nicht weniger einem Ehriftlichen Ritter, als, 
nach jenes Ausfpruch, einem Kayſer wohl geziemet. Ei: 
nes fo rühmlichen Endes war auch fein vorhergegangener 
edler Lebens-⸗Wandel wohl werth, und er hierinnen der 
von ihm mit feinem legten Blicke, fo freudig betrachteten 
Sonne felbft ähnlich, die nicht minder fchön bey ihrem Un⸗ 
tergange, als bey ihrem übrigen gangen Eauffe, der Welt 
in Die Augen zu leuchten pfleget. 

Zwar warn wir feinen frühzeitigen Tod gegen fein 
mwohlverdientes Leben halten, fo muß man geftehen, daß 
er deſſen beraubet worden, ehe man ihn daflır, nach Win 
den, belohnet; indem er noch nicht ſein fuͤnf und viertzig⸗ 
ſtes Jahr vollendet hatte?. Es ſcheinet aber, daß in den 
Augen der goͤttlichen Vorſehung deſſen Alter, weniger 
nach der Anzahl ſeiner zuruͤck gelegten Jahre, als viel: 
mehr, nach der Erfuͤllung ſeiner Pflichten abgemeſſen, und 
daher ſeine zeitliche Tage abgekuͤrtzet worden, um ſeine 
ewige Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern. Weswegen ‚nah 
deſſen groffen Berrichtungen zu rechnen, fein Eebens-Ziel 
nicht unerreicht , folglich fein Tod das Ende aller feiner 
Mühfeligkeit, der Anfang feiner Ruhe und die würdigfte 

Bergeltungfeiner Tugenden zu nennen. Dann er — 
evor 


Wann ſchnoͤde Wolluſt mich erfuͤllt, 
So werde durch ein Schrecken-Bild 
Verdorrter Todten⸗Knochen, 
Der Kuͤtzel unterbrochen. 
BL. 187. dieſer neuen Ausgabt. 


22. Er ward nicht älter als 44.208, den ur. Augufti 1699, 
8. Monate und 14 Tage, und ſtarb 
54 
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bevor er noch Durch ein unbehuͤlfliches Alter fe ſelbſt zur 
Eaſt worden, und Hatte, der Natur nach, weil fie in ihm oh⸗ 
ne dem (hon fehr geſchwaͤchet war, lange genug gelebet, 
auch lange genug für feinen Ruhm, den er nicht höher trei- 
ben fönnen; aber freylich allzukurtz für die hohe Hertz 
fchafft, fuͤr den Staat, für den Hof, für das gemeine Befte, 
für fein eigenes Haus, und endlich für das gantze Vater— 
land, die alle an ihm eine Stüge und Zierde zugleich ver- 
Iohren. Gange Wohnungen Haus:armer Leute, be: 
meinten in ihm, nicht weniger als fein unmündig = hinter: 
laſſener leiblicher Sohn, den Verluſt eines Vaters und 
Ernehrerg, welcher ‚in feinem Leben, ihnen fo mancherley 
Beduͤrfniſſe an Kleidern, Geld und Nahrung, von freyen 
Stücken, inihre Haͤuſer gefchicfet Hatte, und beehreten ſei⸗ 
nen Tod nunmehr mit öffentlicher Kundmachung feiner 
ihnen erzeigten rühmlichen MWohlthaten, die er fo geheim 
zu ertheilen bemühet gewefen , daß, vor feinem Abfterben, 
auffer denen, fo es einpfangen, faft niemand etwas davon 
zu wiſſen bekommen. 
In der folgenden Nacht um zwoͤlf Uhr ward der Ver⸗ 
blichene zwar ffandes-mäßig, aber mit mehr Leidweſen als 
Pracht, beygeſetzt, und in der Marien: Kirche feiner ar? 
ris an die Seite geleget, wie er, vier Jahre zuvor, in feiner 
Klag:Dde fich ſelbſt gewuͤnſcht, und in folgenden Worten 
voraus prophezeihet hatte; 


Und mein fterbliches Bebein | 
‚Soll, bis künftig unfie Seelen, 
Wieder in die Cdrper gehn, 
Nechſt bey dir, in einer %öblen, 
X ie Verwefing überjtehn. * 
Acht Tage hernach ward ihm, bey öffentlicher und volck⸗ 
reis 


* in der neuen Ausgabe Bl. 317.3. Strofe. 
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seicher Verſammlung in der Niclas⸗Kirche, uͤber den 14. 
15. und ı6ten Verſickel des achten Eapiteld der weiſen 
Sprüche Salomons,eine geiftreiche Predigt von D. Spe⸗ 
nern gehalten, und darinn erklaͤret, was von dem Stande 
- eines vornehmen Staats-Raths zuhalten; auch, fonder- 
lich in der Einleitung , aus dem Prediger Salomon, der 
Unterfcheid zwifchen dem Andencken eines Weiſen und 
eines Thoren nad) ihrem Tode, fehr gründlich ange: 


Sein eingiger Sohn hatte das Ungluͤck, ihn zu überle- 
ben, aber gleichfam nur fo lange, bis er zuvor diefen Vers 
luft vecht empfunden, auch, ale der legte von diefem Gebluͤ⸗ 
te, einen fo theuren Bater nach Würden betrauret , und 
von Hergen bemweinet haben möchte. Durch diefen Riß 
ward nun diejenige Wunde mit verdoppelten Schmergen 
wiederum eröffnet, welche ihm der Tod feiner Frau Mut: 
ter, kaum vier Jahr zuvor, gefchlagen hatte. 

Er fchien ſich zwar aufferlich befjer zu faſſen, ald man 
von einem fozarten Alter vermuthen fönnen, welches noch 
nicht Erfahrung genug hatte, fich mit Vernunft oder 
Muth, wieder dergleichen Anfälle, auszurüften. Wie 
aber diefe Waffen öffters bey viel altern und fchon durch 
manches Kreutz abgehärteten Männern nicht allemahl zu: 
reichen wollen , fo befaß er auch nicht Stärcke genug, eis. 
nem fo tödtlich-wiederholten Schlag, in die Lange zu wies 
derftehen; Ob fich gleich fein Gemuͤthe durch einen Höhern 
Troſt wieder in etwas aufgerichtet befand. Dann un: 
gefehr vierzehn Tagehernach, ward ihm auf feine unter: 
thanigft überreichte Bittſchrifft, von dem EChurfürften 
Jährlich ein anfehnliches Gnaden-Geld, zu feiner fernern 
Erziehung,bemwilliget; in Anfehung, daß der feel. Freyherr 
don Canitz, bey feinen a = Sefandfchafften , er 
. | 5 groſ⸗ 
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groſſes von feinem eigenen Bermögen, zum Dienfte des 
Staats, zufegen muͤſſen. | 


Es würde fich diefes wohlgenrtete Kind auch ver an: 


dern bey dieſer Gelegenheit mündlich gegebenen Ehurfürft- 
lichen Gnaden-Berficherungen, mit der Zeit, um fo unge: 
zweiffelter würdig gemacht haben, als esnicht nur feinen 
beyden Eltern an Holdfeliger Gefichtd:-Bildung, guter Ge: 
ftalt und angenehmen Geberden, fondern auch an aufge: 
weckten Berftande und andern angeerbten Tugend-Neis 
gungen vollkommen ähnlich war. Sein ehmahliger Lehr⸗ 
Meifter, Herr D. Joachim Lange zu Halle, hat mir beydes 
fhrifftlich und mündlich geruͤhmet, daß er in dreyen Jah 
ven’, folange er esunterrichtet, niemahls Urſache gefun⸗ 
den, vemfelben ein hartes Wort zu fagen, oder es durch ei- 
nige Schärfe anzufpornen, weil es fo folgfam gemefen, 
daß es ſich, wie Eurtius dort von einem edlen Pferde - 
fpricht, fchon Durch den bloffen Schatten der Strafe zum 
Gehorfam lencken lafien. — 
Sein Here Vater, welcher nicht von derjenigen un: 
glücklichen Eltern-Liebe verblendet war, die durch ihre ver⸗ 
wahrlofende Verzärtlung fo viel Kinder ing Verderben 
ftürget, hatteihm, bey Zeiten, eine feiner Geburt anftän- 
dige Erziehung gegeben. Die Eluge Aufficht undeigene 
erbauliche £ebeng: Art feiner Frau Mutter Hinterließeinen 
folchen Eindruck in feinem Gemüthe, daß man mit feinen 
Jahren auch feine Echt: Begierde, mit der Echr-Begierde 
feinen Fleiß, mitdem Fleiß feine Gottesfuccht,und mit dies 
fer fo viel andere glückliche Eigenfchafften augenfcheinlich 
zunehmen fahe. Sonderlich aber that fich bey — 


1695. worauf er nach Coßlin in Pom⸗ zum Rectorat an das Friedrich⸗ 
mern; im Jahr 1698. aber, auf Be: Gymnaſium Fam, 2 
förderung und Empfehlung des Frey: Ä 


x. In den genen 1693.1694.und herrn von Caniß, wieder nach Berlin 
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chen Maafie edler Gemüfhs- Gaben, die GOtt in:ihn 
gelegt , auch ein fo ſtarcker Trieb zum Zeichnen, zur 
Meß: Wiß- und Bau⸗Kunſt bey ihm hervor, Daß Man 
ſich darinn etwas mehr als mittelmäßiges, von ihm ver⸗ 
fprechen Eonnte. : ae 

Seine Hohe Verwandten twürden in diefer Hoffnung: 
fich auch nicht betrogen gefehen Haben, wann diefer auf- 
blühende edle Sprößling zu feinem völligen Wachsthum 
gebiehen wäre, Wie aber bey Abfallung der zwo ſchoͤn⸗ 
ften Rofen vom Store, ein Gärtner zwar etwas Trofk 
übrig behält, folange er nocheine Knoſpe daran erblicket, 
die ihm bald eine vollfommene Blume wieder verfpricht ; 
hingegen wenn auchdiefe, durch eine plößliche Mige, ver- 
welchen muͤſſen, fich defto mehr betruͤbet, weil er mit derſel⸗ 
ben nun aud) zugleich feine leßte Hoffnung verlohren. So 
ergieng es auch hier den Hohen Befreundten, ald mit ei⸗ 
nem von fo edlen Wurgeln entfproffenen legten Zweige, 
nunmehr diefer die Roſen im Wapen führende Freyherr⸗ 
liche Eanigifche Stamm⸗Aſt gang und gar abgeftorben. 

Die zärtliche Leibes : Befchaffenheit des jungen Frey: 
heren von Canitz hatte durch den väterlichen Todes: Fall 
einen ſolchen Anftoß erlitten, daß ſich wenige Wochen her⸗ 
nach, den fiebenzehnden September, verfchiedene gefährlis 
che Zufälle, als fichtbare Vorbothen der bald darauf ge: 
folgten Pocken, auf einmahl äufferten. An folchen ver: 
fehied er den neunten Tagdarauf, am ſechs und zwantzig⸗ 
ften defjelben Monats, Nachmittags gegen drey Uhr, bey 
völligem Verſtande, ohne die geringfte Furcht vor dem 
Tode, wieder welchen er fich mit andachtigem Gefang und 
Gebet ſelbſt Beftändig aufmunterte. Er hatte Faum ein. 
halbes Jahr über fein dreyzehntes erreicht, und ward fei- 
nen feel. Eltern, denen er aus dem vergänglichen fo = 

nad): 
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nachgefolget,in eben derfelben Gruft, wo fie beygeſetzt 
find, an Die Seite geleget ”, 

Alſo ſahe man diefes anfehnliche Haus des Freyherrn 
von Canitz, welches, wenige Wochen zuvor, annoch in 
feinem groͤſten Aufnehmen geſtanden, durch den Tod der— 
geftalt verwuͤſtet, daß nicht: nur deffen ganse Stamm: 
Seite damit. völlig zu Ende gegangen , fondern auch alle 
das feinigeauf einmahlinandere Hände gerathen. Sei: 
ne zweyte Gemahlin, die mitihm feine Kinder erzielet, ges 
vieth einige Zeit hernach, Durch anderweitige Vermaͤh⸗ 
lung / in den Befig des Freyherrn von Schöneich, Königl. 
Preußifchen und Ehur - Brandenburgifchen Amts: Ver: 
weſers des Fürftenthums Eroffen , mit welchem fiean: 
noch, obwohl auch fonder Erben, lebet. 

Sein famtliches Bermögen fiel an feiner erften Ge: 
mahlin beyde Stief-Brüder,, die Freyherren von Can⸗ 
fiein, Davon der altereumter andern das fchöne Landgut 
Blumberg erhielt, deſſen nachherige Wittive,, die iegige 
Frau Generalin von Hagen ſolches noch diefe Stunde 
beſitzet. Der jüngere, Earl Hildebrand, bekam, nebft 
dem Vorwercke Dalewitz, alles übrige , und darunter 
auch den auserlefenen , wiewohl nicht gar zu — 

| 47 





1. Er war der letzte von diefer 
Stamm ⸗ Linie, welche mit ihm völlig 
erloſchen. Nachdem er in der Ma- 
rien: Kirche beygeſetzt wotden, hielt 
ihm Herr D. Spener am achten des 

ein⸗Monats, in der Nicolai - Kir: 
de, wie vier Jahre vorher defien feel. 
Frau Mutter, und gleich fieben Wo: 
hen zuvor, deffen feel. Herrn Vater, 

ud) eine,öffentliche Leichen - igt, 
ber den 10. u. und ıaten Vers des 
aten Cap. aus dem Buche der Weis; 
beit, Gedachte Predigt ift hernach 


17 Bogen ſtarck, in Druck heraus ge⸗ 
kommen. X 
2. Das Verzeichniß davon befindet 
fih, mit dazu geſchriebenen Preiſen 
inder Befleriichen Bibliochedk, ift 12 
Bogen ſtarck/ zu Berlin unter felgen: 
dem Titul gedruckt: Bibliotheca 
Caniziana, confueto more, in. zdi- 
bus Canizianis die 1..& ſqq. Marftii 
ab hora fecunda usque ad fextam 
diftrahenda, Friderici Werder. . 
1700, in 8. - Die Buͤcher darınnen 
waren meiftens in Frankband ge⸗ 
bunden, 
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ra Blcher-VBorrath, der aber kurtze Zeit her⸗ 
Faͤntzlich zerftreuet ward ⸗. 
an hatte dafuͤr dem Frebherrn von Canſtein uͤber⸗ 
— geboten. Wie er aber Herrn D. 
oa en, und den nunmehr beſtimmten Nach⸗ 
des iebigen Probſt in Berlin, Herren Rauen, dar: 
über zu Rathe zog; fragten fieihn, ob endagjenige, was 
bey einem öffentlichen Berfauffe, uͤber zwey taufend Tha⸗ 
de geloſet werden, ihnen uͤherlaſſen wollte? Wor⸗ 
sicht nur mit ja antwortete / fondern, als auch würd 
lich hernach, durch ihre Veranſtaltung, fnfhundent Tha⸗ 
ler mehr dafuͤr einkamen;, ſolchen Uberreſt ihnen alſofort 


| len ließ, 
- Erhatte War viele Buͤcher ſelbſt wieder daraus erftan- 
achte aber dieſelben bey feinem Abſterben, wie ſein 
itliches Bi mögen, bis auf etwas weniges, fo er ſeinen 
ten muͤtterlichen Anverwandten heraus zu geben, den 
Rechter znach, verbunden war, unter ſeiner eigenen zahlrei⸗ 
he Dir che :Sammlung; an das Wapfenhaus zu Halle’ ? 
- wofelbft man igo wuͤrcklich ein. neues, Seiten: Gebäude 
— um aklaga in ‚gehbriger Dronung aufiegen zur 


Unter 














bunden, und darauf auffen fein Wa⸗ 
ai Sol ———— In der Du 
— ſind noch vie 


Des von Canſtein 
haten gegen das Wayſenhaus 
‚find mannigfalt, * 

die —— ifeile Bibel gehoͤret, wel⸗ 
che er drucken laſſen, und die nbch in 
Wayſenhauſe ausgegeben 
as Exemplar in. groſſem 


Fe 1712. nenuuber mabl, 


in kleinem Formate drey und zwan⸗ 


sig mahl; das neue Teftament mit 
dem Pſa falter aber allein’ fechs und 
drevßig mahl verlegt, und alſo von 
der erften Art 95000. Eremplar, 
von der mittlern 115000. von der’ 
leßten Gattung aber 192000, Stuͤcke 
edruckt worden. Ein Jahr vor 
inem Tode fam feine Harmonie der 
vier Evangeliften auch zu Halle in 
Hol.-1718; in teutſcher Sprache her: 
one und iſt unſtreitig eines der beſten 
Bücher in dieſer Art. | 
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Unter den Gemüths-Freunden des feel. Freyherrn von 
Canitz waren fonderlich dev. Herr Geheime von 


* Die wackre Mann, * 
der Freyherr von Canitz Ti hoch ges 
ſchaͤtzt, dag er ihn auch zum Vormun: 
de feines einkigen Sohnes befteller, 
iſt nicht nur wegen feiner groflen Er: 
fahrung in Cammer: —* ‚ fon: 
dern auch wegen feiner uͤb ds 

nen —5 * * man 
er, nebit chen, aud) * 
—— tr. a, daß er zu 
des gelehrten Seidels tbnifen ber 
berühmten Märcker , mit m. 
Hand einen und den andern fe 


Lauf feiner verdienten Lands:Leute i in bed 


dem allerzierlichften. Latein beyge⸗ 

fchrieben , wie ſolches noch ist der 
2 von er beſitzt. 

iftunter folgendem Titel 

pri ommen; Icones & Elogia ie 

rorum aliquot preftantium , qui 


ar. 


‚multum ftudiis fuis confiliisque | 


Marchiam olim noftram juuerunt, 
ac illuftrarunt, nunc verotanquam 
Phenices ex cineribus) rediuiui 
fiftuntur, ex colledtione Martini 
Friderici — * war ae Bran- 


NEIEIeE E 


Morea; der andere 


und be⸗ 


San alt und abge hoc Red mein Sl — 


iſt vor ei⸗ Eönmn,ob ern ee,ode mo, und * 


—* 
Kranckheit befallen ward, und 
aus gewiſſen Urſachen, auf den 
—* fiel, daß man ihm 
—8 —— u de 
Sabre, nad) des eg heren von € & 


Sevfeliher‘ en Heihe 
Kayſerlicher Majeftät inden 
Bean man 
rem Vergn —— 
—— — 21. rer 1 N —* er⸗ 


* fie auscti Sr rk 
dienet: „Wann dann 
„ieft. in aller gnädigfter 


„der derart nigſt⸗ 

Dienſie, ſo er ka — 
„ine 
rm — —* 


Er feines Siuans entafen | ⸗ wer⸗ . 


* ß darinn 
Bag ar nad Bank — 


ſall ſelbſt —S 


16) bieß-andgeftanben, 
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Nichter feyn. 
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Beſſer, der. Geheime Cammer- Kath von Weiß’, und 
nicht weniger Herr Hofrath Zapfe *, fehr ER 
über 


wie er fich befinde ? Der Herr Gehei- um ihn in feinem Hohen Alter und 
me Sammer:Rath hält ſich —— Ungluͤcke, zu troͤſten, bey dieſer Gele⸗ 
Soldin in der Neumarck bey ſeiner mit folgendem Sinn⸗Gedich⸗ 
—— Tochter auf, die ſich an den zu te, — beehret, woraus 
Gluͤcksſtadt voritzo in Koͤnigl Daͤ- der Leſer dieſes ruhmwuͤrdigen Bie⸗ 
niſchen Dienſten ſtehenden Haupt- dermanns viele Verdienſte am deut⸗ 
mann von Waldau verheyrathet. lichſten erkennen wird: 
Der Herr von Beſſer hat dem 


Aber das Bildniß des geheimen Cammer: Ratbs von Weiß, 


ebemabligen Hofmeiſters des Sreyberenvon Canitz. 
Dieß ift der unter ung ſehr wohlbekannte Greiß, 
Der fromm und redliche Geheime Rath von Weiß, 
Der, ob er gleich dem Staat von Jugend auf gedienet, 


Doc, dadurch, daß er fich, zu treu zu ſeyn, er 


Erb: Pachtern mwiederfir 


Und den verderblichen 


ebt, 


Bon Amt und Dienft entfegt, feit vielen Jahren lebt, 


Er ſuchet feinem zwar 


fein Unglück 


beyzumeſſen, 


Gott aber, der gerecht, und feinen will vergeſſen 
get eine Redlichkeit ihm dergeftatt belohnt, 


er mit Ehr and Ruhm noch 


igund bey ung wohnt. 


Da die, im Gegenteil, die ihm zu drücken wiſſen, 


Schon lä 
Sein Alter, das er 


noften und Land mit Schanden räumen muͤſſen. 
— — 


Und nun denckt er an nichts als feine Todten: Bahr, 
. Ermwartend, daß dereinft der Richter aller Dinge, 
Wie unrecht ihm gefchehn, vor aller Augen bringe. 


2, Ungeacht er ein unbefchreiblis. 


es Vergnügen bezeuate, als er die 
erftien Bogen diefer neuen Auflage 
zu fehen befam; fo ward doch ſein 
offt wiederholter Wunfch, deren Voll: 
endung zu überleben , nicht erfüllt, 
maffen er den zoften Juſii diefes lauf- 
fenden 1727. Jahres zu Altenburg, als 
Hochfürftliher Sachen: Sothailcher 
Hof:und Graͤntz⸗Rath in feinem 
sier und fiebengiaften a verſtor⸗ 
ben. Vierzehn Tage hernach ward 
ihm, bey hoher Anweſenheit der 
Surchlauchtigſten Herrſchafft, eine 


J. v. BD. 


öffentliche Gedächtniß: Predigt ge: 
halten , welche bereits zum Drude 
befördert worden. Sich habe, in Erz 
wegung ber vertraulichen Zunei- 
gung , derener von dem Freyherrn 
von Canitz gewuͤrdiget worden, und 
des anſehnlichen Beytrags halber, jo 
er zu diefem ganken Werde mitger 
theilet, mich nicht enthalten koͤnnen, 
durch nachitebende Srabfchrifft, aus 
fonderbarer Freundfchafft und Hoch: 
achtung, gleichfalls fein Angedenden 
zu verehren : 


Grab» 
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über diefe Betrübte Zufaͤle des Canigifchen Haufe), und 
ergriffen, auch nach fo vielen Jahren, deſto begieriger die 


e. ik, . he er ii } 2 a 2 & 
Ein ſolcher Beytrag war defto nöthiger, je weniger bez 
fondere Umftände man in dem. gedruckten Eebend-£auffe. 
bey der Leichen Predigt angetroffen, Daher ich auch an 
andern Orten, Feine Nachfrage ermangeln, und fo gar, 
auf erhaltene vornehme Bergönftigung, diejenige Grufft 
in Berlin eröffnen laſſen, worinn der Eanißifche Leichnam 
ehedeffen bepgefegt worden, In der Hoffnung dafeldft 
noch etwas zu feinem Ruhme oder Andencken zu entde: 
cken, ward zugleich ein Mahler mit dahin genommen, da⸗ 
mit er die Zierrathen oder Wberfchrifften, fo man vermu: 
thete,alfofort abzeichnen fönnte; Man fand aber nichts 
ſonderlich merckwuͤrdiges. Der Sarg der Frau von 
Eanig war von gegofjenem Zinne fehr fauber ausgearbeis 
tet;. die Särge ihres Gemahls und Sohnes aber von 
Hole, mit ſchwartzem Leder überzogen, auf deren Deckel, 
durch eingefihlagene gelbe Zweckchen,auffer ihrer Würde, 
⸗ nd dr R 3 ’ e 
en en 
Ein Bild der Teutſchen Nedlichkeit, 
Herr Zapfe liegt allhiet begraben, __ 
Durch fein Verdienſt, feit langer Zeit,, 
Zu mandhem Ehren: Amt erhaben. 
Er mar befcheiden, dienftbereit, 
Rechtskundig voll Erfahrenheit, 
Und furg: Ein Mann von groffen Gaben. 
Daß ihm nicht Tugend oder Fleiß 
Noch aud) ein edles Hertze fehlte, 


Davon iftdieß genug eis: 
Daß Eanitz ihn zum Freund erwehlte. 5. U. König. 
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dem Geburts: und Sterbe-Tage, nichtsanders, als der 
bloffe Yahme zu fehen war. Aber washätte man end- 
lich aufden Sarg unſers Freyheren von Canitz gröffers 
fehreiben Fönnen, als feinen Rahmen ? der ihm ja, wie der 
Herr von Beffer fehr mohlgefagt, fhon allein, an ftatt: 
der allerweitlaͤuftigſten und finnreicheften Uberſchrifft die- 
net‘. Denn obgleich diefen groffen Mann, wie ehemahls 
unfern Opiß, feine andere Kinder, als feine eigene fchöne 
Gedichteüberlebet; fo wird doch , eben durch diefelben,, 
fein berühmter Rahme, und durch diefen fein Gedächtniß 
unfterblich leben. 

Mann daher die Herrn Preuffen denfelben für ihren 
Landsmann ausgeben”, und diefen Borzug der Marck 
ftreitig machen wollen, fo fan man es ihnen endlich fo we: 
nig verdencken, als jenen fieben Griechifchen Städten, die 
auch ehmahls untereinander geftritten, welche vor der an: 
dern fich des Ruhms anzumaffen habe, daß Homer in ihr 
gebohren worden. Wie aber die Geburts: Stadt diefes 
Griechifchen Dichters noch Bis dieſe Stunde zweifelhafft 
verblieben, fo wird hingegen der Leſer aus gegenmärtiger 
Lebens: Befchreibung allbereit deutlich erfehen Haben, daß 
der Freyherr von C amiß,ob er gleich von dem edlenStam: 
me der Preußifchen ’ Canitzen entfproffen, dennod) we⸗ 

der 

1. In diefer neuen Ausgabe, in ne Ritter, Sr. Chur: 


dem Eanitziſchen Ehren: Gedähtnig, fürfll. Durchl. zu Brandenburg 
auf dem LXXIX. Blatte: mwürckliher Geheimer Staats:Rath, 
ze N N zu Mühlenhof und 
- Mein Caniß, deſſen Nahm allein uͤllenbeck, * Commenda⸗ 
* fan fuͤr alle Titel ſeyn, tor —— bein, und Erb: Herr 

So viel du deren auch getragen, x. auf Blumberg, Dalewiß, Eiche und 


sdorf. 

Sein völliger Titel war folgender: _ 2. Siehe das XIVte Stu der 
Hochwuͤrdige, Hochwohlgebohr: Tadlerinnen. 

ne Here, Herr Friedrich Nudolpp 3. Von feinen naͤchſten Anver⸗ 

Ludwig, Freyherr von Canitz, des So: — lebte damahls noch —— 

a⸗ 
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der in Preuſſen gebohren, noch erzogen,und, Zeit feines Le⸗ 
bens, nur ein eingiges mahl, indem Feldzuge mit Chur: 
fürft Friedrich Wilhelm, dahin gefommenfey: Folglich 
Berlin fich allein dieſe Ehre zurechnen könne; mie er-fich 
dann auch ſelbſt einen Landsmann eines edlen Märckers, 
des Herrn von Brands, in feinen eigenen Gedichten aus: 


drücklich genennet‘. 


Vaters Bruder: Sohn, OttoLudwig, 
von dem ic) ſchon erzeblet, daß er den 
Leichnam des erfchoflenen 98 
—* nn in % ei ⸗ 
td = r n 

bracht. Der Frepberr von Canitz 

elt diefen Wetter jonderlich werth, 
und wollte demſelben im Jahre 1689. 
bey Gelegenheit der Dänifchen und 
Hollfteiniichen Unterhandlungen zu 
— auf freywillig⸗ geſchehenes 

nerbieten des Gevollmaͤchtigten 
Daͤniſchen Geſandten von Loͤwen⸗ 
ſchild, in des Koͤnigs von Daͤnne⸗ 
marck Dienſte befoͤrdern. Weil aber 
dazumahl in gedachtem Koͤnigreiche 
gene tar, fand der Freyherr von 

anitz ſelbſt für beffer, daß fein junger 


Vetter fic) fieber an den Rhein in 


Ehur:Brandenburgifche ; nachmahls M 


in Chur : Sächfifche Kriegs : Dienfte 
en, worinnen er bey Johann 
Georg dem Bierdten in befondern 
Gnaden geftanden, Dbrifter über ein 
Megiment zu Pferde worden, und, 
bald nad) dem Tode des Freyherrn 
von Canitz, im Jahr 1700. mit einer 
von Kyan, die enpanlien Guͤter 
Haynewalde, Oderwitz, Spitzkum⸗ 
mersdorf, Micka, Radiſchholtz und 
Neuendorf in der Oberlaußi * 
rathet: alſo der erſte von dieſem Ge⸗ 
ſchlechte geweſen, welcher ſich, ſeit 
1620. wieder daſelbſt angeſeſſen ge: 
macht. Seine Gemahlin, mit wel⸗ 
der er keine Kinder erzengt, ſtarb im 


.r 


jetau ſetz 


In 


Jahr 1717. die ihn, wie er hinwieder 
bey ſeinem Abſterben, einige Jahre 
ernach, den 8. Febr. 1724. fei | 

cuder: Sohn, zum Erben einge⸗ 


€ t, # , 
Derfelbe heift Sammel Friedrich 
von Canitz, ift Königl. Preußi 
Kammers Herr, und lebet nod) würd: 
lich in der Ober:Laußig aufdenen ihm 
theils von feinen: obgedachten Vetter 
vermachten, theils mit feiner Gemah⸗ 
lin erheyratheten Gütern, deren 
Großvater ein Bruder;der vorge: 
meldten feel. Obriftin von Canitz ge: 
iweien Er REN 


gi 
ie Albrecht von Eaniß, 
au Menedifen ‚ Michfeld ee 


noch einen 


ier und zu 
an Melchior 


eil er aber mehr Neigung ir 
Krieg , als zu * — 
Vetters zeigte, und ſich wieder von 
begab, kam er hernach 
—* * fein Vater aber 
te von dem Obriſten 30000: 
Der Bater des offtgemeldten Ok, 


vr 
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In der That find Die Gedichte nicht minder als vor: 
mahls defjen wichtige Staats-Berdienfteein untruͤgbarer 
Spiegel feiner ausbündigen Welt: $lugheit, feinen Sit: 
sen, und groffer Fähigkeit. Man kan vonihm, mit glei: 
em Rechte, was Quintilian * vondem Corbinus Meſſa⸗ 
la, ſagen, daß aus ſeiner Schreibart ſein edles Herkommen 
uͤberall hervor leuchte. Seine Gedancken zeugen, wie ſei⸗ 


ſten ſelbſt, war der aͤltere Vater⸗Bru⸗ 
der des Herrn von Canitz, Chriſtoph 
riedrich, Chur-Brandenburgifcher 
—— und Commendant 
der Veſtung Pillau 


g 
Der mittlere Vater : Bruder des 
—— von Canitz hieß Elias, war 
Ibrifter uͤber ein Chur: Brandenbur: 
giſch Reg 


ner Briefe vom abe 1702. aus 
önigeberg,an den 


ſchreiben willens war , folgender maf- 
fen. erſucht: 

„Weil bey mir nichts angenehmer 
„geachtet wird, als ihre fchöne Ge⸗ 
„dancken, fo ihnen zuweilen in die Fe⸗ 
„ber flieffen , als erfühne ich mich 
„auch, Sie ihres gütigen Verfpre: 


ne 


„chens zu erinnern, um mir bie Verſe, 
„welche ſie zum Audencken meines 
„lieben feel. Vetters gemacht, hochge⸗ 
„neigt zukommen zu laſſen. 


Seine Herren Söhne,deren ſechſe, 
baben je —— und ſte 
meiſt alle in Koͤnigl. Preußiſchen 
Kriegsdienſten. er ehmahlige 
Chur⸗Saͤchſiſche Obrifter , nachher 
General⸗Lieutenant von Caniß, def 
fen ich in diefer Lebens Deichreibung 
DI. 8. [bon in den Anmerckungen 
gedadır, war von der Meißniſchen 

tamm;Seite aus dem Haufe Mut: 
fhen, und ein weitläufftiger Ges 
Ihlechts: Verwandter des Freuberrn 
von Laniß,ift dahero von offtgeda 
ten Obriften in der Ober:Laußıg wo 
zn unterfheiden. Wer mehr Nach: 
richt von dem Canitziſchen Geſchlecht 
verlangt kan, nebſt dem gantzen 
Stamm:Baume, das meifte in Carp- 
3008 Ehren » Tempel des Marggraf: 
thums Ober: Laußis im IV Theile 

[. 150. finden, 


1. In diefer neuen Ausgabe, unter 
ben Satyren, ineinem Schreiben an 
dem Heren von Brand, BI.248. v. 7. 

Begluͤcktes Vaterland! das dich 

und mich erzogen ! 


2. Sin feinem IBuche der Inte. 
Orat. cap ı0. Corvinus Mefjale 
war aus dem edlen Gefchlechte der be» 
Pilates Valerier. | 
2 
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ne Ausdruͤckungen, unumſtoͤßlich von ſeiner adelichen Er⸗ 
ziehung, von ſeiner Kenntniß der Welt, von feinem Zutritt 
ben hohen Haͤuptern, von feiner Kundſchafft des Hofes, 
von feiner vertraulichen Gemeinſchafft mit den höchften 


Staats⸗Raͤthen, und von feinem Lmgange mit den ge⸗ 


fehrteften und aufgeweckteſten Köpfen feiner Zeit. Wie 
man in feinen Schriften alle Tugenden eines groffen Red: 
ners und Dichters antrifft; fo findet man in feinem Le: 
ben alle Eigenfchafften eines verdienten Staate:und Hof⸗ 
Manns; und. nicht weniger eines Chriftlichen Weltweifen, 
* wir 


Er war von mittelmaßiger aber wohl gewachſener Ge: 
ſtalt, zuletzt etwas unterfeßt und fleiſchicht von Leibe: Sein 
Geſichte voll, offen, wohlgebildet und geiſtreich: Seine 
Blauen Augen lebhafft, fein Gang aufgeweckt, fein An: 
fehen männlich, die Sitten edel. Bey einer weiſſen Haut 
und freyen Stirne, hatteer einen fehr freundlichen Mund, 
der fich Doch manchmahl eines hoͤhniſchen Laͤchelns nicht 
erwwehren,und feine angebohrne Neigung zur Satyre nicht 
gang verbergen Fonnte. Seine Kleidung war nett, 
wohi ausgefucht, aber voneiner gezwungenen und allzu- 
ängftlichen Ordnung weit entfernet. Man hatte ihn 
Eaum gefehen, fo war man ihm gewogen , und kaum ge- 
forochen, fo blieb man gang von ihm eingenommen. Sein 
Aunſehn, ſeine Geftalt,feinGang, feine Geberden,fein Spre: 

chen, fein Laͤcheln, ſein Schers, feine Geſellſchafft, alles war 
eben fo angenehm, als ſeine Verſe. Dabey war er ge- 
fprächfam, hoͤflich, frey von dem Geift des eigenfinnigen 
Wiederfprecheng, und daher in feinem Umgange fo beliebt, 
daß er von Allen gejucht ward. Er hatte eine genaue 
Kenntniß der Hof und Welt-Gebräuche, und diefe mit ei: 
nem fo leutfeligen Weſen vereiniget, daß er die Kunſt be- 

Zu ſaaß, 
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ſaß ohne ſich was zu vergeben, ſich weit unter ſeinen 
Stand herab zu laſſen. Er wuſte bey jeder Perſon, wo⸗ 
von er fie unterhalten ſollte, um fie zu einem Vertrauen 
gegen fich aufgumuntern, wann fie geringer, als er, war. 
Mit andern Leuten fieng er Feine, als folche Untervedun: 
gen an,da er glaubte, daß fie ihm antworten fonnten; 
brach Hingegen gleich ab, wo er verfpürte, daß er es befier 
alsdiejenigen wuſte, die davon reden follten , und fiel mit 
Fleiß auf etwas anders, dadurch er ihnen Gelegenheit ge: 
ben Fonnte, von Dingen zu reden, die ſie beſſer inne hat: 
ten, Es kam ihm alles diefed um fo weniger fauer an, je 
geſchwinder er eines jeden Neigungen zu entfcheiden, und 
demſelben darnach zu begegnen wuſte. Dabey war er 
allemahl aufgeräumten Muthes, gefällig gegen jederman, 
und hoͤchſtaufmerckſam in Sefellfchafft, vamiter niemand, 
auch in den geringiten Kleinigkeiren,mißfälten möchte; ob 
ihm gleich fonft von Natur nichts unerträglicher war, als 
das gewöhnliche viele Beſuch⸗ annehmen, oder abitatten, 
‚ ander fich niemahlen, ohne dem aͤuſſerſten Zwang, Dazu 

entſchlieſſen konnte. ine ſcharfe Urtheilungs:Krafft 
war der Grund ſeines guten Geſchmacks, welcher nich: 
weniger an feiner Tafel, als in feinen Gedichten, herrichete, - 
und ihmdiejenige GefchicklichFeit erwarb, mit welcher er 
feine Euftbarfeiten, feine Gaftmahle ‚feine Zimmer, und 
feine gange Bedienung anzuorditen soufte, und Davon er, 
fönderlich an fremden Höfen, in mehr als zwantzig über- 
nommenen Sefandfchafften, zu feines Herrn Ehre ‚öffent: 
fich fo manche koſtbare Probe gegeben. Er befaß eine 
Hoffe Nichtigkeit des Verſtandes, und alles, was er wu⸗ 
fte; wuſte er recht, beydes in gruͤndlichen Wiſſenſchafften, 
aAs auch in der zierlichen Beleſenheit. Die Buͤcher wa⸗ 


ven fein angenehmſter Zeitvertreib. Weil aber unfer £e: 
G 3 ben 
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ben an ſich ſelbſt zu kurtz iſt, als daß wir alles leſen koͤn⸗ 
nen; ihm hingegen feine uͤberhaͤuffte Staats⸗ Gefchäffte 
noch weniger Zeit überliefjen; fo wehlteer nur die beſten, 
und hatte die gantz beſondere Gewohnheit , daß er allezeit 
am Ende bey dem Blattweiſer anfieng fo fort dasjenige 
was ihm nicht anſtund, uͤbergieng, das andere hingegen 
nachſchlug, überlaß, und gleich fchrifftlich anmerckte, Da- 
bey war er mit einem fo glücklichen Cedächtniffe begabt, 
daß er alles gelefene, nach Tanger Zeit, mit eben denfelben 
Worten andert wieder erzehlen, und mit allen Umfaͤnden 
fo lebhafft anbringen konnte, als wäre das, was fchon vor 
vielen Fahren gefchehen, allererft geftern vorgegangen; 
Er ſchrieb und vedete fehr wohl Latein, Frantzoͤſiſch und 
Staliänifch, Im Englifchen, Hokandifchen und Spani- 
ſchen war er fein Schüler; in feiner Mutter-Sprache aber 
ein Meifter. In diefer floß ihm alles fo leicht und doch 
fo glücklich, daß er felten etwas änderte. Die Poeſie, 
welche andern fo viel Mühe, Zeit und Nachdencken koſtet, 
war ihm ein Spiel; tie er denn die meiſten ſeiner Gedich⸗ 
te gemeiniglich nur im Auf-und Niedergehen, oder am Ca— 
mine bey einer Pfeiffe Toback, oder wohl gar auf demjeni⸗ 
gen Stuhle verfertigte, auf welchem andere Leute am me- 
nigften mit. dem Kopfe zu arbeiten pflegen, Mancher ift 
bereit und gefchickt, wenn er fehreiben darf, aber verzagt 
und ſtumm, wenn er reden ſoll. Er im Gegentheil war 
nicht weniger fertig im Neden, als hurtig im Schreiben, 
Seldft in feinem Sprechen Hatte er mas fo füffes ind an- 
stehendes, oder, nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde ‚etwas 
jo ernfthafftes und nachdrückliches ‚ daß feine Gabe zu 
überreden, ihm alfer Hergen auffchloß , und man feinen 
Bewegungs Gründen nicht lange zu wiederftehen ba 
mochte. Er dachte wohl, fprach von allen Dingen: fc) ?) 
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lich, und hatte eine tiefe Einſicht in die verborgenſten Hof: 
Geheimniſſe, eine weit um fich greiffende Wiffenfchafft in 
Welt: Handeln, eine mehr als hinlaͤngliche Erfahrung zu 
gruͤndlicher Auflöfung der verwirrteften Staats-Raͤtzel, 
einen fichern Begrif von feines Herrn Beſten und deſſen 
Befugniſſen, eben fo wohl als von den Abfichten desjeni- 
gen Hofes, mit welchem er Unterhandlung pflegen follte. 
Daher gelung es ihm auch fo leicht , die verfchiedenen 
Mennungen der Hohen Bundsgenoſſen, durch feine überall 
beliebte Aufführung, und durd) fein ins Her dringendes 
Zureden dermafien zu vergleichen, daß derfelben Freund: 
Schafft insgemein von langer Dauer gewefen. Er fieng 
nichts an,bevor er daſſelbe, nach allen Umſtaͤnden, veiflich 
erwogen hatte; alsdann aber pflegte er folches defto eifti- 
ger, wieder alle und jede vorfallende Hinderniſſe, mit ei: 
ner nicht zu ermüdenden VBorficht und Unerfehrockenheit 
auszuführen, und glücklich zu Stande zu bringen. Sein 
vedliches Bezeugen erwarb ihm bey Geringern Liebe, bey 
feines gleichen Hochachtung, ben hohen Häuptern Ver: 
trauen. Der Geift der Verſohnung ſchien ihm erblich, 
und die Gabe, Frieden zu ſtifften, angebohren zu feyn. Sel: 
ten iſt eine von feinen Gefandfchafften nicht zu beyder 
Theile Befriedigung ausgefchlagen, weiler, zu Steurung 
dereingefchlichenen Dißhelligkeiten, gleich anfangs die un⸗ 
umgaͤnglich⸗ſcheinende Weitlaͤufftigkeit abzukuͤrtzen, oder 
durch ſeine glimpfliche Vorkehrungen, und auf Ruhe ab— 
zielende Rathichläge, alle weit ausſehende Spaltungen er: 
ſprießlich zu heben gewuſt: woruͤber jedermann derjeni- 
gen Wahl Beyfall gegeben, die fein Churfuͤrſt, in deſſen 
Abichichung getroffen hatte. Won folcher feiner Staate- _ 
Klugheit war niemahlen die Gottesfurcht, aber wohl von 
diefer jederzeit Die Scheinheiligfeit getvennet. 
* G 4 | Er 
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Er verwaltete mit einer unverletzlichen Aufrichtigfeit 
die ihm anvertrauten Bedienungen, Blieb unempfindlich 
beyallen Schmeicheleyen, blind bey angebotenen Geſchen 
cken, und taub ben lockenden Zufagen. Hingegen hielt 
erdasin der That, was andere bey Hofe fonft nur gewohnt 
. find zu verfprechen. Er zeigte fich gelaffenund ſtandhafft 
in wiedrigen Zufällen; und wenn andere Sclaven ihres 
Glücks waren, fo blieb er. allemahl deffen Meifter Er 
war behutfam in Erwehlung feiner Freunde : nachmahls 
aber pflegte er gegen diefelben mit feiner Zuneigung, bey⸗ 
des in Glück und Unglück, unwandelbar zu verharren, 
Wie ihn die Tugend durch fein ganzes Lebenunausgefeht 
begleitete: fo war er ein abgefagter Feind aller after; 
Keines aber war ihm fo verhaßt,als die Undanckbarkeit 
und die Knickerey; welches ihn eben veranlaßt, den 
Geighals Harpar mit fo Iebendigen Farben in feinen 
Satyren abzumahlen, | —X 


Sein groſſes Hertz war die Quelle, woraus alle die 
ſeltene Eigenſchafften herfloſſen, und das Mitleid war au 
feinen Augen zu leſen die ſich, bey Erblickung eines Der: 
laſſenen, niemahlen mit Ungeduld und unbarmhertzigen 
Blicken bewaffneten. Er hielt feines Nächften Unglüd? 
ſchon an fich ſelbſt für ein bewegliches Bittfchreiben,dem- 
felben benzufpringen, ohne erſt abzuwarten, daß er darz 

um erfuchet ward. — 


Ein vornehmer Hof: Bedienter in Berlin, hätte einigẽ 
feiner Aufficht anvertraute Koftbarfeiten, bey einer drin? 
genden Roth, heimlich verfegt; in der Hoffnung, ſolche/ 
in weniger Frift, wieder einlöfen zu fonnen: man fordert® 
aber diefelben früher von ihm, als er folche wieder sur Stel 
le ſchaffen Eonnte, darüber er inden Schimpfgerierh,feines 

" Amts 
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' Amts plößlich entfeßt zumerden. Als dieſes in Gegen: 
wart noch lebender fichtbarer Zeugen, als das neuefte von 
Hofe, andes Freyherrn von Canitz Tafel erzehlet ward; 
Rief er mit einiger Ungeduld aus: ; Mein GOtt! Ach 
„eenne ihn zwar nicht weiter als von Anſehen; aber 
„hat er denn nicht zu mir kommen und mir, im 
Vertrauen fein Anliegen eröffnen koͤnnen! Nicht 
ie, ſagte er zu feiner, erſten Gemahlin : 
"du h ‚Falls wir nicht gleich baares Geld ge: 
„nug bey der Hand gehabt, deine en hergege⸗ 
„ben, um den eh en Damen dieſes unglu fi: 
| elmanns zu retten? Von Hergen: won 
efie: und, indem ſie zu gleicher Zeit eine 
Schnur, die man überdrey taufend Thaler werth hätte, 
vom Halfe löfete, und folche ihrem Gemahl mit der freund: 
Aichſten Willfährigkeit ͤberreichte⸗ hier ſind fie, fuhr fie 
„fort, mern es noch Zeit iſt fein Verderben abzu⸗ 
wenden, Es waraber zu dieſes fo gleich und edel ge⸗ 
innten Paares aͤuſſerſten Verdruſſe allbereit zu ſpaͤte; 
Die anweſenden Gaͤſte hingegen bewunderten an der 
i ebr * Doris dieſe freywillige Beraubung ihres 
Schmucks um fo viel mehr, je näher: ſonſt dergleichen 
Ko —** dem Frauenzimmer and Hertze gewachſen 
zu ſeyn pflegen. Doch ſuchte feine von Natur ſo guͤtige 
Hemüths:- Neigung nicht Bloß durch leere Berfprechungen, 
andern Hielmehr durch wuͤrckliche und reichliche Liebrhä- 
eit zu teöften. Als einsmahls‘, unter der Abend: 
hlzeit einer feiner Bedienten ins Gemach trat,und fag- 
tes Gnaͤdiger Herr, esiftein Bothe da, mit der Nachricht, 
aß 9 abgebrannt; antwortete er aljofort, in 
enfeyn Herrn D. £angens,ohne die geringfte Gemuͤths⸗ 
Veraͤnderung: „Ich will will den a ac aaa“ 
RU 5 fer 






















„er wieder aufbauen laffen-* In der That Half er, 
durch eine fehr milde Beyfteuer, das Ungluͤck feiner Inter: 
thanen ſelbſt mic tragen , und ließ nicht nur fein eignes 
Haus dafeldft, nebft dem ſchoͤnen Garten, viel anfehnliz 
her; fondern auch die Wohnungen der abgebrannten ar: 
men Leute viel bequemer wieder aufführen. 


Er ſollte von feiner Frau Mutter noch ein austrägfi- 
ches Randgut , vermöge des Großmütterfichen. legten 
Willens, ererben: Statt deſſen aber erhielt er fie nicht 
nur, als fie folches ; mit feiner Verwilligung, :veräufern 
mufte, reichlich bis an ihr Lebens⸗Ende, fondern ließ aud) 
nach ihrem Tode noch, feinem zweyten Stief: Water allen 
möglichen Beyſtand nachdrücklich empfinden. - 


So groß aber-feine Zufriedenheit war, wenn er einem 
Duͤrftigen ober einem Freunde beyſtehen konnte ; ſo fehien 
Boch Die Art; womit er feine Wohlthaten bewilligte, eben fo 
viel werth zu ſeyn, als feine Freygebigkeit ſelbſt. Inden 
dreyen Jahren, darinnen Herr D. Lange den jungen 
Herrn von Canitz unterrichtete, ward ihm noch einmahl fo 
viel Befoldung gereicht, ald man ihm anfänglich on 
bezahlt machen wollten. Boileau 


erfuhr folches, gieng zu ihm, und er: 
legte mehr dafür, als. die andern gebo⸗ 


1. Der Herr de Maizeaux in feiner 
Lebens = Befchreibung des Boileau 
erzehlet beydes, BI. 3or. aus einem 








Schreiben des Herrn Bourſault, 

ches in dem II. Theile deflen ge: 
dructer Briefe eingerückt zu finden, 
bie 1709, zu Paris heraus gefom: 
men. 


2 Der Herr Patru, ein Mitglied 
der Franzöfiichen Aeademie ‚ hatte fo 
vielBerdienfte als wenigfebens- Mit: 
tel; daher feine Gläubiger deſſen 
| Bibliotheck verfauffen, und fich davon 

- \ 


\ 


then; mit dem Bedinge, daß Herr 
Daten folche, feine gange fünftige Lex 
enszeit Über, vor wie nach, in ſeinem 
Sauß, und zu feinem Gebrauche bes 
halten; Boileau aber, erſt nach deſſen 

Tode, diefelbe zu fich nehmen Sollte. 
3. Boileau erfuhr inFontainebleam, 
dag man dem Eorneille feinen jaͤhrli⸗ 
hen Sehalt vermindern wollte. Des: 
wegen eilte er zu der Gräfin Mon: 
teipan, 
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chen hatte. Ich koͤnnte, nebſt vielen dergleichen, eine be- 
ſondere Probe davon, aus dem Munde eines ſeiner noch 
lebenden Freunde umſtaͤndlich erzehlen, an dem unſer 
Freyherr von Canitz feine Freygebigkeit auf eine ſo edle 
Weiſe blicken laſſen, daß ſolche auch einem Koͤnig Ehre 
machen wuͤrde. | 


Daher fchicft fich dasjenige fehr wohl auf ihn, was der 
Herr Bourfault ehemahls von dem berühmten Boi⸗ 
leau gefagt, als er ſich bekannter maffen,gegen den Herrn” 
Patru, und gegen den ältern ’ Eorneilke, ſo großmuͤthig 
erwiefen: daß, obgleich nichts fchöner fen, als feine Poefie, 
jedoch feine großmuͤthigen Handlungen noch weit fchöner 


waͤren. 


Sonderlich war es ihm eine hertzliche Luſt, wenn er 
Gelegenheit fand, einen Kuͤnſtler oder Gelehrten zu befor⸗ 
dern; daher ihm auch viele Buͤcher durch ruͤhmliche Zu⸗ 
ſchrifften öffentlich zugeeignet wurden‘. Wie er in jedem 
Dinge den Wohlſtand traf; ſo faͤllete er in allen ſchoͤnen 
Kuͤnſten ein ſchmackhafftes Urtheil, bevorab in der Muſick, 
die er beſonders liebte, welches das gewiſſeſte Merckmahl 

| 1. er Ä u: eis 
tefpan, und fleflte derfelben wor, daß nommen wiirde. Diefe großmuͤthi⸗ 
der Koͤnig, ohne den Schein einer Un: ne Vorſtellung feuchtete bey der Graͤ⸗ 
billigkeit, diefem Poeten, der ſchon fin fo viel, daß der König, wegen ih: 
längft den Gipfel des Parnafles er: rer Borfprache, dem Corneille, nad) 
ee ri etwasnehmen;und wie vor die einmahl zugedachten 
ngegen ihm, dem Boileau felbft,ei: Gmaden-Gelder unvermindert aus: 
niges Gnaden-Geld reichen fönnte, zahlen Liefle. 
der erft anfienge, hinauf zu 4. Einesder vornehmften von fols 
ſchwingen. Man möchte lieber chen mar des berühmten Conrad Sa- 
etwas von dem feinen, als dem Cor⸗ the ai Opera Hiftori- 
neille abziehen, under wollte fich leicy- ca, Politica &c. welches Buch durch 
ter tröften, wenn er ſelbſt gar nichts Heinr, Koh. Mieiers Erben in 4. zu 
befäme, als wenn einem fo groffen Berlin 16590 zufammen heraus gege- 
Dichter ‚tie Eorneille fey, was ges bem und verlegt worden. 
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eines ſanftmuͤthigen Geiſtes iſt; daher ſie auch Socrates, 
in feinem Geſpraͤche mit dem Clinias, alss ein unentbehrli⸗ 
ches Stücke, bey einer guten Erziehung ausdrücklich er⸗ 


fordert. | 7 Miele 

- Seine Verträglichkeit war: gegen jedermann fo groß, 
daß ihn feine vormahlige Bedienten, nicht allein als ihren 
geweſenen Heren, fondern auch als einen leiblichen Water, 
noch. diefe Stunde verehren; zumahl fie mäiftentheils, un: 
ter feinen Händen; gefehichte Leute geworden. Vornehm⸗ 
lich wuſte er eines jeden. Gemuͤths⸗Merckmahl, faſt bey 
dem erften Anbiike; zu entdecken/ und wozu er fich ſonder⸗ 


lich ſchicken würde, richtig vorher zu ſagen; mie dann, un: 


terandern ; von: ihm, noch itzo des Königl,Pohln, und 
Ehurfürftl. Sächf. Geheimen Eabinets:Minifters, Deren 
Grafen von Manteufels Ercelleng zuerzehlen, und dabey 
zu ruͤhmen pflegen: Es habe Ihnen derſelbe, ſchon in ih- 
ver Jugend, als fie aus fremden Ländern: zuruͤck gekom⸗ 
men,ernftlich.angerathen, daß fie fichdem Staat und dem 
Hofe: widmen follten;: auch daß es Ihnen beſſer darinnen; 


als in irgend einem andern Stande, gelingen wuͤrde ſchon 


damahls voraus verkuͤndiget. ru IHR 
Bey feiner befondern Gabe, etwas mit einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Anftändigfeit zu erzehlen, war er über dieſes fehr 
gluͤcklich in ſchertzhafften Einfaͤllen. Der Hof. liebte da: 
mahls dergleichen aufgeweckte Köpfe:* Und es ift auch 
noch) überall, durch eine folche ungeſaͤumte und finnreiche 
Schertz⸗Antwort / die mit Verſtand, und nicht zur Unzeit, 
m r ange: 

ging mr de Sat une Zul m wine mir 


band, und vornehmlich der diejerhal: * 
ben befannte General: Major von 2Cicero de Oratore L. II. Der 


Wangenheim, wovon in den Anmer⸗ Herr von Caflagne, ein Mitglied der 


ungen bey. den Satyren in diefer Frantzoͤſiſchen Academie, hat in — 
Der: 
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racht wird, mehr, als bisweilen durch die allerernft: 
efte Borfellung, auszurichten. Dergleichen Scherg- 
Die find klugen Leuten fo wenig unanftändig, daß der 
e Staats-Mann, Thomas Morug, welcherdarinn 
nfalls ein Meifter gemwefen,zu ſagen pflegte: Manha: 
e Wuͤrdigkeit derfelben zu vertheidigen nichts anders 
orzubringen nörhig; als diefes eingige, daß Caͤſar felbft 
ine Sammlung vondergleichen lebhaften Einfällen, mit 
eig * Hand / zuſammen geſcheieben. Dieſes veranlaſſe⸗ 
| —* — Cicero, daß er, in ſeinen Geſpraͤ⸗ 
den Eigenſchafften eines guten Redners?, eben 
* n Caͤſar, als einem der geuͤbteſten in dergleichen 
, die VBertheidigung dev Scherg: Reden in den 
en geleget; bey welcher Gelegenheit ſelbſt Antonius 
nich ugnet, daß er dieſerhalben den Craſſus beneide, 
* ragt "Ob gleich die Kunſt zu ſcherhen an ſich ſidſt 
mir en nicht Beneidend-mindig vorkommt, fo fällt es mir 
träglich, daß einer. der allervollfommenften 
Männer, zu gleicher Zeit auch der allerangenehm⸗ 
——— und der geſchickteſte ſeyn ſoll, einen 
geiſtreichen Schertz ee ‚Unfer Freyherr von 
anitz hatte nicht weniger, als Craſſus, diefe beyde Ga⸗ 
sen in feiner Perfon glücklich vereinbahret, und ic) koͤnn⸗ 
| men Schertz⸗Reden hier verfchiedene anführen, 
1 ann eh nicht, auffer einem andern, auch noch diefes Be⸗ 
Se vg ir — — 


| © 
Uberfegung, fo er 1673. von folhem _ 3. — duͤrfte ich mich mit der 
Buche zu Paris drucken laſſen, dieſe Zeit hereden laſſen, dem Leſer einige 
Worte des Antonius, nad) den Re: derſelben mitzu Em, und zuglei 
8: Arten, die unfern n —* diejenigen Nachrichten, und andere 
mehr Almen find, fehr hin Stücke oder Gedichte, ſo noch man 
fch gegeben. geln , und dazu uns Hoffnung * 
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Ob nun gleich alle die ihn gekannt, einmuͤthig geſtehen, 
daß man eher zu wenig, als zu viel Gutes von ihm melden 
koͤnne; fo rechneten ihm doch, in feinem Leben, einige dieſes 


als einen Fehler an, daß er fich allzumenig der Gefchäffte 


feines eigenen Hauswefend angenommen, und alle Wiſ⸗ 
fenfchafften, nur nicht die Kunſt zu fpaven, erlernen koͤn⸗ 
nen. In der That mochte er fich durchaus nicht um der: 
gleichen Dinge befüimmern, nahm von jeglichem Hundert 
feines Einkommens zehen Thaler zu feinen Fleinen Ausga- 
ben, und überließ das andere feiner erften Gemahlin , fo 


lange fie Iebte , zu Führung der groffen Haushaltung. 


ie forgfältig fie aber derfelben vorzuftehen wuſte; fo 
uͤberwogen doch meiftentheils die Ausgaben die Einnah⸗ 
me, fo wohl wegen feiner Freygebigkeit gegen Beduͤrftige; 
als fonderlich wegen der ſchweren Unkoſten, die er, während 
feiner vielfältigen Gefandfchafften, zur Ehre des Hofes 
und feines Herrn, aufgewendet. Inzwiſchen blieb er al- 
lemahl mit dem vergnügt, waserhatte, und war eben ſo 
wenig um deſſen Bermehrung, als um feine eigene Befoͤr⸗ 
derung,beforgt. Daherrücken ihm andere vor,daß erfei- 
ne Gemaͤchlichkeit zu fehrgefucht, und, wenn es bey ih 
geftanden, lieber auf dem Lande ruhig für ſich ſelbſt als 
zum Dienftdes Hofs befchäfftiget, Ieben wollen. Jedoch, 
ich überlafje andern zu beurtheilen, ob es ihm zu verdencken 
geweſen, daß ereine fille Lebens⸗ Art den Verwirrungen 
des Hofes vorgezogen? Seine Gedichte Iehren deutlich, 
daß er unſer Foftbarftes Gut, die Freyheit, höher zu ſchaͤ 
gen gewuſt, als alle Schein: Güter des Gluͤckes und des 


macht worden; wie auch meine Cri- ſchen dem Leben des groffen Roͤmers 
tifche Anmerckungen äber die Canitzi· Atticus, und des Frehherrn von Ca: 
ſche Poefle, und eine Bergleihung nig, davon das meifte bereits fertig 
nad) ber Art des Plutarchus, zii: iſt, welches, nebft einer Sortfegung 
er 


| 
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Ehrgeitzes. Allein, wie ſehr es auch wieder ſeine Nei⸗ 
gung war, weigerte er ſich Doch niemahlen, wenn erberuf: 
en ward, fo wohl feine Begvemlichkeit als Gefundpeit, 
dem Heil des Staats, den Dienften feines Ehurfürften, 
und dem gemeinen Beften willigft .aufzuopfern.. - Aber 
Hoher nachzulauffen,um die Gunft des Hofes und 
einer Lieblinge zu buhlen, oder dem Höchiten am: Brete, 
auf eine Eriechende Weife, um feine Zuneigung zu liebko⸗ 
; dazu fonnte er ſich deſto weniger .entfchlieffen ‚als 

nihm, unter der Zeit, da er in dem ſchwerſten und füg- 

ten Staats: Angelegenheiten verfchickt war , etliche: 
ſolche Leute eingeſchoben, und unterdeſſen vorgezo- 
hatte, die ſich zwar tieffer als er bucken, aber mit fei- 
nen Berdienften nimmermehr in Bergleichung kommen 
önnen ; daher wir auch, fonderlich in feiner vierdten Sa- - 
pre,einige nicht undeutliche Spuren feines Mißvergnit- 
is finden. Bey dem allen hatte er doch fo wenig Ein- 
g von fich ſelbſt, als groß feine Gaben in anderer 
ute Augen waren: ja er fehien mehr beforgt, diefelben 
zu verbergen, als ——————— zu laſſen, wohl wiſſen⸗ 
daß es nicht allemahl vortheilhafft ſey, viele Vorzuͤge 
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Gi f it m ——— en, b der Freyherr 


mehr eintre er 


N frey⸗ 
der Unterfuchung von den uten Ge: Auflage der Canitziſchen Gedichte ab- 
(mad in 2 Dicht: u Rede: —* Doch will ich mich 
Kunſt, zuſammen einen zweyten hierdurch noch zu nichts anheiſchig ge: 
Theil zu der gegenwaͤrtigen neuen macht haben. 
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freygebiger Gönner, ein Eluger Weltweiſer, ein ehrlicher 
Mann,oder eineifriger Ehrift gewefen. Wenigftens war 
er gelehrt ohne Einbildung, höflich. ohne Berftellung,groß: 
müthig.ohne Stolß, dienftfertig fonder Eigennuß , beredt 
ohne Schmeichelen ; gefprächfam ohne Niederträchtigkeit, 
gefällig ohne Zwang, fehershafft ohne Verlaͤumdung, 
und ernfthafft, ohne dabey ein Sauertopfzufeyn. Ich 
zweifle nicht, das Urbild ſey fehöner geweſen, als mein 
Nach: Gemählde, welches ich allhier vor Augen ftelle, 
Dielleicht iſt es aber auch nicht fo gar unfenntlich gera: 
then), daß man nicht:eigentlich fehen follte, wie der Frey: 
herr von Canig fo wohl zur Ehre des Parnaſſes, als zum 
Nutzen des Staats, gebohren gemwefen ‚und daher würdig 
fey, daß ich allhier, nach einer Fleinen Veränderung der 
Worte; mit feinen eigenen Verſen folgender mafjen be: 
ſchlieſſe: 
Dieß iſt ſein Lebens⸗ Lauf/ wer kan daraus nicht leſen 
Daß er der Welt genügt, und fie ihm hold geweſen. 
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„en sinn DE TERMEH EUR TH DD 


Uber der 


Frau don Kanig 


/ 


Kupfer- Bild. 


Hr ift dag fittfame Geſicht, 
Dieß ift die Doris, die Geliebte, 
Die ihren Canig eher nicht, 
Als nur durch ihren Tod, betrübte, 


Der Tugend und der Wahrheit Pflicht 
Hat ihr dieß Denckmahl aufgericht, 
Weil fie fich ftets in beyden übte, 


Petrarch weiß feiner Lauren Tod 
Der Welt zwar Eläglich vorzufingen, 
Doch Canitz läft in gleicher Noth 
Der Doris Ruhm fo fhön erklingen, 
Daß ieder weint, bey Seiner Dvaal, 
Als wär er felbft ihr Ehgemahl. 


J. U. König, 
92 Erklaͤ 


ug Ehren⸗Mahl der Frau von Canitʒ. 
EEE 2 2 re 


Erklärung des Kupfer⸗Bilds 
Frauvon Canitz. 


ie Wahrheit und die Tugend, nachdem ſie der 
Frau von Canitz Bruft:Bild, auf ein Fuß- 
Geſtelle geſetzt, ſchmuͤcken ſolches mit Blumen 
und Kraͤntzen aus, 


ı) Die Wahrheit, als das fchönfte in der Welt, unter 
dem Bilde eines mänlich-fchönen Frauenzimmers mitflie- 
genden langen Haaren, die fo frey und ungezwungen find, 
als fie ſelbſt. Ein Theil davon bedeckt ihre Schooß; 
Sonft ift fiegang ohne Kleidung, weil die Wahrheit un⸗ 
verdeckt feyn foll. Sie hältinder einen Hand einen Aſt 
von einem Palm = Baume, der, troß der Unterdrückung, 
hervor waͤchſt, nedft einem Pferſich⸗Zweige, deſſen Fruͤch⸗ 
te den Hertzen, wie ſeine Blaͤtter den Zungen gleichen, und 
daher ein Sinnbild der Wahrheit ſind. Sie ſitzet auf 
Wolcken, weil ſie uͤber alle Dinge erhaben iſt. Man ſiehet 
ihr Haupt mit einer Sonnen⸗Klarheit umſtrahlet, maſſen 
fie im Verſtande das ift, was die Sonne am Himmel; mit 
der andern Hand zieht ſie ein zierlich gebundenes Blumen⸗ 
Gehaͤnge um das Bruſt⸗ Bild herum. 





Die 
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2) Die Tugend, weil ſie niemahlen veraltet, in Ge⸗ 
ſtalt eines jungen ſchoͤnen aber ernſthafften Frauenzim⸗ 
mers, mit Fluͤgeln an den Schultern, anzuzeigen, daß ſie 
ſich uͤber den Pöbelerhebe. Auf ihrer Bruſt zeigt ſich die 
ihr gewoͤhnlich zugeeignete Sonne, weil die Tugend, wie 
dieſelbe, iedem ind Geſicht leuchtet. Inder Hand hält fie 
eine Lange, welche bey den Alten ein Zeichen des Vorzugs 
war, und weil die Tugend, zum Kampfe wieder die Lafter, 

alfezeit bewaffnet feyn muß. Sie ftößt den Schafft ih: 
ver Lange einer unter ihr liegenden Ehimära in den Ra⸗ 
chen, worinn ich hier von der gemeinen Ausbildung der- 
Tugend abgehen wollen. Diefe Chimära ift eine Miß- 
geburt, welche von den Poeten von vornen ald ein Loͤwe, 
in der Mitten ald eine Ziege, und hinten ald ein Drache 
vorgeftellet wird, mit einem dreyfachen Kopfe von diefen 
dreyen Thieren, die alle zugleich Feuer fpeyen, und, nad} 
einer alten Münge des Lucius Verus, das Lafter und die 
drey Haupt » Leidenfchafften bezeichnen. Mit dem einen 
Fuß tritt die fiegende Tugend der unterliegenden Chir _ 
maͤra, dieihren Drachen: Schwang um die ange herum 
ſchlingt, auf die Bruſt; mit dem andern auf ein grof- 
ſes Füll: Horn, woraus allerley Kennzeichen der Eitelkeit 
und Woltuft Heraus fallen: darunter ein Gluͤcks⸗Bild, 
ein Brettfpiel, eine Maske, eine Perlen: Schnur, Münge, 
Kleinodien, ein Becher, eine Geige, ein mit Trauben und 
| Otcbenlan umfchlungener Thyrfus oder Bacchus-Stab 
23 und 
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und dergleichen Trommel. Mit der andern Hand ſetzt ſie 
ihren eigenen Lorbeer⸗Krantz, als ein Merckmahl des un: 


verletzlichen Tugend: Ruhms, dem Bilde der — auf 
das Haupt. 


3) Der Frau von C anitz Bruſt⸗Bild, welches von 
der Wahrheit und der Tugend, auf das Grund- Geſtelle 
gefeßt worden, mit einem Gehänge von Cypreſſen, Ama: 
ranthen und Roſen gezieret; davon die erften Dad ewig: 
‚grünende Andencken, die andern den unvergänglichen 
Ruhm der Tugendanzeigen, die Roſen aber, fo aus dem. 
Eanisifchen Wappen hier entiehnet, als ein wahrhafftes 
Sinnbild der Tugend zu bemercken; indem fie zwifchen 
. den Dornen hervor zu wachfen, und den reinen Bienen 
das Leben, wie den ſchmutzigen Roß⸗ RR den u; su 
‚geben pflegen. 


4) Untenandem Fuß-Geftelle zeigt fi ſ ch ein Genius 

ber ehelichen Treue, bey welchem eine umgekehrte noch 
rauchende Liebes: Fadfel lieget, mit beyden Händen hälter 
den Nahmens⸗Zug der Frau von Canigineinemrumden 
Schilde, deffen Einfaffung ift eineden Schwantz im Mun⸗ 
de habende Schlange, die Verewigung dieſes Nahmens 
anzudeuten. Uber demſelben wird von den acht in Ster⸗ 
nen verwandelten Fackeln aus dem Canigifchen Wappen, 
eine Krone gebildet, nach den Worten des Claudians: 
Nomenque adSidera tollunt, oder des Ovidius:Virtus 
addidit 
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addidit aftris. In derrechten Hand hälter zugleich einen 
zerbrochenen Trau⸗Ring. —— 

5) Unter ihm ſitzt ein Genius der ehelichen Eintracht, 
Hält inder einen Hand eine noch nicht gan verlöfchte abs 
moertögefehrteänmend: Fackel,in der andern einen Schild, 
worinnen das Canitziſche und Arnimbiſche Wappen ver⸗ 
einiget, und beyde nur von einer Krone gefchmücket, zu ſe⸗ 
hen. In der Rechten trägt er zugleich ein zerriſſenes Eh⸗ 
Band, woranein Kleinod von zwey zufammen gefügten 
flammenden Hergen. Beyde Genien ſind mit Trauer⸗ 
Decken behaͤngt, und das Fuß-Geftelle mit einem Todten· 
Kopfe bezeichnet, anzudeuten, daß dieſes Ehren⸗Mahl ei⸗ 
ner Verſtorbenen aufgerichtet worden. | 


6) indem Fuß-Geftelle ſiehet man den berühmt 
Italiaͤniſchen Dichter Petrarcha, in feiner Römifchen 
Kleidung, mit einem Lorbeer-Strange aufdem Haupte, wie 
ex ehmahls öffentlich zu Rom, ald Poete, gefrönet wor⸗ 
den, mit einer Muſen⸗Harfe in der Hand. Gegen ihm 
über hängt an einem Cypreſſen ⸗ Baume das Bildniß ſei⸗ 
ner Laura, wie es in den alten Ausgaben ſeiner Gedichte 
abgezeichnet gefunden wird, daruͤber in einem Zettel ihr 
Nahme zu leſen, welchen er, durch ſeine klaͤgliche Gedich⸗ 
te uͤber ihren Tod, eben wie der Herr von Canitz den 
Nahmen ſeiner verſtorbenen Doris, verewiget. 
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VER CK 


Erklärung 
Der übrigen Anfangs» und Schluß - Zierra- 
ttthen in Holg-Schnitten. 


inter der Ode des Herrn von Beſſer auf die Do⸗ 
ris, wie auch auf eben dieſelbe von ihrem Gemahl 
ſelbſt verfertigte Klag⸗Ode Bl. 318. in den Trauer⸗Ge⸗ 
dichten, ſiehet man ſein Grabmahl, worauf der Nahme 
DORIS zu leſen, und unten im Geſimſe der Vers nr 
dem Properz. 
Majus ab exequiis nomen in ora venit. 
Der Nahme Doris wird im Tode 
Berühmter durd) die Trauer - Ode, 
Weclcher Berg fich Hieher um fo viel beffer fchickt, als der 
beruͤhmte Hollaͤnder und Poete Kinſchot eben denſelben 
in einem Lateiniſchen Sinngedichte auch ſchon auf den 
Nahmen und das Grabmahl der Laura folgender maſſen 
angewendet: 
Vatis amor Thuſci, vicuri digna laboris 
Fama füb hoc tumulo condita Laura jacet. 
Ne titulos quzras; ſunt & fua fara fepuleris. 
Majus ab zterno nomen amante venit. 
Denn wie die Laura, durch die auf fie verfertigte Son: 
netteihres Liebhabers des Petrarcha; alfo hat die Dorig 
ſonderlich durch die Ode ihres Ehgemahls ein Leichen⸗Ge⸗ 
daͤchtniß erhalten, worüber ihr Rahme aller Welt bekannt, 
und zugleich mit feinen Gedichten veremiget worden. 
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Bl. 319. in den Trauer⸗Gedichten, uͤber das Abſterben 
der Doris, iſt ein Krantz von LorbeerBlaͤttern und von 
den Roſen aus dem Canitziſchen Wappen zuſammen ge⸗ 
ſchlungen: dieſe bezeichnen die Tugend, jene die Poeſi ie,und 
beyde deuten an, daß ihr Tugend: Ruhm fo wenig vers 
welcklich als fein Dichter Kran ſeyn werde, mit ber Vey⸗ 
ſchrifft aus dem Properz. 

Non Lauro ceflura virenti. 

Ihr Tugend-Ruhm, der fich ber Roſe Fan vergleichen, 

Wird feinem Lorbeer⸗ Krang auch nicht an Dauer weichen. _ 
BI, 227. ſteht der verſchlungene Nahme F. v. C. das 
iſt: Freyherr von Canitz, in einem gekroͤnten Schilde mit 

Zierrathen von Blumen. 


Bl. 309. Ein runder Schild, worinn zwo Ruhm⸗Trom⸗ 
peten mit EorbeersZweigen zuſammen gebunden, davon ei: 
ne auf den Poeten, die andere auf die von ihm geruͤhmte 
Doris zielet, beyde werben von einem Apollons:Kopfe 
PER ineiner Einfaffung von Laubwerck. 


Hinter der ungebundenen Rede auf das Abfterben der 
Brandenburgifchen Chur⸗Printzeßin fi igen die Fama und 
die Ewigkeit auf einem Grabfteine, bey einer brennenden 
£ampe und einem Todten⸗Kopfe mit Eyprefien- Zweigen 
inden Händen. Unten N. Br. fc. Lipſ. fo den Nahmen des 
Formſchneiders zu £eipzig, Niclas Brühl, andeutet. 

Auſſer vielen andern em Beate, die alle zu diefem mn 

age 
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lage nei geſchnitten worden, und meiſtens auch ihr Abfe- 
hen uͤberhaupt auf den Eanigifchen Ruhm oder deſſen Ge: 
dichte Haben, iſt noch der Schluß-Zierrath am Ende Der 
ſaͤmtlichen Canitziſchen Gedichte zu bemercken. 


Ein Engel haͤlt daſelbſt in der einen Hand das Freyherr⸗ 
liche Canitziſche Wappen, in der andern die verſchlungenen 
Buchſtaben: F.R:L.F.v.C. welches der Nahmens⸗Zug 
des Verfaſſers, nehmlich: Friedrich Rudolph Ludwig, 
Freyherr von Canitz. In einem darüber fliegenden Zet⸗ 
tel ſtehen die Verſe aus des Horatz Dichtkunſt. v. 400. 


Sic honor & nomen diuinis vatibus aaeen 
Carminibus venit. 
Des Dichters Nahm und Ruhm wird, wie ſein gderich 
| Schreiben, 
Gewiß nunmehr unfterblich bleiben. 
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— 


Troſt aus anderer Ungluͤck. 


Trauer⸗Ode 
Des Herrn von Beſſer 


uͤber das Abſterben der Frau von Canitz. 
1695, | 


OVIDIVS. 
XV. Metamorph. v. 492. feq. 
-- - Similes aliorum refpice cafus: 
Mitius ifta feres. Vtinamque exempla dolentem 
Non mea tepoffent releuare! ſed & mea poffunt, 
BER 

o ungeneigk ich auch zum Schreiben, 

Kanft du democh, betrübter Freund, 

Indem bein treues Auge weint, 
Bon mir nicht ungetröfter bleiben. 

Ich rühre, wie du mir gethan, * 

Mitleidig deine Wunden an. 





Dir 

* Der Hert von Canit hatte, ei: Diefes ift das eingige Gedicht, wel— 
nige jahre zuvor, über das Abſter- chesder Herr von Canit wuͤrdig ges 

ben der Frau von Beſſer, dem höchft: fchäßt, der Reichen: Rede feiner Ge: 

betrübten Herrn Wittwer nicht nur mahlin beydrucen zu laflen. Es 

Bakin das Leid geflagt, fondern (et in den Beflerifchen Gedichten 

die Seelig⸗Verſtorbene auch felbft zu Bl. 198. und indem Ilten Theile der 
ihrer Hube, Stätte begleiten helfen. Hofmannswaldauifchen, DI. 172. 
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| * 
Dir wird dein Ehgemahl entriſſen. 
Was dir der Tod mit ihr entwandt, 
Iſt beydes Hof und Stadt bekannt; 
Doch wer kan deinen Kummer wiſſen? 
Weh dem! den die Erfahrung lehrt, 
Wie ſehr dich dieſer Fall beſchwert. 


* 
Als GOtt, das erſte Weib zu bauen, 
Die Ribbe, davon Eva kam, 
Dem Abam aus der Seite nahm, 
Muſt Adam dieſen Riß nicht ſchauen. 
Er ſchlief, weil, was an ihm geſchehn, 
Sm Wachen nicht war auszuftehn. 


O! mer 


* Als der Herr geheime. Rath des Herrn von Beſſer eigene Bitte, 
von Beſſer fich etwas lange aufhiel- verfuchte, ob er diefe Gedanken ge; 
te, und wegen befundener Schwuͤ⸗ ſchwinder auszudrücken, nlücklier ' 
rigfeit, die in dieſer Strophe enthal: feyn würde. Er ſchickte dem Herrn 
tenen Gedancken, in rechte füglihe von Beſſer, drey Tage hernad),, die 
orte zu bringen, nicht fortfahren allhier folgende beyde Strophen, die 
konnte, twarddem Herten von Canitz er ſelbſt, zum Verſuch gemacht, und 
‚ bie Zeit darüber lang, fo,daß er, auf eigenhändig abgefchrieben hatte, 


| “KKRxR 

Mer glaubt, daß nur verwirrtes Wefen 

Der Welt durch Frauen wiederfäbrt, 
Iſt werth, und iſt es bald nicht werth, 

Sich eine ſolche zu erleſen, 

Die ibm ſonſt keinen Kummer macht, 
Als wenn ſie wird ins Grab gebracht. 
Oder: 

Du ſchreibſt die Unruh hier auf Erden 
3Zwar nur allein den Weibern zu; 
DSDoch muͤſſe, Spoͤtter, deine Ruh 

Von einer Frau geſtoͤret werden! 

Die dir nie Unruh bat gebracht, 
Als da ſie dich zum Wittwer macht. 
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* P 
O! mer begreifft denn ietzt dag Leiden, 
Da mir das fchon erbaute Weib, 
Und mit ihr unfern halben $eib, 
“re indas Grab auf ewig fcheiden ! 
aman uns, wer es nur erfennt, 
Wie mitten von einander trennt, 


? 


Gewiß, dievon ben Weibern fagen: * 
Daß fie die Unrub, die man ſpuͤhrt, 
Zum erften indie Welt geführt, 
Die follten deinen Sammer’ tragen, 
Und lernen, daß ihr Spott erft wahr. | 
Auf eines Weibes Todten- Bahr. F 


Wann 


Aber ale der Hert von Beſſer end: den —— behalten wollen; ſon⸗ 

lich, eine lange Zeit hernach, auch mit dern die i 

feiner Strophe fertig worden, bes vorgebende: daß er bey dieſer Sache, 

theuerte der Herr von Eanitz body, fo wohl feiner felbft, als. audy feiner 

daß folche befier, als die bepden feini: feeligen Gemahlin wegen, viel zuviel 
en, geratöen wäre, und daß er auch Antheil habe, als daß er nicht das bes 
y biefer Gelegenheit von der Wahr: fe von allen erwehlen follte. Den 

beit jenes Spruchs uͤber zeuget wuͤr· Herrn von tz a 

be: Nicht was bald, ſondern was daß er ſelbſt etwas auf ſeine Gemahlin 

Weswegen er auch, alles Ein: ſchreiben möchte, ſchickte Ihm damahls 
wendens bes Herrn von Beſſer uns der Herr von Beſſer zugleich folgens 
geacht, Feine von feinen eigenen bey: de Zeilen: 


* * * 


Du kanſt ja ſelbſt fo lieblich fingen: . 
Beſing uns deiner Arnim Eh, 
Mie Orpbeus die Euridice, 

Daß Berg und Thal davon erklingen, 
Und ihren Tod, wie wir getban, 
Die Nachwelt auch beweinen Fan. 


Dann der Herr von Canitʒ batte ba: fondern erft n bie beweg⸗ 
mahls, ne feifben &cmer: "liche 3 feine Doris ges 
ns, felbit annoch nichts über den fchrieben. 
feiner Gemahlin aufgefeket s 


* 


8 Ehren Mabl der Frau nun. 


* 
Wann wir F Ehgattin bekommen 
Soolch eine, die wir ſelbſt gewehlt, 
Die Lieb und Huld an uns vermäßlt, 
Und fie ung wieder wirdgenommen, 


Dann bringt fie freylich Angft und Noth, 


Allein durch nichts, als ihren Tod. 


Zum minften iftder Tod der Deinen 
Die allererft und legte That, 
Womit fiedic) betrüber hat, 
Und wodurch du haft lernen weinen. 
Die Unruh, die fie dir gebracht, 
Iſt, daß ſie dich zum Wittwer mache, 


* 

Man weiß, wie liebreich ſie geweſen, 
Wie fromm, wie guͤtig, wie erfreut; 
Und ihres Hertzens Mildigkeit 

Konnt man aus ihren Augen leſen. 

Dieß aber alles wies ſie dir 

Mit ſo viel hertzlicher Begier. 

Viel, die ſich vor der Ehe ſcheuen, 
Begunten, wenn ſie euch geſehn, 
Bon ihrem Duͤnckel abzuſtehn, 

Und in Gedancken ſchon zu freyhen. 
Ich aber ſah auf euer Gluͤck, 

Mit einem Sorgens/ vollem Blick. 


nr 


Seormollde Seasvondung, DZ 


Sch dacht: : o hoͤchſt begtädten Beyde! 
Doch machte mein Verluſt mir bang. 
Seyd gluͤcklich, ſprach ich: doch wie lang? 
Wie bald ſtoͤrt euch der Tod die Freude ? 
Was hilft euch denn die gute Wahl? 
Je füffer Eh, je gröffer Avaal. 


Ein Weib fanalle — haben, 
Auch Schönheit, Stand und UÜberfluß; 
Und würdet dennoch nur Berdruß, 
Mit allen ihren Borzugs-Gaben ; 
Wenn nehmlich fie voll Ubermurh, 
Bey ihrer Tugend trogig thut. 


Dir war die Deine fo — 

Als wenn in ihr kein Wille waͤr, 

Als ſucht ihr gantzer Wunſch nichts mehr, 
Denndeinem völlig nachzufeben. 
Was dir beliebig und bequem, 


War ihr durchgehends angenehm. 


| u 
Ir Freuden mar fie dein Vergnügen, 
. Sm Traurendeine Tröfterin. 
«Wie mufte fie dich abzuziehn, 
Undaller Unluft vorzubiegen ! 
Wie machte fie es noch den Tag, 
Als — in der Aſche — * 
Ibhr 


* Iſt eines ſeiner — vor leiner Ehgernalin Tore 


groffen theils —— 


130 Ehren Mahl der Frau von Canig, 


m BB. 
Ihr faht das halbe Gut verbrennen, 
Das Vorſpiel deffen, was dich iege 
In folches Hergenleid geſetzt. 
Doc) war es faum bey ihr zu kennen. 
Die Klage lief von Haus zu Haus, 
Nur fie fah unbefümmert aus. 


Ja felbft der Tod mit — Schrecke, 
As er ſich endlich eingeſtellt, Bi; 
Bom Brande gleichfam angemeldt, 

Konnt ihre doch feine Furcht erwecken. 

So ruhig, wie ſie pflag zufepn, 
Schlief fie auch in = Sterbenein. ° 


Sie ſprach: ſeht ihr RA daß ichfchlafe? 
Undfchloß darauf die Augen zu 
Sie ftard, als gienge fie zur Ruh, 

Und litte nicht der Sünden Strafe. 
Die Freundlichkeit verließ auch) niche 
Ihr ſchon erblaßtes Angefi icht. | 


Kaum fan ich mic) Gieben erwwehren, 

Die Tränen negen meine Schrifft. 

Wie aber muß dann, den es trifft, | 
Dich, werther Freund, dieß Leid verzehren! . 
Dieß Leid, das auch mein gröfter Fleiß 

Nicht ſattſam — weiß. | 
22 
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* 
Man kennt dich von den WeltGeſchaͤfften 
Die du fo ruͤhmlich uͤberſtrebt | 
Man weiß, wie ſtandhafft du gelebt, 
Und nunbift du von allen Kräfften: ) 
Weil nehmlich, was dichiegt ergreift. - 
Das Herge trifft, = überhäufft.. 


Du bift von. den beichen Seelen, = 
Die zur. Empfindlichkeit geneigt, 
Und von der Mufen Bruſt geſaͤugt, 

Sich mehr als grobe Sinnen qvaͤlen: 

Dieweil, ie zaͤrter ein Gemuͤth, 


Je mehr und weiter ze ſieht. 


Sag ich: du ſollteſt 5* beſinnen, 
Waoas noch für Troſt dein Leiden Hat, 
Das Beyleid dieſer gantzen Stadt, 
Sa zweyer groſſen Churfürftinnen, * 
Sprichſt du: ein Troft von folcher Hoͤb 
Rechcfertige ag dein Web. | 


Sag ich: daß von den eben Erben, 
Das liebfte Pfand von ihrer Treu, 
Dein Sohn, dir überblieben fey: 

Siehſt du in ihm fie täglich fterben. 


L 


\ * 
4 
> 


Indem ihr Bildniß, das er trägt, 
222 Dir ihren Tod vor Augen legt. Hr 


dem Wittwer iht prä ſtinnen tm Leben fehr hoch gefchäge 
id uͤber den Berluff eıner Se: nd mit befondren Enaden ängefehen 
Set ‚ die von beyderfeirs Churfür: worden. 
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Sag ich denn, dich — zu machen, * 
Sie ſchlafe, wecke fie niht anf, ©; 
Durch deiner. Thränen fteten Lauf! 


So warteft du, fie foll rwahen. * 
Doch wenn der. neue Morgen tagt, 
Wird ſie viel heftiger beklagt. 


* 
Dermaſſen weiß ich nichts zu findenn 
Wodurch dein Schmertz zu ſtillen ſey. 
Die Wunden find noch allzunen. 
Und nur die Zeit muß ſie verbinden, 

Zumahl dein Kummerreicher Geiſt 
Sie immer weit und weiter reißt. 


Jedoch, wofern ich * ſoll rathen!, 
Weil doch mein Unfall mich geuͤbt: 
Verlaß den Ort, der dich betruͤbt, 

Und ſieh dich um in fremden Staaten? 
Bielleicht wird deine Traurigkeit, | 
Wo nicht: vertrieben: doch zerſtreut. 


Du kanſt ohndieß in — Stande 
Ben uns nicht bleiben, wo du biſt. | 
Der Tod hat hier bein Haus vermüft't, 

Das Feuer aber auf dem Sande. 
Wohin ſich nur dein Auge kehrt, 
liegt alles einfem und verſtoͤrt. 


Zeach 


1. u Der Herr von Canitʒ war eben feines Schm die 
damahis Willens, 21 & Ban zubefüchen, Be — * 
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* 
Zeuch Hirt, weil noch der Schmertz am groͤſten, 
Wo der berühmte Graͤvius?, 
Wo Spanheim, Brockhus, Francius, 
Den groſſen Roͤnig Wilhelm troͤſten, 
Der eine Koͤnigin bedaurt, 
Um welche gantz Europa traurt. 


Es klagen ſo viel —* 
Als ſtuͤrb in ihr zugleich dahin 
All dieſer Voͤlcker Koͤnigin: 

Doch muß ihr Wittwer es gewohnen. 
Was einen ſolchen troͤſten fan, 
Nimmt billiger — Leiden an. 


Biſt du nun, wo die Pufen baufen, 
Auf der Bataver Helicon; | 
Wirſt du vielleicht, nicht weit davon, 

Auch die Earthaunen hören faufen: 
Wogleichfam ſich die halbe Welt 
Zu Streit und Kriegen eingeftellt. 


Da wird der Held, 8 wir fprechen, 
Den Kummer, der ihn traurig macht, 
Wo nicht ineiner ftrengen Schlacht; 
Dennod) an einer Veſtung brechen: 
Und fo mir recht iſt, hört man ſchon 
Vor Namur feinen Donner- Thon. 


2, Some * ee maplaunen ei eipiı 1605 in: zuſammen gedruckt 
find in einem Buche zu 32 
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| * 
Was duͤnckt dich bey den dicken Wällen, 
Den fteilen Felſen, da fie fteßn, 
Den Mauren, die kaum abzufehn: 
Sollt einen hier auch etwas faͤllen? 2 
Voraus, da Boufler ſie beſchuͤtzt, 
Und zwiſchen hundert Stuͤcken ſitzt. 
Ei ME 
Gieb acht, die dort ihr Lager fehlagen, 
' Die rüften fih, im diefe Kluft, 
So hoch erhaben indie Luft, n 
Den Tod durch Feur und Schwerdt zu — 
Und brechen wuͤrcklich durch den Stein, 
Von allen Ed: und Seiten ein. 
- % 
Da wird ein gankes Werd erftiegen, 
uUnd hier ein halber Thurm geſprengt: | 
Da ſieht man Freund und Feind a 
Bey taufenden barnieder liegen. Ä 
Des Siegets und Befiegten Fall - | 
Fuͤllt in- und auſſerhalb den Wall. SE 
e Ba 
Und zwar willft du Bekannte fuchen? 
Beſieh der Brandenburger Schaar, 
| Wie bröngen die fich zur Gefahr, 
m Daß auch die Frangen auf fie fluchen! 
Als wenn von ihrer Seiten her, 
ne Tod —8 eins ſo arigiic vn | 


— 


— Allein 
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* 
Allein, indem ſie aufwerts klimmen, 
Und an den Fels, wie Gemſen, ziehn; 
Klagt manches Stamm-Haus in Berlin, 
Daß ihrer viel im Blute ſchwimmen, N. 
Und mancher, der ung lieb: geweſt, os 
Den Geiſt hier in die Luͤffte blaͤſt. 


* 

Ja ſelbſt die Stadt mit ihren Mauren, 
Zerfaͤllt und ſi ackt in Aſch und Graus. 
Iſt in derſelben auch ein Haus, 

In welchem man nicht höretrauren? - 
Zumahl da oͤffters Weib und Kind 
Buglig mit — ſind. 

4 F 

Bey fo viel unzehlbaren geichen, 
Mit Mour und Wall dahin. geftredt; 2 
Was meinſt du, wirſt du nicht erſchreckt, 

Dein Leid mit dieſer Fall vergleichen? 

Und finden, gegen ihrer Laſt, — 
Daß du gar nicht zu klagen haft. 
Wie dürfteft du vom Tode flagen, 

Wo Sterben ein geringes ift? - 
Dieß, warum du bekuͤmmert Te 
Sieht man auf allen Gaſſen tragen: 
Wenn nur nicht, an des Örabes ftatt, 

Das Haus fie überfchüttet hat. 

33 
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Wie 
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Wie viel find hier zu Wittwen worden, 
Wie mancherley iſt nicht ihr Gram? 
Was dir der Todgeruhig nahm, 

Fällt hier durch lauter Schwerdt und Morden. 
So daß aud) öffters Die Gebein 
Der Todtennicht zu finden ſeyn. 


Ä - % 
Als dorten gar fein Troft zu Hoffen, _ 
| Da Tullius fein Kind verlohe", . 
Hielt man ihm die Bermüftung vor, 
Die damahls Africa betroffen, 
Und welche durch des Raubes Hand 
Diegange Gegend umgemandt. 


% pr 
‚ Wenn du dieß wirft vor Namur finden, 
Alsdann wird deine Kuͤmmerniß, 
Zum wenigſten fo lang gewiß, — 
Als du vor Namur biſt, verſchwinden: 
Wie ſich ein kleiner Fluß verliet, 
Wenn er ſich in das Meer geführt. J 


Als⸗ 


1. Das that Servius Sulpicius, 3. Wegen bes ſeeligen Herrn Cam: 
in demjenigen Troft.Öchreiben, wel: mer = Gerichts = Deäfidenten von 
des unter den Briefen des Cicero an 
feine Verwandten und vertraute 1 
Freunde zu befinden, 4 Sein er, der ‚ 

2. Wegen feiner Durchl. Marg: ber auch eine von Arnimb, nehmli 
graf Karls Abfterben. | > der 
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* 
Alsdann wirſt du, nach allen Faͤllen, 
Die du vor Namur ſiehſt und hoͤrſt, 
Wenn du nun wieder zu uns kehrſt, 
Dir auch Berlin vor Augen ſtellen: 
Und da auch finden, was dein Leid 
Durch fremde Traurigkeit zerſtreut. 


145 
“ns 


N * 
Da wird ſich, derer zu geſchweigen, 
So Namurs Sturm dahin gerafft, 
Selbſt deines Fuͤrſten Leidenſchafft 
Und ſeines naͤchſten Dieners zeigen!: 
Wann beyder Mund; durch gleichen Schluß, 
Um einen Bruder klagen muß. 


u 


* % 
3 


Da wird dir, willſt du Wittwers haben, 
Dein Below zum Exempel ſtehn ·.. 
Da wirſt du einen Rniphauß ſehnß; 
Der gar drey Leichen muß begraben: | 
Und Lottum, dem der Todentreißt?,. 
Was Freund ſo wohl, als Neider preiſt. 


Da 


’ 3 „im 6. Des Ober fs Mar: 
te Bat EEE : — ls, 26 Serben. 6 —— 


in, war eine Tochter des ſel. Herrn 
s. Der Herr CammerPräftdent, Ober « Präfidentens von Swerin, 
der nebft feiner Gemahlin,auch zween und eine ber allerlobwuͤrdigſten 
einen vor Namur und den Frauen des gantzen Hofes. 
andern in Lück verlohren. J4 
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—— 
Da wirſt du endlich auch erfahren on 
Wie alles Trauren ohne Frucht: 
Wie ich, der dich zu troͤſten ſucht, 
Mich leide ſeit ſo vielen Jahren; a 
Undden Verluſt, den ich gethan, 


Mein langes geib en ändern lan. 


| 9! laß gefchehn, daß — Singen, 
Bon deiner Arnimb kurtzen Eh, 


Ich neben ihr mein herbes Weh, 
Die Kuͤhleweinin laß erklingen! . 
Vielleicht, indem ic) folches chu, r 


—J 


Vergiſt du dich und hoͤrſt mir zu. 
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er Das 5 Heue Zap, 
Sonnen 


SE bleibt auf ewig nun das alte Jahr zurüde: 


Wie theilt der Sonnen Lauf ſo ſchnell die Zeiten ab! 
Wie ſchleppet uns ſo bald das Alter in das Grab! 
Das heißt wohl ſchlecht gelebt die kurtzen Augenblicke, 7. 
In welchen viel Berdruß, vermifcht mit fchlechtem Gluͤcke! 
Und lauter Unbeftand ſich zu erfennen gab! | 
Das heißt wohl ſchlecht gewohnt, wenn ung der Wander-S 
Nie aus den Händerffömmt; wenn wir durch Lift und Stricke 
Hinftraucheln in der Nacht, da wenig Licht zu fehn, 
Und licht, dem allemahknicht ficher nachzugehn! 
Denn, foder Höchfte nicht eineignes Sicht will ıpeifen, 
Das, wenn wir ung verwirrt, und Gin und Auge rührt, 
Iſt alles Licht ein Licht, das zur Verdammniß führt ! 
O gar zufurge Zeit! o gar zu ſchweres Reifen! 








— 
u eo. Der 
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— —— —⸗* KEERÜRERERRRTRERERE 


Der Suͤnden⸗Schlaf. 


Sonnet. a 
GoOtt! ich bin nicht werth, daß du mir fo viel Guͤte, 
Bon Kindes-Beinen an bisdiefen Tag, erzeigt. 
Wiekömmts denn, daß mein Mund von deinem Sobe ſchweigt, 
Da ich doch, ohne dich, intaufend Noth geriethe ? 
Wie koͤmmts, daß oͤffter nicht aus feurigem Gemuͤthe 
Mein Weyhrauch, voller Danck, zu deinem Throne ſteigt? 
Ich habe leider! mich. zum Sünden-Schlaf geneigt! _ 
Der Wolluft füfler Traum entgeiftert mein Gebluͤte. 


HErr, wecke du mich auf, ber bu mein Retter bift!- 
Schweiß, daß indem Schlaf. mein Tod verborgen if, 
Daß Träume diefer Welt, wie leichte Schatten, trügen; 
Komm bald, und mache mich doch deiner Liebe werrh: 


Und wenn mein muͤdes Hertz ja eine Ruh begehrt, 


So laß es nur allein in deinen Wunden liegen. 
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Morgen-Lied, 
ieh, es find.die finſtern Stunden: 
NA Ybermabl verfchwunden. 
Schwinge dich mit deinen. Sinnen, 
Eh fie anders mas beginnen, 
Seele, zu den Himmels» innen? 
& 
GOtt, vondem das Licht entfprungen, 
Dir fey Danck gefungen, 
Daß du mich vor Noch und Schreden 
Wollen durch dein Heer bededen, 
Und it aus dem Schlaf erwecken. 


Meinen Leib und mein Semiche 
Will ich deiner Guͤte 
Wohlgemeint zum Opfer ſchencken, 
Daß du magſt mein Thun und Dencken 
Wie es dir gefaͤllig, lencken. 


Was ich ſonſt, als deine Gabe, 
Noch auf Erden habe, 
An Vermoͤgen, Gluͤck und Ehren, 
Mag ſich mindern oder mehren, 
Du wirſt mirs zum beſten kehren. 





Morgen⸗ 


28 
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Morgen⸗«Lied. 
Sew du muſt munter werden, 

Denn der Erden 
Blickt hervor ein neuer Tag. wit 
Komm, dem Schöpfer diefer Strahlen °- 
RZu bezahlen, — ——— 

Was dein ſchwacher u; vermag. 


"= 


Dohden — Soc Dort re Ba 
A Recht zu loben, a 
Wollen nicht nur Lippen feyn; 
Nein! eshatfein reines Weſen, 
Auserleſen, 
Hertzen * falſchen Schein. 


2.5 — 5 
Deine Du kanſt du erlacnen ? 
Won den Sternen, J— 
Deren Gold der Genie weicht. 
So laß auch vor GOtt zertinnen, . . : 
Was den Sinnen 
Hier im Finſtern ſchoͤne beicht. 


Wer Ihn ehret, wird * Fuſſen 
Treten muͤſſen | “, 
Luſt und Reichtum dieſer Well. _ 
Wer ihm irdifches Ergetzen. = 
Gleich will fhägen, 


* thut, was Ihn mißgefaͤllt. 


Schau 


Geiſtliche Bedichte, 
— 
Schau, wie das, was Athem ziehet, 
Sich bemuͤhet 
Um der Sonnen holdes Licht; 
Wie ſich, was nur Wachsthum ſpuͤret, 
Freudig ruͤhret, 


Wenn ihr Glantz die Schatten bricht. 


* 
So laß dich auch fertig finden, 
Anzuzünden 


Deinen Weyhrauch, weil die Nacht, 


Da dich OOtt vor Unglüds-Stürmen 
Wollen fhirmen, 
Nun fo glücklich) Hingebracht, 


*2 
Bitte, daß er dir Gedeihen 
Mag verleihen, 
Wenn du auf was Gutes zielſt; 
Aber, daß Er dich mag flören, 
.. Und befebren, 
Wenn du böfe Regung fuͤhlſt. 


| % 
Es wird nichts fo Flein gefponnen, 
| Das der Sonnen 
Endlich unverborgen bleibt: 
GHttes Yuge fieht viel heller, 
Und noch ſchneller, 
Was ein Sterblicher betreibt. 
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Dend, 


10 


a 
Dend, da! Er: auf deinen, Wegen - 
Stets zugegen, 
Da, Er allen Sünden - Wuft, 
Ja die Schmach verborgner Flecken 
RKan entdecken, 


uUnd errathen, was du thuſt. 


* 
Wir ſind an den Lauf der Stunden 
Feſt gebunden, 


Der entfuͤhrt, was eitel heißt; 


Weil er dein Gefäß, o Seele, 
Nach) der Höle 
Eines Sterb-Gewölbes reift. - 


Ä * 
Drum ſo ſeufze, daß mein Scheiden 
Nicht ein Leiden, | 
Sondern fanftes Schlafen fey, 
Und daß ich mit Luſt und Wonne 
Seh die Sonne, 
Wenn des Todes Nacht vorben. 


* 
Treib indeſſen Gottes Blicke 
Nicht zuruͤcke, 
Mer ſich nur nad) ihm beqvemt, 
Den wird ſchon ein frohes Glaͤntzen 
Hier bekraͤntzen, 
Das den Sonnen: Strahl beſchaͤmt. 


m 


Krändt 


Gaſulche Gedichte, 


Kraͤnckt dich etwas dieſen Morgen, 
Laß OOtt forgen, 

Der es, wie die Sonne, macht, 

Welche pflegt der Berge Spitzen 
Zu erhitzen, 

Und auch in die Thaͤler lacht. 

* 

Um das, was Er dir verliehen, 

Wird Er ziehen 


. Eine Burg, die Flammen ftreur. 


Du mirft zwifchen Legionen 
Engel wohnen, 
Die der Satan felber ſcheut. 


ga 


155 





Abend: 


15% 


EEE EEE rer er 


So verfluch ich meine Suͤnden, 


Geiſtliche Gedichte. 
Abend-⸗Lied. 


Ott, du laͤſſeſt mich erreichen 
Abermahl die Abendzeit. 


Das iſt mir ein neues Zeichen 


Deiner Lieb und Guͤtigkeit. 


‚Laß itzund mein ſchlechtes Singen 


Durch die trüben Wolden dringen, 
Und fen gegen diefe Nacht 
Ferner auf mein Heyl bedacht. 


| u 
Neige dich zu meinem Bitten, 


Stoß nicht dieß mein Opfer-meg. 
Hab ich gleich offt überfchritten 


Deiner Wahrheit heilgen Steg, 


Und will mich mit dir verbinden, 
Reiß du nur aus meiner Bruft 


Ale Wurge böfer Luſt. 


= u & | 
HErr, es ſey mein Seib und $eben, . 
Und mas du mir fonft geſchenckt, 
Deiner Allmacht übergeben, 


Die den Himmel felbft beſchraͤnckt. | 


Laß um mich und um die Meinen 

Einen Strahl der Gottheit fcheinen, 
Der, was deinen Nahmen trägt, 
Als dein Gut zu fehägen pflegt. 


fü 
nn .„ %- 
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Geifkliche Gedichte, 


| * 
Laß mich mildiglich bethauen, 
Deines Segens Uberfluß, 


Schirme mid für Angft und Grauen, 


Wende Schaden und Berdruß, 
Brand, und fonft betrübte Fälle. 
Zeichne meines Haufes Schmelle, 

Daß hier feinen nicht der Schlag 

Des Verderbens treffen mag. 


Wire du in meinen Sinnen, 
Wohne mir im Schatten bey, 
Daß mein fehlafendes Beginnen 
Dir auch nicht zumieder fen. 
Schaffe, daß ich fhon auf Erden 
Mag ein folder Tempel werden, 


Der nur dir, und nicht der Welt, 


Ewig Licht und Feuer hält, 


Geht, ihr meine made Ofieben, 
Geht, und fendt euch in die Ruh, 
Und rege ihr eud) morgen wieber, 
Schreibt es eurem Schöpfer zu, 
Der fo treue Wacht gehalten. 
Wenn ihr aber müßt erfalten,, 
Wird des bittern Todes Pein 
Doc der Seelen Vortheil feyn. 
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Geiſtliche G edichte. 


Abend⸗Lied. 


E iſt, o Menſch, heut abermahl 
Ein Tag von deiner Jahre Zahl 


Verflogen, und in nichts verwandelt. 


Du naͤherſt dich zu deiner Grufft, 
Und zu der Stimme, die dir rufft: 


Thu Ne: wie - du gehandelt ? 


Mer aber gieht bir Sicherfeit, 
Daß morgen noch um biefe Zeit 
Du diefes Leben wirft genieflen ? 
GoOtt kennt und orbnet, was gefchieht, 
Vielleicht ift man alsdenn bemüht, 
Dich in vier Bretter einzufchlieffen. 


* i 
Die Zeit ruͤckt unvermerckt heran, 


In der dein Nachbar ſagen kan 


Von dir: auch dieſer iſt verſchieden. 
Weil du nun nicht die Stunde weiſt, 
Wohlan, ſo ruͤſte deinen Geiſt, 

Daß er hinfahren mag in Frieden. 


* 
Du haſt dich in die Welt vergafft, 
Was aber hat ſie dir geſchafft? 
Viel truͤbe, wenig frohe Stunden. 
— gabſt du ihr aus eitlem Sinn, 
Den beiten Kern des Lebens hin, 
m warb mit Hülfen abgefunden. 


Heiß 


EEE | 


a 5 — — — 
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* 
Reiß dich von ihren Stricken loſß! 
Allein in deines Vaters Schooß 
Da iſt das hoͤchſte Gut zu finden; 
Doch fey du wieder , als ein Kind, 
Auch redlich gegen ihm geſinnt; 
Entfchlage dich gern aller Sünden. 
* 
$ieb ihn, weil du ihn ehren muſt, 
Und laß dich nicht Gewalt noch Luft 
Bon diefem beilgen Borfag trennen. 
Nimm das mit frohem Hergen auf, 
Was er in deinem Lebens-Lauf, 
‚Dir, zu gebrauchen will vergönnen. 


* 
Dein Augenmerck ſey ſtets ſein Wort! 
Ob den geraden Weg nur fort, 

Und fheint das Glüc dir nicht gewogen ; 
So ift der befte Rath: ſchweig fill! 
Denn wer nicht willig folgen will, 

Wird mit den Haaren fortgezogen. 


* 
Noch keiner hat durch Menſchen-Gunſt, 
Vielweniger durch eigne Kunſt, | 
Sich einen Wohlſtand aufgebauet ; 
Gtt hat die Hand in iedem Spiel, 
Bald giebt Er wenig und bald viel, 
Doc) dem genug, der ihm vertrauet. 


K4 | Mer 
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iR Bo - 
Mer ſich gewöhnt, auf GOtt zu fehn, 
Und, mo die Welt ihr Wohlergepn 
Drauffegt, als eitel zu betrachten, 
Der ift an dem Gemuͤthe reich, 
Sein Vorrath Cröfus Schägen gleich, 
Er aber höher noch zu achten. 
O Menfch, bu bift ein fremder Gaft, 
Lind weil du hier nichts eignes haft, 
Sp muft du auf den Himmel denden, 
Drum laß dich nicht in etwas ein, - 
Das bir verhinderlich mag ſeyn, 
Und auch wohl deinen Nächften Fränden, 
nn 
Zwar weiß bein wildes Fleifch und Blut 
Nicht, was der Zwang ihm Gutes thut, 
Doch muft du dich entgegen fegen. 
Und wenn dich böfe Luſt anficht, 
So fprih: o GOtt, Hilf, daß ich nicht 


Mir mein Gewiſſen mag verlegen! 


* 
Gelegenheit, die dich verfuͤhrt 
Zu dem, was Miſſethat gebiert, 
Muſt du, wie Schlangen-Biſſe, meiden, 
Der Satan fehleicht, denck immer dran, 
Dann die geringfte Sünde fan 
GoOtt und dich von einander ſcheiden. 


Haſt 
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Haft du gefehlt, fo trage Reu, 
Doc) bald, und fonder Heuchelen, 
Du bift nicht Meifter deiner Stunden, 

Und meift du, der du ficher bift, 
Obs immer Oott gelegen ift, 
Wenn du mit ihm willſt feyn verbunden ? 


* 
Erneure noch in dieſer Nacht 
Den Bund, den bu mit GOtt gemacht, 
Und geh, in feinem Nahmen fchlafen, 
So wird er auch nach feinem Rath, 
Das, was er dir verliehen Bat, 
Bertheidigen mit ftarden Waffen, 


! * 
Mein Schoͤpfer, gieb, daß, was itzund 
Geſungen hat mein ſchwacher Mund, 
In meinem Hergen mag bekleiben. 
Und fchaffe ferner, daß dein Geift, 
Wenn eine neue Frucht fich weit, 
Sie mag zu vollem Wahsthum treiben, 
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| TE Er E22 


Die Gnaden- Wahl. 


er nicht Die Worte hält, die im Geſetze ſtehen, 
Dem deuteſt du den Fluch, o GOtt, mit Schrecken an; a) 
Wer aber wird von uns dem ſtrengen Spruch entgehen, 
Dieweil kein einiger ſich deſſen ruͤhmen kan? b) 
Ja, wenn ein Sterblicher gleich alles koͤnnt erfüllen, 
SHautt er zu deinem Reich darım Eein beffer Hecht. 
Die Werde gelten nicht. Er thäre deinen Wilen, 
Doch wär er immerhin ein armer Sünden: Knecht. c) 
Ich weiß zwar, daß dein Sohn fein heilges Blut vergoflen, 
Und von der Miſſethat ung alle loßgezehlt. d) 
Wie vielen aber bleibe der Himmel doch verfchloffen! 
Weil du die wenigften auf Erden auserwehlt. e) 
Wie foll ich das berſtehn, daß du haſt fönnen haſſen 
Den Efau, derinoch nicht des Tages Licht: erblickt? f) 
Wie Fan ich mit dem Arm des Glaubens dich umfaflen, 
Eh deine Liebe fich zu meiner Schwachheit buͤckt? g) 
Du willſt zwar deinen Geiſt, auf Bitte, mir gewehren, · 
Den Troͤſter, welcher uns zum Weg der Wahtheit fuͤhrt; h) 
Wie aber kan ich, HErr, den Geiſt von dir begehren, 
Wenn nicht derſelbe Geiſt ſchon Hertz und Lippen rührt ?.i) 
Ich darf, als ſchlechter Thon, nicht mit dem Toͤpfer ſtreiten, 
Ich red, als ein Geſchoͤpf, nicht meinem Schoͤpfer ein, 
le — Sonſt 


% 


2 
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Sonſt frage ich: kanſt du mich fo leicht zum Simmel leiten, 
Warum fteht mic es frey ber Höllen Raub zu feyn? k) 
Iſt an des Suͤnders Hey! dir, HErr, fo viel gelegen, 
Sagt ſolches mir dein Mimd und Eyd-Schrdur felber zu? )). 
Warum vergönneft du, daß fich die Lüfte regen ? 
Iſt Satan, Welt und Fleifch denn mächtiger als du ? 
Ah GOtt! fo quälen mich zum öfftern die Gedanden ; 
Noch mehr vermwirret mich der Schrifftgelehrten Streit, 
Wenn fie fic) nad} der Kunſt, um deine Worte zancken; 
Wenn diefer Gnade bringt, und jener Sterben dräut, - 
Es fcheint, als hätten fie mit dir im Rath gefeflen, - 
Und da mit dir zugleich das Urtheil abgefaßt, 
Weil fie ſich unterftehn nach ihrer Schnur zu meffen, 
Was du, Unenblicher, in dir verborgen haft, 
Bald will die blafle Furcht mich in den Abgrund flürgen, 
Bald grübele die Vernunft, doch fan ihr frecher Tand 
Und mein Gewiſſen nichts als Zweifels- Knoten fehürgen ; 
Dadurch nimmt Sicherheit offt bey mir überhand, 
Zulegt erhol ich mich, und flieh in deine Wunden, 
- Mein Heyland, Die dir nicht umſonſt geſchlagen find } 
- Sm übrigen fey dir dein Rathſchluß ungebunden, 
Ich unterwerfe mich Dir, Water, als dein Kind, | 
Hilf, daß ich wandeln mag, als brädjt ein frommes Leben. 
. Mir, bier in diefer fchon, die Schäße jener Welt; 
Doch wolleft du dabey mir folchen Glauben geben, 
Der mein Een für nichts, und dich für alles, hält. 
GoOtt 


| Ye * 

v.7. e) Matth. 22. v. 9. 0.19.20.21.28.23. ef. 45. v. 9. 
Kom. 9. Mala. 1. 2) Mare. Ye Sjerem. 18.0.6. B. en 15. 
2.24; 16. v. 23. ae, t. 1.2.5. 9.7. h Ezech. 33. v.11. 2. Tim. 2. 
Malm’sı. ©. 13. 14. | 


) 15. 9.4. 2.Petr. 3.0. 9. 
0.26. 1)ı.Cor. 12.0.3. Den 


am. N. 


160 Beiftlihe Gedichte, 


KekkceKKce ee 


Gottt verlaͤßt die Seinen nicht. 


zoll mich die Hand des Herren ewig drücken? 
# Berfolgt Er mich als einen Feind? | 
Sol ich forehin fonft feinen Stern erblicken, 
Als der mich ſchreckt, und mir zum Falle fcheint ? 
Soll denn mein Kelch nach nichts, als Galle, ſchmecken, 
Und eine ftete Nacht des Traurens mich bedecken? 


* 
Sonſt donnert Er allein m mit ſeinem Bette, 
Das voller Tod und Flammen ift, 
Auf das Gefchlecht der unbefehrten Spötter, 
Und fehonet dem, der ihm die Ruthe kuͤßt; 
Sonft-pflegt er nur die Kinder zu bedräuen, 


| Ich aber ſoll umfonft nach * Huͤlfe ſchreyen? 


Doch nein, id weiß, daß Er in — Noͤthen, 
Auf ieden Seufzer Achtung giebt. 
Iyhm trau ich feſt, und follt er mich gleich töbten, 

Ich weiß, dag Er die Seinen hergfich liebt, 
Daß Ihm fo viel an meinem Thun gelegen, 
Als dort den gangen Bau des Himmels zu bewegen, 

| Ba. 
Bon Kindheit an Hab ich in groffer Menge 
Die Proben feiner Huld gefpürt, 
Er hat mic) offe ducch unbefunnte Gänge 
"Sehr wunberlich, doch immer wohl, geführt ; 
Hab ich nicht offt, wenn aller Troft verſchwunden, 
Die Artzney bey dem Gift, und Gluͤck im Sturm gefunden? 
Ä — So 
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| | ii 
So rafet nur ihre Wellen. und ihr Winde! 

Bey mir entfteht Fein Ziweifel- Much, 

Dieweil ich mich. in Sicherheit befinde, si 
Wenn euer HErr in meinem Schifflein ruht. L 
Fangt immer an aufs heftigfte zu müten! 

Er fans mit einem Wind euch wiederum verbiethen. 


| | "u 
Des Höchften Schluß und heimliche Gerichte 

Bet ich in ſtiller Demuth an, | | 

Er baut vielleicht mit zornigem Gefichte m 
Ein frohes Werd, das mich ergögen Fan. | 
Was ſich fein Wis zu ändern darf erfühnen, 

Dazu wird mir Geduld vielmehr, als Murren, dienen, 


* 
Es iſt mir ſchon genug, daß dieſe Plage 
Auf meiner Seelen Wohlfahrt zielt, 
Und daß im Lauf und Wechſel meiner Tage 
Nich ungefehr ein blinder Zufall ſpielt. 
Die rechte Zeit hat GOtt ſchon abgemeſſen, | 
Er will bald feinen Grimm, ich bald mein Leid, vergeſſen. 
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a eek ee ee aka ak are 


Chriftus in der Krippen. 


a Kind, das dort in Heu und Stroh verſtecket lieget, 
Und dem das fumme Vieh aus feiner Wiegen frift, 
Iſt groͤſſer als die Welt, weil es GOtt ſelber iſt, 

Der über Hoͤll und Tod in feiner Armuth ſieget. 

Was mag die Urfad) feyn, daß Er fo fehlecht erfchienen ; 
Es fünnt ihm ja ein Thron feyn von Saphir bereit, 
Sein Lager mit dem Ölang der Sternen überftreut, 

Warum bedient ihm nicht ein Heer von Cherubinen ? 

Kaum finder fich ein Raum den Heyland zu bewirthen; 

Die Krippe wird fein Bett, ein Stall ift fein Pallaft; 
Wenn Er die keuſche Bruft der Mutter hat umfaßt, 

So hält Er fein Bancket, fein Hof befteht aus Hirten. 

Ihr Groffen, die ihr euch) als Goͤtter laßt verehren, 

Die ihr von eurem Stuhl aus Diamanten blitzt, 
Und eurer Meinung nach, dem Himmel näher ſitzt, 

Als die, fo Menfchen find, die will euch etwas lehren: 

| Der Hoͤchſte ſpottet hier der Guͤter dieſer Erde, 
Die oft ein Sterblicher fuͤr ſeinen Himmel haͤlt, 
Und zeiget euch dabey, daß, wenn es ihm gefaͤllt, 

Der Puepur uns zu Heu, und Heu zu Purpur werde. 
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WR BEDBDTBERDTBRTEER DU RER FR IR TH HR U 


Uber die Geißlung unferd Erlöferd. 


1% Heyland fteht gebunden, 
Voller Striemen, voller Blut, 
Und fühle fo viel neue Wunden, 
‚Als der Buͤttel Steeiche thut. 
Seht, mas feine Siebe fan! 
Und wir denen kaum daran, 
Daß Er, wegen unfrer Schulden, 
Diefes alles muß erdulden. 


Da die Welt in Seide pranget, 
Steht ihr König nackt und bloß 
Da er anders nichts verlange, 
Als zu feines Baters Schoß 
Unfer Führer einft zu feyn, 
Saffen wir von eitlem Schein 
Sieber, als von feinen Schlägen, 
Unfern ſchnoͤden Sinn bewegen. 


3 


Lehre mich, o Heyl der Armen, 


JEſu, deiner Streiche Werth, 
Was dadurch fuͤr ein Erbarmen 

Und fuͤr Troſt mir wiederfaͤhrt; 

Daß dein Blut, fo von dir fleuſt, 

Ein bewehrter Balfamı heißt, 


Der die alter Sünden Beulen 


Kan mit einem Tropfen heilen. 


— 


J 
⸗ 
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Laß mich etwas mit empfinden 
„Wie dich deine Geiffel ſchmertzt, 
Wenn mein Hertz durch ſchwere Suͤnden, 
JEſu, deine Gunſt verſchertzt. 
Schone meines Ruͤckens nicht, 
Doch verbirg nicht dein Geſicht, 
Wenn von meiner Strafe Ruthen 
Gar zu ſehr die Wunden bluten. 


Und dem allgemeinen Schluß, 
Enblich in der fegten Stunde _: - er 
Mit dem Tode fämpfen muß, 
. Denn, o HErr, fo zeige bald 
Mir die eröftliche Geftalt, 
Wie vom Scheitel bis zun Füflen, 
Deine Purpur » Ströme flieffen. 
Laß die Säule, die did) Hielte, 
Als dein Leib von groſſer Pein, 
Keine Sebens - Kräffte fühlte, 
Mir die Flammen » Säule feyn, 
Die mich durch das todte Meer, 
Und der Teufel finftres Heer, 
Wenn ich foll mit ihnen ftreiten, | 
Mag bisin dein Reich begleiten. Ä 


Wenn ich nach dem alten Bunde * 
| 
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Re 
Uber die. Creutzigung unſers Hehlandes. 
See 
—— die fein Menſch mit Sinnen fan ergründen! 
Den bie erboßte Schaar dort an das Creutze ſchlaͤgt, 


Iſt der, nach deſſen Wind das Firmament ſich regt, 
Die Unſchuld wird geftraft, und büße für fremde Sünden. 


Der Tod und Teufel zwingt, läßt ſich mit Stricken binden, 
Der Heyland leidet Noth, doch wird fein Hertz bewegt, 
Daß Er mit denen felbft ein recht Erbarmen trägt, 

Die ſich zu feinem Schimpf und Tod. verſammlet finden. 


Gott ſtirbt, der groſſe GOtt, in dem das Leben lebt. 
Was Wunder, daß der Bau der ſchweren Erde bebt? 
Daß ſich der Sonnen Glut bey Tage muß verſtecken? 


Daß Fels und Vorhang reißt, daß Leichen auferftehn? 


Ich wundre mic) vielmehr, daß nicht für Schaam und Schreden, 
Fels, Erde, Sonn und Welt zerfihmelgen undvergefn. 
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Kampf wieder die Sind, 


öre dich, mein Geift, es mußgemaget feyn, 
Auf! fege Dich dem Schwarm der Lüfte frifch entgegen: 
Greif an dasgroffe Werk, weil allesdran gelegen, - 
Und raͤume deinem Feind nicht fo viel Vortheil ein. 
Verſuch, obs beſſer ſey, wenn du den Schoͤpfer ehreſt, 
Von deſſen ſtarcken Hand du überzeuget bift; Ä 
Als wenn du immerhin das Maaß der Sünde mehreſt, 
Die deinen Cörper ſchwaͤcht, und deine id * | 
* | 
| Dend, was in fehnöder £uft für Sachen ſich verftedt, * 
Was offt ein Augenblick macht für betruͤbte Stunden, 
Wie fo genau Genuß und Edel ftets verbunden, 
Wie in der Freude felbft dich was verborgnes ſchreckt; 
Wie du, als Cain dort, vor GOttes Antlig flieheft, 
Wie offt dich in dem Schlaf des Satans Larve flört, 


Wie du des Himmels Grimm auf dein Gefchlechte zieheſt, | 
Und wie der Menfchen Gunft fi ich a) von dir — | 


IL SR FREE 

Dedende wohl, der Tod, der alles uf ſi ch reißt, — 
Fuͤhrt dich ſelbſt bey der Hand, auch über jede Schwele, 
Und immer unvermerckt zur finſtern Grabes⸗Stelle. 

Du weiſt nicht, ob er dich nicht heut zu Boden ſchmeißt, 
Dieß aber weiſt du wohl: Sollt itzt das Band zerſpringen, 

Das dich und dieſen Leib, o Geiſt, zuſammen haͤlt, 
Du wuͤrdeſt ſchlechten Zeug vor deinen Richter bringen, 

Erwege nur den Spruch, den das Gewiſſen —* 

Was 














Geiſtliche Gedichte, 167 
MR | 
Was bein verderbtes Blut beweget und ergeßt, 
Haft du von Jugend auf am eifrigften getrieben, 
Hingegen in der Furcht des HErren dich zu üben, 
Bleibt als ein Neben-Wert auf Fünftig ausgeſetzt. 
Worinn bein Gottesdienſt befteht, ift, daß zumeilen 
Ein Seufzer ohngefehr aus lauher Andacht fliegt; - 
Darm du- pflegft dergeftalt dein geben einzutheilen, 
Daß beffen Kern die Welt, und OOtt die Hülfen kriegt. 


% 
Dein Chriſtenthum if nichts, als Dunft und Sicherheit, 
‘ Warum? du macheſt GOtt zum Gögen deiner Sinnen, 
In deffen Gegenwart du Dinge darfit beginnen, 
Um die ein frecher Menfch ſich vor dem andern ſcheut. 
. Dein alter Adam pflege den Mofes auszudeuten, 
‚Und macht des Heylands Wort zu deinem Fleiſch bequem; 
Und wenn zween Sehrer fih um eine Meinung ftreiten, . 
Iſt der, fodeinen Trieb entfeffelt, angenehm. u 
u ze 
Bon folgen Eigenfinn, dem alles weichen foll, 
Bon Wahn, der in der Lufft entfernte Schlöffer bauer, 
Bon Mißgunſt, die allein des Nechſten Fehler ſchauet, 
Und aller Laſter-⸗Brut, o Seele, bift du voll. 
Du ſchwebſt in etnem Schiff, das auf den wilden Wellen 
Bald hie, bald wieder da, auf neue Klippen geht, 
Und bift doch nicht bemüht die Segel binzuftellen 
Bu dem erwünfchten Port, der Dir vor Augen ſteht. 
g2 
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* * 
Ach Seele, weil du ſiehſt die ſcheußliche Geſtalt, 
Die dich zum Greuel macht: die Noth, in der du ſchwebeſt; 
Iſts moͤglich, daß du nicht in allen Gliedern bebeſt? 
Auf! ſuch dein wahres Heyl mit aͤuſſerſter Gewalt... -- 
Iſts moͤglich, daß du nicht mic bittern Thraͤnen · Baͤchen 
Die Wangen uͤberſchwemmſt, und deine That bereuſſt, 
Und dann bey deinem GOtt, den du durch dein Verbrechen 
Zum Zorn gereiget haft, um die Vergebung ſchreyſt? 
Wie iſts ? bleibt über dir ein fteter Fluch verhängt ? 
Du fängft, ich merck es wohl, ein wenig an zu wanden ? 
Doch * wie ſich ein Tand der fluͤchtigen Gedancken, 
Eiin hoͤlliſch Gauckelſpiel in deinen Vorſatz mengt. 
Noch iſt in deinem Thun kein rechter Ernſt zu ſpuͤren; 
Komm, JEſu, deſſen Huld die Suͤnder nicht verſtoͤßt, 
Komim, oder du wirſt bald ein irrend Schaf verlieren, 
Das dh ſo theuer doc) mit eignem Blut erloͤßt. 
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KEUHHEEEEE —— —— 


Vergebliche Sorgen. 
zeit eitle Grillen, weicht, ihr kraͤncket nur die Sinnen, 
hr fchwächet die Bernunft, und ſchrecket das Gefi icht, . 
Den Abgrund meifet ihr, und Hülfewißt ihr nicht, 
Ihr ſchaffet Muͤh und Schweiß,und fönnt doch nichts gewinnen," 
Ihr öffnet ung die Bahn zum zeifigen Berderben, | 
Und macht das eben fchon in a Bluͤthe fterben. 


Was noch gefchehen foll, das päle und GOtt verborgen, 
Er weiß, ein ſchlimmes Heut ift an fich felber ſchwer; 
Wir aber holen ung noch) neue Dornen her, 

Als wär es nicht genug, für jeden Tag zu forgen; 

Wir finden ſchon, aus Furcht des fünftigen, zur Erben, 

Das nie gemwefen ift, nicht ift, und nicht fan werben. 


Warum verlangen wir in ftetem Glüc zu meiden, 
Und wuͤnſchen, was vorhin fein Sterblicher gethan ? 
Enntfaͤllt ung denn fo gar, daß mwir viel befler dran, 
Als taufend neben uns, die unfern Stand beneiden ? 
Kan ung der Sonnenfchein fo trübe Regung machen, 
Wie wird es fünftig gehn, — erft die Wolden fraden? 


Drum rauſchet nur vorbey, ihr Kummer:volle Fluthen, 
Das ift das befte Gut, mas in uns ſelbſt beſteht; 
Und, weil-des Baters Hand das Rad der Schickung dreht, 
Sind, eher Küffe noch, als Schläge, zu vermuthen, 
Er ſchicke, was Er will, wir koͤnnen nicht entrinnen; 
Weicht, eitle Grillen, weicht, ihr kraͤncket nur die Sinnen. 
a Ge Se Bu 
13 Der 
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AK ****5* 
Der ein und funfzigfte Pſalm. 
N reicher Duell der Langmuth und Geduld, 
Öetreuer GOtt, du Zuflucht aller Armen ! 
Beſtroͤme mich mit gütigem Erbarmen, — 
Und ſpuͤhle weg den Unflath meiner Schuld. 

Ich klage ſelbſt mein boͤſes Leben an, — 
‚Mich ſchrecken ſtets die Larven meiner Sünden, 
Drunm ift fein Menfch, der dirs verdenden Fan, 

Wenn du mich nicht willſt Gnade laſſen finden. 

Die Fehler, die mit meiner Eltern Blut, 
Da ich gezeugt, zu meinen Adern floffen, = 
Die waren ſchon genug, mich zu verftoffen. 

Sieh aber an bein Kind, das Buffe ehut, 

Und Die noch mehr zu feiner Schmach befennt: 
Ich wuſte wohl die Wahrheit deiner Worte, 
Doch hab ich mich mit Fleiß von dir getrennt, 
Und nicht geſucht den Weg zur Himmels-Pforte, : 


Ach wafche doch mich von dem Auffag rein, 

Treib aus den Gifft, erfrifche mein Geblüte; 
Entfündge mich mit Iſop deiner Güre, 

So werd ich weiß wieSchnee, in Unſchuld, ſeyn. 

Laß mein Gebein, das du zermalmet haft, J 
Sid) wiederum mit mildem Troſt etquicken, 

Und mid) einmahl, nach dieſer ſchweren Saft, 
‚Nur einen Strahl von deiner Huld erblicken. 


u 
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Ja pflange gar in meiner matten Bruft 

Ein neues Hertz, das neue Regung fühlet, 

Und nicht im Koth der alten Sünden twühler, 
Das dich, o Herr, nur fucht, fonft feine Luſt; 
Ein Herg, das dir beftändig treu verbleibt, 

Das dich in fich, und fich in dir, Fan ſchauen, 
Worinn dein Geift, der ung zumuten treibt, 

Sich ewiglich mag eine Wohnung bauen. 


Steh du mir bey igund und allezeit, 
gend, wie bu willft, mein Dichten und Beginnen, 
Entzünd ein Licht inmeinen trüben Sinnen, 
Das einen Glan der Freude vor fich ftreut. 
So will id) denn mit Worten und der Thar, 
HErr, dein Gefeg die rohen Sünder fehren, 
Und, was dein Arm an mir ermwiefen hat, 
Wird Eräfftig feyn viel andre zu befehren. 


> 


Vrcergiß nur erſt die Blut» Schuld, die mic) drück, 
So foll dein £ob in aller Welt erklingen; 
Und, daß ich dir mag reines Opfer bringen, 
So mache mich zu deinem Werd geſchickt. 
Halt mic) zurück von allem eitlen Schein, 
Daß mich nicht mehr Fan ſchnoͤde Luſt bewegen; 
Laß meinen Mund die fo geheiligt feyn, 
Daß er ſich bloß zu deinem Dienft muß regen, ae 
— 24 Wirſt 
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Wirft du mit Blut ber Thiere hier verſͤhnt? 
So fol dir, HErr, das fettftemeiner Heerben. 
Ein fteter Dampf auf deinem Altar werden, 
Doc) nein; dir wird auf die Art nicht-gedient, 
Du willſt ein Hertz, das dich vernuͤnftig kennt; 
Das, durch die Reu zerknirſchet und zerfchlagen, 
Nur gegen dir in heiffer Andacht brennt, 
' Und dir mit Zucht und Dand wird vorgetragen, 


Mein König, halt dein Zion immer mwertb, 
Richt wieder auf und fehüge ſelbſt die Mauren 
Serufalems! daß ewig möge dauren 
Der Ort, den man als deinen Sitz verehrt. 
Denn werden wir in deinen Tempel gehn. 
» Und dein Gebot in Heiligkeit betrachten, | 
Denn wirft du auch, o GOtt, ung nicht verfhmäßn, 
Wenn wir zugleich ein leiblich Opfer ſchlachten. 
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Der drey und fiebenzigfte Pfalm. 


ott wird Iſrael erfreuen, 
Wenn-es Ihn von Hergen meint; 
Und fein Bold noch. benedeyen, 
Ob es gleich in Aengften weint. 
. Das iftficher; Unterdeffen 
Haͤtt ich es bey nah vergeffen, 
Und gezweifelt: ob Er ſieht, 
Was auf dieſer Welt geſchieht. 
Denn ich konnt es nicht ergruͤnden, 
Daß wer dich, o Schoͤpfer, hoͤhnt, 
In dem hoͤchſten Grad der Sünden 
Wird mit lauter Glück bekroͤnt. = 
Daß er, wenn er mit Bergnügen 
Seiner Jahre Zahl erftiegen, 
Endlich blöfet: ohne Graus 
Den verfluchten Athem aus, 


* 
Er erhebt ſich, gleich den Zinnen, 
Die von Marmor aufgethuͤrmt; 
Und verzaͤrtelt ſeine Sinnen, 
| Wenn fonft eitel Ungluͤck ſtuͤrmt. 
Wenn fein Wanft von Hoffart ſchwillet, 
Wird fein Wünfchen gleich erfülfer ; 
Ja was er zumeilen träumt, 
Wird ihm alles eingeräumt. 
95 


Er 


7 


Beil SUR: 
* 


E valiſtett le Sachen, | — 


Die nicht fein Gehirn gebiert, 
Und darf felbft darüber lachen, 
Wie dein Arm den Scepter führt: 
Mer mag feine Thorheitfchelten? 
Was er fchaffer, das muß gelten; 
Und foll, bilde er ſichs nur ein, 
Uns gleich ein Orakel feym. 


= 


| Weil ihn nun fein Ziel befchrender, 


Wird der Poͤbel irr gemacht, 
Daß er bey ſich ſelber dencket: 
GoOtt giebt nicht auf Menſchen acht, 
Er ſchlaͤft in dem Himmel oben, 
Und laͤßt den Tyrannen toben. | 
Was hilft uns die Frömmigkeit? 
Wir ſind arm, und er gedeyht. 
RB 
Herr, ich muß die Wahrheit ſagen; 
Mich verdroß der Lauf der Welt; 
Darum haͤtt ich dieſen Klagen 
Bald mein Ja⸗Wort zugeſellt, 
Und geglaubt, daß, die dich preiſen, 
Sich mit leerer Hoffnung ſpeiſen. 
Zwar, ich dachte fleißig nach, 
Doch war die Vernunft zu ſchwach. 
Endlich 
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| Es 
Endlich warb in deinem Tempel 
Mir eröffnet diefer Schluß: | 
Daß der Böfen ihr Exempel 
Miicht zur Folge dienen muß. - 
Denn, o GOtt! du laͤßſt fie wallen, 
— ſie deſto härter fallen; 
Es ift eine Zeit beftimmt, 
Da ihr Stolgein Ende nimmt, 
— 
Schrecklich werben fie verftieben, 
$eichter, als ein Traum, vergehn, 
Und was etiwan übrig blieben, 
Wirdin feinem Segen ftehn. 
Du vertilgeft ihren Saamen, 
Und es wird auf ihren Nahmen, 


Den man erft fo hoch gefhägt, 


Nun ein ſteter Fluch gefegt. 
* 

War es moͤglich? konnt ich wanden? 

War ich ſchlafend oder blind? 
Durch) was thoͤrichte Gedancken 

War ich duͤmmer als ein Rind 3 
Daß ich, wasdu gut gefunden, 
Zu bekluͤgeln mic) erwunden. 

Diefes, was ich ausgeuͤbtt, 

Macht mich ſchamroth und Betr; 


175 


Kuͤnftig 
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Künftig werd ich — mehr gleiten, 
Weil ich dich zur Seiten hab; 
HErr, du ſelber wirſt mich leiten, 
Dein Kath iſt mein Wander-Stab, 
Endlich nach viel Dornen-Heden, 
MWirft du mir den Ort entdecken, 
Da ich, aller Ehren:voll, 
Deine Woplthat jr ins fol. 


Könnte diefes Rund der Erden, 
Und fein helles Sternen-Dad), 
Meinem Willendienftbar werden, 
Fragt ich warlich nichts darnach. 
Mag mir doch der Coͤrper ſchwinden, 
Und die Seele Schmertz empfinden; 
Du bleibft doch, o GOtt, mein Heyl, 
Meines Hergens befter Theil. 


Ich will mit’ da Böfen Haufen 
Nicht auf einen fremden Pfad, 

Noch dem Fall entgegen laufen, 
Den ihr Thun verdienet hat. 

Pur an dich will ich mich halten, 

Did) laß ich in allem walten, 
Und, fo lang ich fprechen fan, 
Zeig ich;deine Wunder an. 





Geiſtliche Gedichte. u 
Kenaennaen rennen rare 


Der hundert und dritte Palm. 


atzunde dich i in Andacht, meine See, | 

Und lobe GOtt aus tieffter Hertzens⸗Hoͤhle! 
Sein Nahme fen recht inniglich gepriefen, 
Und was er dir, o Seele, Guts erroiefen, | 
Das laß mit Dansk; zu feinem Ruhm, erfehallen, 
Und nimmermeßr aus dem et — 


An ſtatt, daß er an dir —— 

Spricht er dich loß, und heilet dein Gebrechen, | 
Errettet dich von des Verderbens Striden, 

Und kroͤnt bein Haupt mit lauter Önaden-Blicen, 
Daß du dic) Fanft mit deinem Munde freuen, 
Und an der Krafft, dem Adler gleich, erneuen. 


Gerechtigkeit fchafft er. an — Enden, 

Und laͤſſet nicht die Unſchuld ewig ſchaͤnden. 

Er hat ſein Volck zu einem Bund verpflichtet, 
Den er ſchon laͤngſt durch Moſen aufgerichtet; 
Der zeigt uns an, was wir zu leiſten ſchuldig, 

Doch iſt der HErr barmhertzig und geduldig. 


Sein ſanfter Sinn haͤlt keine Maaß noch Schrancken, 
Er ſegnet gern, und will nicht immer zancken, ——— 
Und, ob wir uns gleich taͤglich von ihm trennen, | 
täßt er den Zorn nicht unaufhörlich brennen; 
Die ftärckfte Glut beiche aus in $iebes - Slammen,,,, * 
Die gen ihn, uns Sünder zu verdammeh, =‘ 


mw Gaftliche Gedichte, 


So hoch er ausgefpannt des — Decken, 2 
Muß feine Huld fich über die erſtrecken, 
Die Buſſe thun. Da muß der Dampf der Sind 
So weit der Oft von Werten ift, verſchwinden. 
Sein Vater-Herg fängt befftig an zu wallen, 

So bald wir ihm, in Furcht, zu Fuſſe fallen, 


Der Schöpfer Fennet ſich und Fin Gefchöpfe; 

Mir find nur Staub, zubrechlich, ſchwache Töpfe: - 
Zwar ift ber Menſch im Leben anzufchauen, 

As frifches Gras auf den bebfümten Auen; 

Doc, wenn fi) faum.die rauhen Süfte'rühren, 

Iſt Blum und Gras und ag nicht mehr zu ſpuͤhren. 


Oott aber läßt ſich unverändert finden, 

Und feine Gnad an feinen Wechfel binden, 
Die über die in Ewigkeit foll walten, | 
Die feinen Bund und Willen beilig halten. - 
Im Himmel hat er feinen Stuhl bereitet, .. 
Und überall den Scepter ausgebreitet. 


PP ee De vr 


So lobet GOtt, ihr, feines <hranes Helden, 
Die ihr bemüht ſeyd, feine Macht zu melden. 
Ihr, die ihr euch habt feinem Dienft ergeben, 
Auf! helft das ob des HErren hoc) — 
Die Creatur auf Erden und dort oben, 
Auch, Seele, du: € m ar alles loben! 
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De hundert und neun und dreyßigſte Plan, 
Err, du erforfcheft mich. - Mein Ruhen und Bewegen, | 
Iſt beffer dir, als mir, bemuft. Ä | 
Du fiehft es, wenn in meiner Bruſt, 
So wie der Wellen Sturm, fid) meine füfte wegen. 


Eh mir ein Wort entfährt, ift dir es ſchon befannt, 
Und wasich dene und thu, das fteht in deiner Hand. 


O Allmacht! die fein Menfch = Erden kan verſtehen, 
Wo iſt der Ort, der mich verſteckt, Be er 
Den nicht ſo gleich dein Geiſt entdeckt? Be: 
Floͤg ich ineinem Schwung zu den geftirnten Höhen, 
Mein GXtr, fo bift du da. Führ ich zur Höllen Grund, 
Da maheft du dich- auch mit — und Schrecken kund. 


Roͤnnt ich, der Sonne gleich, den Zoanets Mei durchſtreichen, 
Und folgen, bis ſie ihre Glut 
loͤſcht in des letzten Meeres Fluth; 

So wuͤrde mich auch dort dein harter Arm — 
Der Schatten finftrer Nacht deckt meine Sünde nicht, 
Weil deiner Augen Blig durch alle Windel bricht, | 


* 
Und, HErr, wie bliebe dir mein Wandel doch verborgen? 
Der du, eh ich das Sicht geſchaut, 
Den Eörper, den du mir gebaut, 
Mit lebendigem Geift haft wollen felbft — 
O HErr, du zeichneteſt von Ewigkeit ſchon auf 
Was mir begegnen ſoll, und meiner Jahre Lauf. PR 
Fe | Dieg 
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ee * 4 RER 

Dieß Wunderwerck allein Fan mich ſchon uͤberzeugen, 
Daß ich in unverfalfehtem Sinn — 
Div Dane und Opfer ſchuldig bin 

Da Erd und Himmel nicht von deinen Kräften köneigei. 
So, daß man eh den Sand der Wülten jehfen fan, 
As was * Wunder du, ogroger DE ‚gethon. . | 


i, en © . 
| % EEE 
Mein — iſt deffen voll. gb indem mein n Bergen u 
- Darin‘; daf. ich dengangen Tag ’ — 
Der Länge nad) betrachten mag, „si BE — 


Wie ſich doch alles muß nach deiner Orbnung fügen. 

Ja, wenn’ bie Sinne ſich dom Schlafe loß — | 

& Mir ch⸗ ber ich aucht im —— daran — 

* 

Wie aber? fehit es dir itzund an Donmefflägen, 

Dem Haufen, der dir fpöttlich flucht, > -- 
Und nur das Blut der Frommen ſucht, er 

Zu zeigen, def du ihn bald im den Staub Fanft (gen? 

Sein Stolg und Läftern wird noch immerhin gemehrt, 
Weil dein gerechter Grimm nicht diefes Wefen ſtoͤrt, 


* 
Geœwiß, ‚ie haſſe fehr, die dich den Hhochſin beſene 
Wie reden ſie fo laͤſterlich! 
Wie ſetzen fie ſich wieder dich! 
Drum kan ich meinen Zorn nicht in den Graͤntzen feſſen, 
Er bricht in Eiffer aus, mich kraͤncket deine Schmach, 
Darum ſoſtellen fie auch meiner Seelen nach. 
ir: | Erforfhe 
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BE > “5: 1.) . 
Eiſbeſche mich, mein GOtt, und prüfe mein. Gemuͤthe, 

Schau, ob noch etwan Heuchelen, | 

Und eitle $iebe bey mir fey, 
Alsdenn fo: wuͤrcke ftets in. mir nach deiner ·Guͤte | 

Weil auch des Himmels Bahn fo ſchmahl und ſchluͤpfrig f, 
| So leite as felbft, der du mein Vater * | 
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enennssebesenentenennn 


Der hundert und zwey und viertzigſte 
Pſalm. — 


Och ſchrey, o HErr, und GOtt, aus Ungeduld —— 
Ss flehe dich nur an, und fehütte von dern Hertzen, 
"Was mic) fo hefftig drücke, in deinen Vater«Schosß. _ 
Du machteft meinen Geift wohl eh von Aengften loß. 
Itzt thu ich feinen Schritt, fo find ich neue Stricke, 
Beruff ich mich auf Recht, fo ſtoͤßt man mid) zurüde. 
Die Flucht ift mir gefpertt. Die Seele teider Mpth, 
Du bift mein gebens-Theil, und ich bin gleichfam tobt. 
Ich traue ja auf dich, wie kanſt du mich vergeffen? 
Herr, höre mein Geſchreyh, die Feinde, die mich preſſen, 
Sind mir ſonſt gar zu ſtarck. Reiß doch das Band entzwey, 
Das meine Seele ſpuͤhrt, ſo ruͤhm ich deine Treu. 
Und thuſt du Mir itzt wohl, fo werden alle Frommen 
An mir ein Zeichen, ſehn, und freudig zu dir kommen. 
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Der hundert und fechs und viergigfte 
Pſalm. 


ger: di, mein Geift, auf! mache dich bereit, 
Und lobe deinen GOtt die gange Sebens-Zeie! - 
Die Fürften helfen nichts, die Götter dieſer Erden, 
Weil fie fo leicht, als ich, zu Leichen fönnen werden; ? 
Wie bald verfällt alsdenn mas ihre Macht gebaut: 
Der aber fehlet nicht, der ſolchem HErren traut, 

Den, was die Welt begreift, als ipren Schöpfer eßret, 
Der ewig Glauben hält, Gewalt und Unrecht ftöret, 

Den Armen wohl verforgt, aus Band und. Kerder reißt. 
Den Blinden ihr Geficht, ven Sündern Troft verheißt. 
Der feine Frommen liebt, den Fremdling ficher führet,. 
Bon dem die Wittwe Rath, der Wänfe Schug verfpühret, 
Der in ihr eignes Netz mit Spott die Böfen treibt: 
Dieß, Zion, thut dein — der ewig Koͤnig bleibt. 
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ET 
Todes Gedanden, | 
08, was der Erden weite Raum 
| Begreift in feinen Schranden, 
Verfleucht als wie ein leichter Traum; 
Ich ſelbſt, dem die Gedanden 
Der Nichtigkeit igt in dem Sinn, 
Vielleicht daß ich der nechfte bin, 
Bon abgefingtem Leben 
. Ein Benfpiel abzugeben. 


i * 
Bin ich aus beſſerm Zeug gebaut 
Als andre meiner Jahre, 
Die man noch geftern frifch gefchauf, 
> Und heut legt auf die Baare ? 
Zu was dient mir ber Nahrungs-Safft, 
Als daß er neuen Zunder ſchafft, 
Der, wenn e8 GOtt verhänger, 
Leicht Gifft und Kranckheit faͤnget. 


Alsdann giebts keine Panace, 

Den Schaden zu ergaͤntzen. 
Wir fehn der Haare Silber⸗Schnee, 

Auf wenig Scheiteln glaͤntzen. 
Der Tod iſt es ſchon fo gewohnt, 
Daß er der Jugend. wenig ſchont, 

‚Und die noch harte Trauben, 

Am liebften pflege zurauben. 


24 Erg 
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4.8 
Was mehr ift, manchem wird dasHerg 
Durch feinen Gifft gerührer, 
Eh er noch Schwachheit oder Schmerg, 
As feine Bothen,. fpührer. 
Es find ja leider! Schlag und Fluch, 


Geſchoß, Wurf, Stiefluß, Mord und Glut 


Und Fälle vieler Arten, 
Die ftündlic auf uns warten; 


* 
Dieweil nun alles dieß, mein GOtt, 
Mir vor den Augen ſchwebet, 
Wie kommts, daß nicht in dieſer Noth 
Mein träger Coͤrper bebet, 

Und daf die Seele ruhig ift, 

Als hätte fie noch lange Friſt, 
Sdco, wie in fremden Sachen, 
Den Uberſchlag zu machen? 


* 
O kindiſcher und toller Wahn, 
Der bey mir eingeriſſen/ 
Ich weiß gewiß, ih muß daran, 
Nur will ich es nicht wiffen. 
Wie mand) berühmtes Haupt geht ab! 


Selbſt Kron und Purpur fällt ins Grab! 


Nur ich will unterdeffen 
Mein Wohl und Web vergeſſen. 
M3 
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2 
Die Zeit zerſtoͤret ͤberal 
Die ſchoͤnſten Seltenheiten, 
Die Zeit, die Marmor und Metall 
Kan freſſen und beſtreiten. 
Sie reißt, mas ewig ſcheinet, bin, 
Nur ich, der mehr zerbrechlich bin, 
Ich denke: meinetwegen 


Sol fh ihr Wären legen, . 


Wenn ich die Oottes · Aecker feh, 


Und alles fünnte lefen, - 


Was ber, guf_ beflen Grufft ich geb, | 


In feinem Sinn gemefen, - 
Was eingefharrt für Hoffnung hier 3- 


So mürd ich überzeugt beymir, 


Daß, tvas man da bebedfer, 
Auch mir im Buſen ſtecket. 


* 


Ah GOtt, vertreib den dicken Dunſt 
Der irdiſchen Beſchwerden! 
Das ſey nur meine beſte Kunſt, 
Behy Gräbern Flug zu werden. 
Der Reichthum fey von mir verflucht, 


- Den man nicht in den Särgen ſucht, 


Mir müffe bey den $eichen 
Mit Luft die Zeit verftreihen! - 


I‘ 


| Daß 
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| * | 
Daß ich mich por der kalter Hand‘, - 
Des Todes nicht entfärbe, 
So made mid, mit ihm befannt 
Vorher noch eh ich ſterbe. 
Wenn ſchnoͤde Wolluſt mich erfuͤllt, 
So werde durch ein Schrecken⸗Bild 
Berdorrter Todten⸗Knochen, 
Der Kigel unterbrochen. - _ 
* 
Will ich mich in das Gauckelſpiel 
Der rohen Welt vergaffen; 
So zeige du mir ſelbſt das Ziel, 
Dazu du mich erſchaffen. 
Wenn auch mein ungewiſſer Schritt, 
Nicht ſtets auf gleicher Bahne tritt; 
So heile mein Gemifen 


Lyr 


Durch inntgliches Buͤſſen. ed 


— 


Gieb — * dich du hoͤchſtes Our; Or 
ar reiner Brunft betrachte, | 
Daß ih Gluͤck, Ehre, Gut und Blut,“ 
Nicht für mein eigen achte; 
So wird, wann mich die Zeit wegnimmt, 
Die du zum Abdruck mir beſtimmt, 
Das, was du mir verliehen, 


—— nicht zuruͤcke ziehen. 


Dir | 
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* 
Dir fen es gaͤntzlich heimgeſtellt, 
Wie, mo, und wenn ich ſcheide, 
Wer unter deinen Flügeln fälle, 

Wird frey von’allem Seide. of 
Doch wuͤnſch ich, daß ich wohl geſchick 7 
Von hinnen werde weggeruͤckt, — 

Und allzuſchweres Kaͤmpfen 

Nicht die Vernunft mag daͤmpfen 


* 
Laß mitten in dem finſtern Thal 
Mich dein Verdienſt erquicken, 
Und den beſtirnten Freuden⸗Saal 
Hier unten ſchon erblicken. 
Dann, HErr, ſo ende meinen Lauf, 
Und lbſe ſanft den Knoten auf, 
Der ın dem Reich der Deinen, 
Sol neu-gefnüpft erſcheinen. 


} 





Albend⸗ 
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in des letzter Srandhet. 
| gm Blut und Süfte ſchaͤumen, 
So ſtaͤrcke meinen Geiſt, 
Daß er ſich auch im Traͤumen | 
Aus Satans Netze reift. 
Hilf für mein Beſtes forgen, 
——- BerändremeinenSinn, 
Und mache, daß ich morgen 
Ein neu —— ad 


Ich ſeh das 
Die truͤbe Nacht bricht.ein, » = . 
Ah Herr, laß meine Sünden = 
Auch mit verfchrounden feyn; 
Sctreich fie aus deinem Buche, 
Das mid) zum Schuldner macht, 
Und rette mid) vom Fluche, 
‘Der mit fhon zugdade. | . 


| Henn ‚Heut mein Ziel der Jahre 4 
Mein letzter Abend il, A. 
. Wohlan! warın ich nur fahre 
- Wo du, mein Bater bift. 
Doch, foll ic) länger leben, 
So laß den feften Schluß 
Mir ftets vor Augen ſchweben, 
Daß ich einft ſcheiden muß. 
M5 
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Bereitung zum Tode. 


Jein Morgen iſt vorbey, der Frühling meiner Tage; 

Wie ich den hingebracht, das weiß ich felber nicht ; - 
Mein Mittag ift dahin, Der ohngefehr Die Dage ——— 
Des kurtzen Lebens hieſt. HErr, geh nicht ins Gericht! 
Ich kenne dein Geſetz, und kenne meine Schuld! .. x 
Mein Abend kommt heran, ige follen Thränen rinnen; 
Doch nimmt mein böfer Tfieb, mein fündfiches Beginnen, 
Mit jedem Alter zu. Ad) trage noch Geduld! — 
LUß mic) nicht auf die letzt in ſolche Nacht verfallen- 
Die mich auf ewiglich von deinen Augen ſtoͤßt. 
Nein, ſondern laß dein Hertz fuͤr einen Suͤnder wallen. 
Den deines eignen Sohns hochtheures Blut erlößt. 
Mir haͤngt, ich weiß es wohl, zu groſſe Schwachheit an: 
Heut fhreib ich etwas Guts; doch dir ift unberborgen, 
Du Hertzens⸗Kuͤndiger, ob zwiſchen heut und morgen, 
Der Satan meineh Wunſch nicht anders lencken kan. 
Indeſſen fuͤhl ich wohl, daß meine Kräffte ſchwinden; 
Daß allbereit ein Tod in Sinn und Gliedern wuͤhlt; 
Ich ſeh die hoͤchſte Noth, mit bir mich zu verbinden, E 
Da deine Sanftmuth noch auf meine Rettung zielt. m 
Mich ſchreckt der ſchwere Fluch, den beine Rache bräut, 
Wenn fich mein Fleiſch empört und deiner Siebe Stuffen 
So gar verächtlich hält; „Herr, haft du mich geruffen, 
So reiß auch mit Gewalt mich aus der Eitelkeit! — 
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Bea en er 


Sehnſucht aus der Welt, 


8 iſt zu lang verharrt im Luft: und Safter-Leben, 
Das mir nun felbft mißfälle; - | 
Sch veiß das Band entzwey, und will ist Abfchieb geben 
Dem Fleiſch und auch der Welt. 


Ihr Pracht ft eitler Dunft und alles ihr Vergnügen 
Nur Schatten, Rauch und Schein; ir 

Weil unter ihrer £uft verborgne Strafen legen, 

ar ae feyn. 

— einem andern Sam will ich zu Dienfte leben, 
Mit Leib, Hertz, Seel und Muth, 

Der mir zum Gnaden » Sohn verfpricht dafür zu geben 

Das ewig / hoͤchſte Gut, 


* 


Hier iſt doch kein Beſtand, die Menſchen muͤſſen ſterben, 


Der Welt Bau ſelbſt vergeht; 

Was heute faum erzeugt, fan morgen ſchon verderben, 
Nichts Zeitliche befteht. 

Ich thu Die Augen auf, und fliehe nun die Bande, 
Die mic) fo lang beſtrickt. | 

Ich weiß, daß mich der Tod aus dieſem Jammer⸗Lande 
Ins Freuden⸗Leben ruͤckt. | ERS 


* 


x 


Es 
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Es ift ein kurtzer Schritt zum Grabe von der Wiegen, 
Der Tod fchleicht gleich mit ein; 
Der erfte Tag, da wir in Mutter: Armen liegen, 
Kan —— der legte ſeyn. 


Der Tod ehrt keine Zeit, ihm J ‚nichts wieberflehen; 
Er achtet alles gleich. 

Kiopft er, fo muß der Herr, als wie ber Diener, gehen 
Ins ſchwartze — 


Er laͤſſet ſich ſehr offt an * Orten finden, 

Wo man ihn fucht zu fliehn; 
Er ſchont dich in der Schlacht, und reißt 56 wobl in Cine 
Von Tiſch und Bette hin. 


Dein eigen Haus, worinn du di gemaͤchlich pflegeſt, 
Es ſey groß oder klein, 

Kan, wie dein Schwerdt, das du zu deinem Schutze traͤgeſt, 
Dein — dein Moͤrder ſeyn. 


Wo man die höhe Luſt — finden meinet, 
Da ſteckt die groͤſte Noth. 

Ja ſelbſt die Artzeney, die dir ſo heilſam feiner, 
Berurfacht deinen Tod. 


Der. Himmel, felbft, der feüßn * Segen dich bethauet, 
Zieht Abends Wolcken an. | 
Und richtet Donner zu, der. dir von ferne drauet, 
Und dich leicht treffen Fan. 
| s Nichts 


Geiſtliche Gedichte. 493 


Nichts ift in der Natur, fo nid bein Grab fan werben; 
Ein jedes Element, 

Das dic) erhalten foll, Lufft, Waſſer, Feuer, Erden, | 
Beſchleunigt auch dein End. 


Indeſſen leben wir in Sicherheit, und meinen, 
Dreer Tod fey noch entfernt, 

:Der doch in ung felbft ſteckt: wo findet man leicht einen, 
Der lebend fterben lernt? 


Tod, Ungluͤck, Noth, Gefahr, De fan man — dicken, 
Ein Thor fürge fich hinein: 
Der Weife fucher ſich durch Vorfiche zu entziehen, 
Und fällt doch auch datein. 


In diefer Zeitlichfeit fan es nicht anders werben, 
Drum, Seele, fey bemüht, 

Daß weder Glück noch Creug, im Kercker dieſer Exden, 
Dich von dem Himmel zieht: 


Und weil bie gange Welt dem Wechfel untergeben, 
So reiche mir die Hand, . 

Und führe mich, o Tod, ja bald zu jenem schen, 
Wo gar Fein Unbeftand: 





2 . Sanfte 
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Sanfte Ruhe im Grabe, 


ein müber Leichnam ruht nunmehr im Schooß der Exden, 
Die ihn als Mutter deckt, da er entfeelt und kalt. 
Hier weiß er nichts von Leid, von Anlauf, von Beſchwerden, 
Hier ift fein Ruhe-Bett, fein fichrer Aufenthalt, | 
Zwar wird fich wohl mein Fleiſch nun bald in Staub verfehren, 
= der, den felbft der Tod und die Verweſung ehren, _ 
Macht einft gewiß in ihm das eben. wieder neu: . . _ 
Und, da ich in der Grufft foll als ein Saat-Korn kaͤumen, 
So fan in diefem Schlaf, der aller Sorgen fry, _ 
Mir fonft don nichts, als nur von Auferſtehen, träumen. 
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Gluͤckwunſch— Schreiben 
an feinen Hertzens + Freund 


Hrn. Euſebius von Brand, 


Als folcher den 18. Sept. 16 95. zum würdlichen 
geheimen Stants-Ratherfläretward. 





ergönne mir, mein. Freund, daß ich dir etwas ftiffte, 
Das länger dauren foll, als Ertzt und Marmelftein, 

Mic) freut dein Wohlergehn, drum fahr ich durch die Klüffte, 
Die zwifchen dir und mir nunmehr befeftige feyn. 

Du wirft des Fürften Rath im allerhöchften Orden, 
Da diefer Nahme ſich bey mir im Schatten weift *, 

Und bift im rechten Ernft zur Ercelleng geworden, 

Daaa mich mein Dauer kaum: Geftrenger Junder! heißt. 
Ä | Gectroſt 

past mn om 


Rath, alsder Herr von Brand zum * 
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Getroſt! ein gleicher Blick wird auch auf dieſe Zeilen 

Und meine Riedrigkeit von deinem Gipfel gehn, 

Als du dich nicht gefchämt, den Briefen zu ertheifen, F 
Die dir, von Wort zu Wort, noch im Gedaͤchtniß ſtehn?!. 

Du haft dich nimmer nicht, noch andre, fo vergeflen, _ u 
Daß man Veränderung an dir befürchten Fan, 

Noch, nad) der Aemter Maaß, die Freundfchafft abgemeffen, 
Du fahft,Die Redlichkeit, und nicht den Purpur, an; - 

So ift ein ieder froh, daß Friedrich dich erhoben, 


Daß endlich dich das Glück erwiſchet bey der Sant, 


1. Sind die zwey Einladungs⸗ 


Schreien, worinn unfer ne afler — 


von Brand auf ſei 
* zu kommen erſucht, und in bier 
gabe unter den Satyrifchen Ge⸗ 
zn. zu finden. 


ieß war der ältefte Bio 


opb; der als oftmah 
er in den Ja ahren 1657. us 
zo. oe ich, von und zu - 
tdinal Mazarin; —— als o 

—8 Miniſter in Paris, 
Engelland,ber — 
fahrt halber; von dar nach 
wieder nach Engelland ‚und —5* 
nach Breda; 1071. nach Schweden; 
1673.nach Wien; an Eoppenhagen, 
von da 1675. zurück verlangt; 1682. 

wieder — Same, und an allen 
in den allerſchwerſten 
und — Staats: Angele: 
genheiten verſchickt; endlich aber 
1683 wieder nadı Berlin zurück beruf: 
fenworden. Wovon Puffendorf in 
dem Leben Churfuͤrſt Friedrich Wil: 
helms an vielen Stellen nachgeleſen 
werden kan. 

3, Chriftian Brand, Chur⸗ Bran⸗ 
denb. ebeimer Rath, Neumaͤrckiſcher 
San — und Director der Neumaͤr⸗ 
ckiſchen Amts: Cammer, wurde ein 
Vater von ſieben Söhnen, die fich ſaſt 
alle in Chur: Brandenburgi 
Dienften befonders hervor gethan. 

‚Ebriftopb, deſſen wir gleich io fo 


Und 


ruͤhmlich gedacht, und der, wie ung die 
ihm gehaltne, und ung zu Handen ger 


‘ fommene gedruckte aͤbniß⸗Rede 


ga En als Chur : Brandenburgis 
geheim er Staats : Math und 

ank — * 
zung v ‚auch 1691. au 

Gute Hetmsdorf 
— — Big beygeſetzt worden. 

Sriedrich, ebenfa nn Bran⸗ 
- benburg. — mit ſeinem 
— iſtoph zug elch als Brau⸗ 

fandter 1675 und 1676. in 
Freien arck, wofelbft er von 1678. 
— a — ———— 

t dem damahligen Luͤne 28 
Envode Birtwore gehabt, der ihm 
als zweyten Chur : Brandenbur 
Sefandten, nicht weichen wollen, bi 
1684. beftändig verblieben. uffen: 
dorf im angezogenen Buche hin und 
wieder, wie audy der Verfaſſer der 
teutichen Lebens⸗BeſchreibungFried⸗ 
rich Wilhelms, foing. zu Berlin 2 


ausgefommen, DI. 757. 
auch geheimer R 
Cantzler zu Cüftrin, der 333 


Geſandter in Schweden und 

marck mit ſeinen Bruͤdern zu ul 

gewefen; und 1686. ale Chur: 

denburgifcher Gefandter, die, in dem 

thum Glogau, an der Mär: 

ifchen Graͤntze gelegene Herrihaft 

Schwibuſſen, welche damahlen gegen 

eine alte — — 
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Und gleichſam mit Gewalt, auf einen Ort geſchoben, 

Den dir Verdienſt und Wunſch ſchon lange zuerkannt. 
Dann mit der Mutter⸗Milch haft du den Trieb geſogen, 

Den deines Bruders Zucht vollfommener gemacht, 
Des Bruders, deffen Lob Europa durchgeflogen”, 

Der euren Sieben-Stern zum Borfchein hat gebracht? 
Wie ruͤhmlich du die Zeit auf Schulen angeleget, 

Das gab uns zu verftehn das tief» gelehrte Blat, 
Dadurch Arminius ward in der Grufft bemeget, | 

So baldder muntre Dvand nor auf den Lehr⸗Stuhl trat*; 


aufdas —— — 
gerndorf, abgetreten ward, von den 
—— Geſandten üßernoinen, 
fendorf eben dafelbft. Er ward ſchon 
an den 17. Apr. als gebeimer Fe 
— des Herbogthums Croſ⸗ 
uch teutjchen Johanni⸗ 
ter / Ordens gefchlagen, wie Beckmann 
in ſeinen Anmerckungen uͤber dieſen 
Orden bezeugt, u nach Dithmars neu⸗ 
er Ausgabe i. Th. Bl. 172. war er noch 
im Jahre 1712. Comptur zu Werben. 
Milbelm, General : Lieutenant, 
der ſchon 1680. inden befannten Oft: 
ieſiſchen Streitigkeiten, als Obrift: 
—— mit 300. u von 


Gluͤckſtadt zu Schi angen; 
und in a Eu das Pr — 
und den Oſt⸗Frießlaͤndiſchen Ha 


ecke he are 1686.in Un: 


ee 
er 14 or 
uffendorf. €i Eir rige Jahre 


Gena| brte er. dem Kayſer 8000. 
n 


n Brandenb.Bölder,als Chur⸗ 


commandirender General zu, 
ES Elbingen mit Accord ein. 
Side 


randenb, Staats:Geo- fein 


2. Th.C. 1,109. 116. 117. 

‚it derjenige,an den dies 
fer Brief von dem Herrn von Canitz 
gefchrieben worden. Er ſtarb 1706. 
den 16. Mer& ım 63. Jahre feines Als des 
ters,als Königl. Preußifcher u. Churs Jaco 
Brandenburg. RE geheimer 


gra 


uf: 


—— —— zen . — —— 


Hernach 
Appelations, 6, Neumärdis 
nos Rath und Amtes 


mutben — 5* —— 
Der Siebente brachte es in Chur⸗ 
Drandenb. Dienften bis zur Lieute⸗ 
nante:&telle, ſtarb zeitlich, und bins 
terließ 3. Söhne, davon der eine 1708. 
Chur, Pfälgif.Obrift:Lieutenant ; der 
— Hauptmann, und —— 
ahmens Ebriftopb, ı nig 
Preußiſ. Hof: Junder —— 
dabey das Ungluͤck hat, daß er taub 
und ſtumm zur — zes De: 
fiehe hievon das all Hiſtor. 
Lexicon 1.Theil, am * Blatt, unter 
dem Worte Brand. ' 
4. Es iſt was befonderes in dem 


* r⸗ Geſchlechte derer von Brand, daß ſie 


wm nebſt der Rechts: auch insgemein i 
der Gottes: Sulabrtbet Ar er 
ben. Daher unfer Hert von Brand, 
— Jahre zu Franckfurt an 

deßwegen au en, 
— or yſpiel * Bor: nei 


e8 Herrn hg und ee 


dark mr ine dafelbft 
gehalten, g 
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Hernach nahmſt du den Weg nach weitentlegnen Orten, 
Und ludeſt da ein Schiff mit ſolchem Zeuge voll, 
Das dit den Grund gelegt zu einer Ehren-Pforten, 
An der die fpäte Welt dein Denckmahl leſen foll. 
Die Seine. mit der Theems zufamt der Norden Kronen”, 
Diefahen fo entzuͤckt dich edlen Märder an, 
Als der, fo erft gefehn, daß Moskau die Melonen 
So gut und beffer noch, als Welfchland, zeugen Fan. 
Bald wurdeſt du entdeckt von Friedrich Wilhelms Blicken, 
Du hoͤrteſt fein Geheiß, das eine Prüfung mar, 
Wie du zu feinem Dienft dic) Fünftig würdeft fehicken ?, 
Und legeft ein Meifter-Stü, an ftatt der Probe, dar, 
Sarmatien zuͤrnt noch, weil jenen Haupt⸗Rebellen | 
Dein Arm aus feinem Schug und feinem Schooße rig?, 
Nachdem du ihm gewuſt fo Fünftlich nachzuftellen, 
Daß er, als wie ein Hecht an deine Darge biß. 7" 
Es. würde ſich mein Kiel auf halbem Weg ermuͤden / 
Wenn er mit gleichem Schritt verfolgte deinen Lauf’; 


r. Nach feinenfteifen durch Franck⸗ 
reich und Engelland, ward er 1665. 
von ſeinem aͤlteſten Herrn Bruder 
Chriſtoph, bey damahligen Friedens: 

Handlungen zu Breda, ſchon zu oͤf⸗ 
fentlichen Staats : Gefchäften ange⸗ 

hrt. Undalser nachmahls, wegen 
derjenigen Begebniß, die wir ier 


Wie 
Verſchickungen, ſonderlich na 
len gebraucht, weil er ſich —8 
dieſe ——— zu erlernen, eine 
Zeitlang zu Poſen aufgehalten hatte. 
3. Wie vorſichti er 
im Jahr 1070. als Chur⸗Brandenb. 
Reſident zu Warſchau, auch mit Ge⸗ 
fahr ſeines eignẽ —— 


und b 


leich erzehlen werden, aus Pohlen des beruffenen Oberſten von 
zuruͤcke zog, beſuchte er inzwiſchen ſtein, eines in Pohlnif. Sch 
ine Herren Brüder, die damahls als andernmahl entflohenen aufrühri- 
Abgefandten an den Schwediſchen ſchen Preufif. Edelmanns fich aufge: 
and Dänifchen Höfen lebten. An führt; mwieer denfelben aus dem Kr 
welchen leßten er 1688. abermahl in nigl. Siße Wa in einem ver 
Peg rg —— Angelegenhei⸗ ee pre fen fortge⸗ 
en ver orden. afft,rwofe en: 
- 2. Er ward 1666.ChursBrandenb. hernach der 5% 


Cammer: Junder, und zugleich im 


ein 
den; auc) ———— 
— —— an 


⸗ 
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Wie du ihn forrgefege in Waffen und im Frieden,” 
Das alles zeichnen fhon die Tage-Bücher auf. _ I 
Uns ift ja deine Müh und Wachen unverborgen*, Ey 


As du ein Krieges-Heer genehrt mit Uberfluß; 
Und wie du für die Pracht des Fürften Fonnteft forgen, > 
Bezeigt dein Marfchall-Stab bey jenem Frieden-Schluß*. 
Zulegt haft du den Staat zwo theurer Prinzeßinnen 
Bon vielen Jahren her zu deinem Ruhm geführt, 
Davon die erfte fehon der Sternen hohe Zinnen“, 
Die andre noch die Welt, als wie ein Wunder, ziert. 
Dein Ehurfürft, welchen fie der Himmel auserlefen, 
Stellt dich zum Ober⸗Haupt bey ihrem Hofe vor, 
Der einem Helikon fo lange gleich gemefen”, 
Als du Apollo warft in unferm Mufen: Chor. 
Weil auch die holde Schaar noch deiner Hut vertraue, 
Dazu fo viel Geduld, als viel Berftand, gehört, 
So haft du fie mit Lehr und geben fo erbaut, 


Daß auch) fein Fehltritt nie dein hohes Amt entehre. 


ſolches else ne cur im Le⸗ 
ben Friedrich Wilhelms des Sroflen, 
fo umftändlicy,daß man es ohne Ver: 
munderung und Hochachtung für den 
von Brand nicht le 
geh im XL Buche, $. 105 


See 1675. ws 1676. ale 
* Ober — 
us —— a in * — 
r ndenen Churfürftl. Völdern. 
5. Er ward als —— 
Si. und — Rath im Dabe r 
1675. und 1677. zum Marſchall d 
,e,, Selanpkhafft in 
Nimaͤgen bey dem Friedens: — 
verordnet. 


Der 
6. Man gab ihn 3 * damah⸗ 
— * Chur⸗Prinzeßin/ Koͤnig Fried⸗ 


richs erſter Gemahlin, Eliſabeth 
Henrietten, Peinzefin von Eaffet, 
zum Hofmeifter. Als foldye 1683. da 
fie erft 5. Jahre vermählt geweſen, 
fer jun * verſtarb, bekam er 1885 eben 
dieſes Amt bey der zweyten Gemah⸗ 
lin, Sophia Charlotta, zn: . 
Churfuͤrſtin 1688. ihn hernach zu De 
to Ober: Hofmeifter erflärte. 

7. Er liebte nicht nur die Dicht: 
fun 7 und Berebfamfeit, fondern 
ſchrieb and) felbft ſehr wohl in gebun- 
dener und ungebundener Rede; 
wovon der Leſer unter den Satyri: | 
ſchen Gedichten dieſes Buchs eine 
Probe finden Br 
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Der Argus Eonnte dort nicht eine Kuh bewachen, 


Als ipm des Kupplers Lied die hundert Augen ſchloß, 
Hier aber konnte nichts dein Aufſehn irre machen, 
Die war auch eine Zahl von zwoͤlfen nicht zu groß”. 
Ihr Schoͤnen, laſſet euch dieß Gleichniß nicht verdrieſſen, 
Ein Anblick ſolcher Kuh hat Hertzen angeſteckt; 
Es warf ſich ſolcher Kuh ein Jupiter zu Fuͤſſen, 
Es lag in ſolcher Kuh ein himmliſch Bild verdeckt. 
Doch wird auch dieſer Kreiß dir mit der Zeit zu enge; 
Der Sandes - Vater finnt auf deiner Tugend Sohn, - 
Und eufft dich, mit Bedacht, aus feiner Diener Menge; 
Du follft mit weifem Rath nun ftügen feinen Thron, 
Mit mas Befcheidenheit fehn wir dein Antlig glängen, 
Als man die den Beruff zur neuen Würde bringt, 
Und wie fallt diefe Poft fo bald durch fremde Örängen, 
Weil Namurs Ubergab zu gleicher Zeit erklingt”. 
Zu Cotbuß höre man halb Unteutfch von dir fprechen?: 
Hihr Leute wißth ihr wol, was hunſer Optmann nr 
Und diefes Wenden - Volck hälts für ein Amts: Berbrechen, 


Wann es an deiner Schrift nicht Hand und Siegel kuͤßt. 


7 Die zroölf Hof: Damen ber 
Ehurfürftin, über die er als Ober: 
KHofmeifter,zugleic) die Aufficht hatte. 


2. Im Jahr 1695. als Namur den 
Frantzoſen wieder abgenom̃en ward. 


3. Er befam 1686.die Hauptmann: 
ſchafft der Aemter Zimmelftäde und 
Carzick, in der neuen Marck, ver: 
taufchte folhe aber hernach, mit deg 
Hofes Senehmbaltung, 1695, an fei: 
nen Heren Bruder, Sriedrich, dem 


Wie 


es wegen Leibes : Schtwwachheit beque⸗ 
mer war, gegen die Amts: Haupt: 
mannfepaft zuCotbuß oder Cotwiz, 
— Herrſchafft in der Nieder⸗Lauß⸗ 
M an der Spree, dazu aud) Peitg 
id und woſelbſt die Wendifche 
ache unter den Bauern noch ſeht 
un ift. 


ae Seine Gemahlin hi Auguſia 
fabetb,eine gebohrne Freyin von 

—* tz, mit welcher er ſich 1031. ver⸗ 
maͤhlt; 
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Doch das Vergnügen bleibt nicht nur bey den Barbaren; 
Wie als. geheimen Rath dein Buftgen did) umfaßt“, 
) Kor» Geheimniß feyn, i das du allein erfahren, ar o 
ch wie bu bein Geſchlecht durch dich erbauet haſt. 
Mehr als ein groffes Sand bejauchzet dein Erhöhen, 
Inſonderheit die Mark hat Urſach ftolg zu feyn, 
Und ſchnitzt zu Hermensdorf an den berühmten Seen’, 
Was du geworden biſt, in allen Eichen ein; 
Die wohlgetroffne Wahl hat allen deinen Freunden 
Ein unverhofftes Feſt der Freude zugericht; 
Wobey der blaſſe Neid ſich ſchaͤmt, dich anzufeinden, 
Und feinen Reffel-Strauf i in deine. Kraͤntze flicht. 
Indeſſen glaube | mit, daß, da ich dieſes dichte, | 
Ein ungewohnter Zug mir ſelber mich entreißc, auge 
Der, nah) Propheten» Art, dir ewiges Gerüchte 
Ein hobes Altertum und ſtetes Gluͤck verheißt. 
Ich feh, als im Geſicht, was andre von dir hoffen, 
Da die Gelegenheit dich zu was feltnem treibe: 
o ſteht ein neues Feld zu neuen Thaten offen, 
mancher Puffendorf fich noch zu Tode ſchreibtꝰ. 


dieſes — onder Seriömt 
an at wien fine geſchriebe⸗ singen groffen — * 
——— erſehe let auf die bereits ser: oben 
ensdorf oder Berme: — ——— —— 
5. Herme 
Ne d iſt das Stam̃⸗ geſchickten —— in ſeiner Pohl⸗ 
—— ‚am von Brand, und * Verrichtung. Bine eh 





nr ING Schrei⸗ 


24 Vermiſchte Gedichte, _ 
BE a ET erren ESS EEE TFT 
| Schreiben aus Rom nad Ina. 
An den dermahli en Hochfuͤrſtl. Sachſen · Gothai⸗ 
| * fen Bor und Graͤntz⸗Rath, | 
Heren Rick. Zapfen, 
| ‚vom 15. Febr. 1676. | 
Sch, grüßt ein ſchlechter Kielam Tyber-Strand gefhnitten, 
Und flagt, daß er nicht eh bezahlet feine Schuld; 
Er zittert in der Hand, die gang von Scham beftritten, 
Und wartet auf den Spruch des Richters mit Geduld 
Ich bins, mein Pylades, der diefe Zeilen ſendet 
Aus unbefanntem Det, doch unverfälfchtem Sim, 
Der ich, feit Cynthia ſich zweymahl umgewendet, 
In dieſer Romuls⸗Stadt ein Buͤrger worden bin. | 
Du fprichft: was Kiel? was Brief? heißt das fich fo verbunden ? 
Heißt das gewiffe Zeit zum Schreiben angefegt, 
Wie ih am Saal-Achen auf.meinem Tifch gefunden? | 
WirdSiegel, Hand und Schriffe und Wort ſo ſchlecht gefi chaͤtzt? 
Was man in jenem Jahr fo feyerlich verſprochen, — 
Das wird in dieſem kaum ans Tagelicht gebracht. 
So bald die Jugend nur in fremde dufft getochen, - 
Wird im geringften nicht der Freundſchafft mehr gedacht. 
Ich ſage nichts dazu. Ich ſtrafe mein Verbrechen, 
Und mag fein Vormund hier der blöden Faulheit feyn, 
Ich finde mich verpflicht, mir felbft zu twiederfprechen, 
Und ftelle, wieder mich, mich felbft als Kläger ein. 
Zur Ausflucht fönnt ich zwar hier Teichtlich etwas finden, 
Auf Reifen find wir ja nicht Meifter unſrer Ruh, 
| Das 


Vermiſchte Bedichte.. 205 


Das Wollen muß ſich da bloß an das Koͤnnen binden; 
Doch Worte decken nicht dergleichen Fehler zu. 
Nur wiſſe, daß ich nie des Laſters ſchuldig worden, 
Das einen treuen Freund aus dem Gedaͤchtniß ſchließt, 
Ich habe ſtets gehaßt/ und haſſe ſoichen Orden, 

So lange noch das Blut durch Leib und Adern fließt. 
Iſt mir gleich dann und wann Gelegenheit verſtrichen, 
Auch manchmahl eine Brut in der Geburt erſtickt, 
Hab ich gleich manche Poſt mit Muͤßiggehn verſchlichen, 

Sind die Gedancken doch als Bothen abgeſchickt. 
Ah! koͤnnten fie den Flug nach meinem Willen kehren, 
Wohin mein heiſſer Wunſch ſie eigentlich begehrt, 
Du wuͤrdeſt Tag vor Tag die ſchnelle Zeitung hoͤren: 
Sey tauſendmahl gegruͤßt! | Ä 


Ich Hoffe, ‚meine Clio, die noch allemahl ein Wort bey bir zu - 
fprechen gehabt, werde meine Nachläßigkeit in etwas entfehul: 
diget, und mic) in vorige Gunſt wieder eingeflickt haben. Ich 
will daher, um alle Weitläuftigfeit zu vermeiden, nur eine furge 
Nachricht von meinem bisherigen Wandel abftatten ıc, ıc. 
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EERERRELTTRLRERE PPPPPPODPPEPLLUELTITTTITTT 


Antwort an eben Denfelben aus Lyon nach 


Jena, vom 7. Ful. 1676, 
N ſchwerer Müdigkeit, Davon ich. kaum genefen, 
F Nach Schweiß, nach Ungemach, nach Sorgen und Gefahr, 
Bekam ich deinen Brief, getreuer Freund, zu leſen, | 
Gleich da mir frifcher Troft und Labfal nöthig war. 
Was hoͤr ich? iſts ein Traum? finds fhergende Gedanden ? 
Wie? oder fege dein Kiel der rechten Wahrheit Grund ? 
Du ſuchſt ein meiters Feld, und. eileft aus den Schrancken, 
Thuſt mir auch allbereit faſt Zeit und Stunde kund. 
Ich bin fo eitel nicht, mich den Magnet zu nennen, 
Nur bloß die Tugend ifts, die dich dazu gebracht; 
Doc) werd ich dermahleins mic) deffen rühmen Fönnen, 
: Daß du nun meinen Wunſch und Rath nicht gang veracht. 
Romm, komm ! und laß dich nichts von: dem Beginnen lencken, 
Das du ſo loͤblich itzt nach Franckreich hingericht. 
Du darfſt nicht an Gefahr noch Hinderniß gedencken, 
Hier bey den Lilien merckt man die Dornen nicht. 
Soll dich ein fhönes Land und muntres Bold vergnügen, 
So komm ans Tagelicht, Du tappſt noch) in der Nacht; 
i rt — | | 5 Du 
„ern Si Aue a; Size ni Bam 
Morhergehende, und gabihm, unter diente und einigeStudierende mit da⸗ 
andern, Nachricht, daß der in Jena zu veranlaffer ; unter welcher vorneh⸗ 
damahle dof haltende Hertzog Bern⸗ men Geſelſſchafft Herr Zapfe, als ein 
Hard von Sachſen ein ira unglei- groffer Liebhaber der Garten⸗Luſt, ſich 
ches Stücke Land zu feinem Schlöß: gleichfalle befunden. Weil nun der 
Garten eben machen laflen ; wobey Kerr von Caniß in einigen Briefen 


nicht nue Ihro Ducchl. der Herkog vieles von der Schönheit der Jtaliä: 
felbſt Hand angeleget, fondern auch), nifchen Gärten geruͤhmet er 
e 
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Du kanſt hier nähern Raufs bie eble Freyheit Feiegen, 
Als dort, wo Erbar⸗thun fie var, zur Unzeit, machts 

Die Aermften! welche noch in blinder Einfalt leben, 
Die ſich offt ſchlechtes Glas für Diamant erwehlt, 

Die immer nod), wie vor, an fehnöber Erde Eleben, 
Darunter ich mic) felbft vor diefem mit gezehle. 

Was finden fie doc) wohl für Ruhm in ihren Künften ? 
Wann er am höchften fteigt, wird Rauch und Funden draus ? 

Mur Geiſter, die felbft Falt, vergnügen ſich an Dünften, 
Und bauen in der Lufft ein Grilfen-volles Haus. 

Wohl dem! der befire Glut in feinem Hertzen fühler, 
Und dem fein Ungemad) die heiffe Lohe dämpft, 

Der,mit entflammten Muth nad) Kunft und Tugend zielet, - 
Und in der Freyheit felbft, verbothne Luft bekaͤmpft. 

Ich geb euch gute Nacht, ihr braunen Tyberinnen, 

+ Mun id) am Rhonen-Strand was edlers finden Fan. 

Bey euch mag, wer nur will, auf Lift und Schliche finnen, 
Hier trifft man Sicherheit und freyen Umgang an. 

Ser würdeft du nicht mehr an Garten: Bau gedenden”,;, 
- Wo Reid und Stadt und Haus nichts als ein Garten ift; 

Mir Kron und Purpur gar die Gärtner zu befchenden, 
Sind Wunder, die man nur von Alexandern lieſt?. 


dieſe — ihm von ger Zapfen 
aus Schertz entgegen gefeßet 

2. Es ift aus dem vierten Bude 

* Curtius bekannt, daß Alexander 

Groſſe, nachdem er die Stadt Si⸗ 

* uͤberwaͤltiget, und den Straton 

araus verjagt, einen andern aus dem 

Sohle der Könige zu Sidon, Nah: 

eröeben. "Ungenche nun berfibe ch 
o geacht nun derſe 

zuvor lange Zeit, Duͤrftigkeit halber, 


Was 


mit dem Garten⸗ Bau ernehren muͤſ⸗ 
fen, fo hatte er ſich doch, durch feine an⸗ 
fehnliche Geſtalt und feine großmuͤ— 
thige Antworten, in folche Hochach⸗ 
tung bey —*5* roſſen —** 
ger gebracht, daß er ihn nicht nur mit 
—* Königlichen Geſchencken uͤber 
Rast , fondern auch zum Beberrfcher 
gank Sidon und die daran graͤu⸗ 

ende Länder geſetzet. 
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Was helfen Bartoleng und Baldens frumme Rände*, 
Wann Stihus mit ver Magd in Güte ſich vergleicht? ? 
Mir eckelt, wann ich nur an diefe Nahmen dencke; 


Komm, Freund , weil Srandreich dir in allem alles reicht. 
Suchſt du ein Feuerwerck? hier brennen edle Flammen’. 


$iebft du die Garten-$uft ? hier iſt ein Paradies. 


Bezaubert dich ein Buch? hier haft du mehr beyfammen, n 


Als kaum den Nahmen nad), man dich noch Fennen ließ. 
Laß Vers und Lieder ung hier in Die Werte fchreiben, 

Hier, wo Vernunft und Reim gern bey einander fteht. 
Glaub, muß ich, ohme dich, noch länger hier verbleiben, 

Daß endlich auch die Luft zum Dichten mir vergeht. 


Dram komm, und fäume nicht, denck an die füllen Stunden . 


Die in der finden : Stadt fo manchmahl uns ergögt. 


Mich duͤnckt, ich feh dich ſchon! 


x. Herr Zapfe war im Jahre 1675. 
von Leipzig nad) Jena gegangen, wo⸗ 
feldft er fidy mit groflem Fleiſſe auf die 
bürgerlichen Rechte legte; weil aber 
der Herr von Caniß lieber geſehen 


. hätte, daß er ihm aufder Reife folgen, 


nd nach an einen Hofbegeben 
—— —*8* pi — 5 Sher 
ke auf deu Bartolus, und deſſen Schuͤ⸗ 
ler Baldus, die zween beruͤhmteſten 


Rechts-Gelehrten in Italien, wo⸗ 


ſelbſt ſich der * von Canitz kurtz 
vorher aufgehalten hatte. 

2. Der in den Rechten befannte 
Lex Stichus, worinn insgemein, un: 
ter diefem Nahmen, der ‘Perfon eines 
Bedienten gedacht wird, Hab dem 
Verfaſſer Anlaß, auch bier den Nah⸗ 
men Stidhus, iedoch Scher&: und 
zweydeutiger weiſe, einem Knechte 
beyzulegen. 


> 2 


—— —— 
ochf. Sachſen⸗-Magdeburgi 

a Gacien.Senniemtand. Ba 
meifter , und ließ fich. von ihm, - ‚bey 
mäßigen Stunden, fo wohl in der 
Bau: als Feuerwerder:Kunft unter- 
richten. Als num diefer gleich dazu⸗ 


h I bey des Fürften von Anhalt: 
er 


ft, Carl Wilhelms, und des 
‚Herkogs von Hollftein, als Die. 
u Luͤbeck, Auguſt Friedrichs Hoch 
—8 gedoppelten Beylager, mit 
den beyden Saͤchſiſchen Pringefin- 
nen und Schweftern, Sopbien und 
Cbriftinen, zu Halle, den 21. des 
Brah: Monats 1676.in einem euer: 
wercke auf der Saale die Geburt der 
Venus vorgeftellet; Herr Zapfe ker 
aber 


| Du 
——e— ⏑⏑— 
tz Richtern 
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Du hätteft bald was fäuberes, als diefe zweyſtuͤndige Geburt 
u fehen gekriegt, wann fich meine Mufe auf den unfanften Poft- 
erden nicht faft zu Schanden geritten. Inzwiſchen kanſt du 
doch fehen, daß ſie noch Stärde genug hat, weil fie fo dreifte wird, 
dich herauszuſordern. Ich ſollte dir wohl umftändlicher Nach- 
gicht von meinem igigen Auffenthalt geben; aber der Ort ver- 
dient eine Poetifche Entzüdfung, um recht befchrieben zu werden. 
saß mich doch bald wiflen, wie du deine Reife anftellen willft, und 
wann e8 nicht eher möglich, fo mache nur, daß wir uns in Paris 
diefen Winter gewiß antreffen, allwo bereits fo viel Anftalten zu 
Singfpielen. und andern öffentlichen Luſtbarkeiten gemacht wer: 
den. Schreibe mir ja mit eheftem wieder, aber fein hüpfche lange 
Briefe, weil ich fiedem Parififchen Mercure galant weit vorziebe, 
und ir verfichert, daß ich bin 


— 


getreuer Diener. 


aber darinn beygeſtanden, ER die be zu verbrennen. Und weil er zu: 
Ehre gehabt, die gebruckte Befchrei: gleich dem Herrn von Canik Sof 
bung,nebft dem gewöhnlichen Eartell, mung gemacht, ihm bald nad) Fran 
zu verfertigen; fo gab er dem Herrn reich zu folgen, fo nahm diefer hier Ge⸗ 
von Canitz in einer luftigen Schreibe legenheit, ihn durch dergleichen arfi- 
art davon Nachricht, und meldetezus ge Beredungen in feinem Vorſatze zu 
leich daß er, nebftandern, dabey den beſtaͤrcken. 

Zufall gehabt, ſich die Kleider am Lei 
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rk —E — — rk ** *** 
Aus zug eines Briefs an den vorgemeldten, aus 
Lyon nach Jena, den 5. Sept. 1676. 


Mein wertheſter Herr Bruder! | 
Oech weiß nicht, wie es fommt, daß ich in zween Monaten und 
—J laͤnger feine Nachricht von dir erhalten, ungeacht ich hoffe, dur 
werdeſt meinen Brief, fo die Antwort auf dein letztes, und der er⸗ 
fte geweſen, den ich bey meiner Ankunft allhier gefchrieben, wohl 
empfangen haben. Falls du bie Deinigen, meiner gegebenen 
. Nachricht zu Folge, über Augfpurg hätteft gehen laflen, würden fie 


mir wohl feyn zu Handen gefommen. Es fcheinet aber, daß du 


bloß aus Nachlaͤßigkeit, oder wohl gar aus Unvermögen, mein 
fchönes poetifches Schreiben zu beantworten; fo viel Poften. vor⸗ 
benftreichen laffen. Dem ungeacht hätteft du, ſeit der Zeit, ein 
Haupt-Stüc von meiner Mufe wieder zu lefen befommen, wenn 
das verbrießliche Abfchiednehmen, Einpaden und Auszahlen es 
nicht verhindert hätte; denn ich gehe übermörgen von hier weg, 
und habe dir nur, zu guter letzt, noch einmahl fchreiben, und dich. er- 
fuchen wollen, deine Briefe Fünftig nach Paris zu fenden, oder 
vielmehr felbft bald dahin zu folgen. In den geibes - Ubungen und 
inder Sprache bin ich hier ziemlich weit gefommen, und habebis- 
her getangt, daß alles geraucht: denn weil in unſrer Tiſch⸗ Geſell⸗ 
fchafft acht Sungfern waren, und ich alfo alle Wochen ummechfeln 
Fönnen, fo ift leicht zu erachten, daß ich die Sprache mit Gewalt 
begreifen muͤſſen/ Nichts deſtoweniger habe ich den Titel ‚gleiche 
gültig und unempfindlich, bey dem meiften Srauenzimmer all- 
bier erworben: aber ich ſchaͤtze mich deßhalben glücflich, und be⸗ 
fümmere mich nicht darüber, Neulich fang ich unter bem Schat- 


ten ie ger linden: u Bor 


— — — — — — 
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ELTERN 


Borzug der Freyheit vor der Dienftbarfeit 
der Verliebten. 


gehe Yermften, die ihr felbft nach euren Ketten rennt, 
Und um-die Dienftbarkeit mit Thränen bittenfönne, 

Wie? bietet ihr, zur ftolgen Phillis Füffen, 

Euch felbft zu Selaven an? | 

Sagt? was ift wohl der Freyheit zu vergleichen ? 

Gie übertrifft, mas man fonft Wolluft nennt ; 

Kein Sterblicher wird dieſen Schag erreichen, 

Dem ihn nicht fonderlich des Himmels Güte gönnt, 

Die Freyheit wohnet nicht in allen Seelen; 

Zieht fie bey einem ein, 

So fan er.fich mit Recht zu diefen So 

Die etwas mehr als Menfchen feyn. 

Wohl dem! der frey und ungebunden 

Des Kleinen Gögen Pfeil veradht. 

Wer e8 fo weit auf diefer Welt gebracht, 

Der rühme fich, daß er gefunden, 

Was mehr als Ormus Schäge gilt. 

Erfan der andern Thorheit lachen, - 

Die offtmahls um ein falfches Bild 

Ihr eignes Hertz zur wahren Folter machen. 
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Sehnſucht nad einer Antwort, an den vorigen, 
aus einem Schreiben von Paris nad) Jena, 

den 11. Jan. 1677. . 

GEH reill dich nicht zurück in deinem Saufen halten. 

Erlerne, mas die. nüßt, 

Bis das gefegte Ziel dein kluger Fleiß erjage; 

Doch iſt dein Sinn auf Buͤcher ſo erhitzt, 

So laß ihn gegen mir hingegen nicht erkalten. 

Giebſt du der Themis Jahr und Tage, 

So goͤnne deinem Freund ein Stuͤndgen deiner Zeit, 

Mir, den nichts mehr erfreut, 

Als wann ich uͤberzeugt, daß man mich nicht vergeſſen. 

An dir hab ich gelernt, wie ſuͤß die Freundſchafft iſt: 

Sch weiß nicht, was mich treibt, 


Daß ich dich fuchen muß; du aber unterdeſſen 


Denckſt wohl nicht laͤnger dran, als wann dein Auge lieſt 
Die Schreiben und die Reim⸗Gebaͤnde, 

Die ich dir offt vom Seinen Ufer fende, 

Und wann mir deine Hand in Eil die Antwort fehreibt, 
Die fie doch allzulang mir manchmahl ſchuldig bleibe. 
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Beſchreibung 


Der Roͤmiſchen Kaͤhſer, von Julius Caͤſar an, 
bis auf den Auguſtulus. 


Er mache fih Julius Roms Freyheit unterthan, 
In dem verwirrten Reich folge ihm Octavian, 
Tiberius, nach ihm, ift voll von böfen Tuͤcken, 
Und an Caligula fonft wenig zu erblicken, 
Als Grimm und Aberwig. Der Dumme Claudius, 
So gleichfalls ein Tyrann, erlebet den Verdruß, 
Daß fein verbuhltes Weib mit andern fich vermaͤhlet. 
Wie wird der Chriften-Schaar zu Nerons Zeit gequälet) 
Der igt durch Mutter- Mord, durch angelegten Brand - 
Und taufend Graufamfeit der Nachwelt noch befannt, 
Als Galba fällt durch Geig, wird Otto zwar erfohren, 
Der aus Berzweifflung doch, nachdem die Schlacht verlohren, 
Sein eigner Mörder iſt. Vitellius, verhaft, — 
Weil er in Schlemmerey viel Gut und Blut verpraßt, 
Wird, wie ein Aas, gefchleppt. Defpafianus Güte 
Begluͤckt das Kayſerthum. In Titus groß Gemüthe 
Iſt alle Welt verliebt; wiewohl die heilge Stadt * 
Des Himmels ſchweren Zorn dur) ihn empfunden hat, 
Ihm folge Domitian, fein Bruder, der am Blute 
Der Bürger fi ergögt, der Chriften zweyte Ruthe; 
Bis endlich Nerva fommt, gleich, da die Zeit verfließt 
Der erſten hundert Jahr, die er mit Ruhm beſchließt. 
* Jeruſalem durch ihn belagert, eingenommen und verwuͤſtet. 
N Das 
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Das zweyte Jahrhundert. - ' 

Trojan iſt zwar ein. Held, den ſelbſt das Gluͤcke lieber, 

Doch, der die Chriften auch zum drittenmahl betruͤbet. 

Der Rayfer Adrian ſchreckt fie zum viertenmaßl, 

Und ſchlaͤgt das Juden⸗Volck in einer groffen Zahl. 1 

Dem frommen Antonın gefällt der edle Friebe. 

Sein Folger, Antonin der Weife, wird bald muͤde en 

Der Kirchen Feind zu feyn, als, durch des Bethens Kraft, " 

Der Epriften Legion ihm Sieg und Regen fchafft. i 

Sein Sohn, der Commodus, ftirbe wie ein Wuͤtrich pfleget, 

Kaum bat. noch Pertinsy den Purpur angeleget, | 

Als ihn fein eignes Heer ermürget. Didius 

Erfaufft das Kayferthum, ſtirbt durch des Rathes Schluß. 

Seprimins zwingt die, fo wieder ihn fich rüften, 

Es feufzen unter ihm zum ſechſtenmahl die Chriftenz 

Inzwiſchen endigt fich das zweyte hundert Fahr. | 3 
Das dritte Jahrhundert. rer 

Des Caracalla Wuth bringt manchen in Gefahr, 

Den Bruder felbft, und drauf Papinian, ums Leben. 

Macrin fan kaum ein Jahr dem Reich Gefege sen: 

Heliogabalus verübt viel Ubelchat. 

Der Alexander folgt zu ſehr der Mutter Rath, 

Und wird von Maximin, dem Thracier, erfchlagen ; 

Um diefen Chriften-Feind vom Throne zu verjagen, 

Wird Bordian, Balbin, und Pupien ernennt. 

Der jüngfte Bordian befommt das Regiment, 

Ein Fürft, der gutes Lob bey aller Welt erwirber, 

Und, durch des Arabers Philippus Untreu, ftirbet; | 

Den auch) die Rache trifft. Noch feiner war fo ſchlimm, S 


u 


As Decius nach ihm, vor deſſen Haß und Grimm 
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Die Kirche wieder bebt. Der Gallus theilt die Bürde 
Des Reiche mit feinem Sohn. Kaum fälle hernach die Wuͤrde 

Auf den Valerian, muß Gallien, fein Sohhn 

Aud) ſein Gehuͤlfe ſeyn; die Chriften leiden Hohn 

Und Audal durch feinen Trieb, zulegt muß er den Rücken, 

Zu Dienſt dem ftolgen Fuß des Perfer-Königs, buͤcken. 

Der tapfre Claudius herrfcht mit fehr gutem Ruhm. - 

Aurelian befchügt nad) ihm das Kayſerthum, 

Und fan Zenobien, das Helden: Weib, befiegen. 

Es läßt fih Tacitus an wenigen genügen. 

Der Probus macht durch Krieg viel Sand fich unterthan, 

Der Carus nimmt Carin und auch LTumerian 

Zu Mitbeherrfchern an Diefeinen Weyhrauch ſchuͤtten 

Auf Heydnifchen Altar, find gleichfalls nicht gelitten 
Vom Diocletian, der in der Chriftenheit | 

Deſn zehnten Jammer macht. Es herrſcht nach feiner Zeit 

Der Chlorus Conftantin; mit ihm wird gleich geehret 

Maximian, ein Hirt. Bis hieher hat gewehret 

Das dritte hundert Jahr. 

Das vierte Jahrhundert. 

| | Der wahren Lehre Licht, 

Das nunmehr u den Dunft der Gögen-Dienfte bricht, 
Beglängt den Kayſer⸗ Thron, als die Tyrannen weichen 
Dem groffen Conftantin, dem GOtt ein Creug zum Zeichen ° 
Und Pfand des Sieges fegt. Won ihmmird erft getrennt: 

Die Römifche Gewalt, eg friegt den Orient 

‚Sein Sohn Conftantius, den Reſt die andern Brüder 

Conſtans und Conftantin; bis endlich alles wieder 

Der fchnöde Julian, ein Heyde, zu fich rafft, | 

Der Chriſten arger Feind, der noch zufegt die Krafft 
—— | 22 Des 
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Des Galilaͤers fühle. Der Perfianer Waffen 
Die machen Jovian, dem Kayſer, viel zu ſchaffen. 
Der Valentinian herrſcht wieder nicht allein, 
Sein Bruder Dalens muß ein Herr im Aufgang feyn, 
Und (Bratian, fein Sohn, wird von ihm felbft gezieret 
Mit Kayferlicher Macht; als er den Geift verliehret, 
Maße auch fein andrer Sohn, der Dalentinian, 
- Des Scepters ſich zugleich, mit jenen beyden, an. 
Der Theodofins vom Öratian geruffen, 
Betritt, nach deffen Tod, allein die höchften Stuffen 
Des unzerrißnen Reichs, das nach ihm Feiner thut; 
Den Söhnen theilet er ihr Erb- und Vater⸗ut: 
Eonftantinopel muß Arcadius behalten, 
Honorius das Reich im Niedergang verwalten. 
Hier endet abermahl der Zeiten fehneller Lauf 
Das vierte hundert Jahr. 

Das fünfte Jahrhundert. 

Auf einmahl wachet auf 

Die gantze Barbarey, ein Heer von Gothen, Wenden, 
Und Hunnen uͤberſchwemmt die Welt an allen Enden, 
Das nie bezwungne Rom bezwingt der Alarich. 
Den Valentinian beſchirmet ritterlich 
Aetius, und hemmt des Attila Beginnen. 
Kein Kayſer nach der Zeit kan weiter was gewinnen. 
Es waͤchſet hier und dar manch neues Reich hervor. 
Durch Gensrichs Grauſamkeit kommt Rom um ſeinen Flor. 
Der letzte Kayſer wird Auguſtulus geheiſſen, 
Ein Kind, daß die Gewalt f ich — aus ae reiſſen. 
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Sinn⸗Schrifften 
aufeinige Teutſche Kayſer. 


Carl der Groſſe. 
| Hr ift ber grofe Carl, Pepins, des Kleinen, Sohn, 
Der, weil fein eignes Reich der Francken ihm zu enge, 
Die Teutſchen überwand und ihrer Gößen Menge, 
In Welfchland fand er auch noch einen neuen Thron, 
Da ihm Pabft Leo gab die Kayferfihe Kto 


Ludwig der Fromme, 


Weil Ludrwige Mildigkeit die Kirchen wohl verpflegt, 

Wird billig ihm das bLob des Frommen beygelegt. Ä 
Dem Bater folgt er nad) in allen feinen Keichen, 
* aber, eh er ſtirbt, noch ſeinen Kindern — 

Lohan . 

Ein Strich im Teutfchen Reich, Auftrafien genannt, 
Rom und Italien, zufamt der Kayfer-Würbe, 

Ward mir, nad) hartem Streit, zum Erbtheil zuerkannt. 

. Der Purpur fhien zulegt mir eine folche Buͤrde, 

Daß ich ein Drdeng-Kleid im Cloſter beffer fand. 


Ludwig der Zweyte. 


Es war Stalien men erblich Eigenthum, 

Daben ich aber auch den Kayſer⸗ Titel führte, 
Durch Muth und Tapferkeit, die mancher Feind verfpüßete, 
Und durch Verſtand zugleich erwarb ich groſſen Ruhm. 


9 3 Earl 


28 Vermiſchte Gedichte. 
Carl der Kahle. 


Der Himmel läßt ſich nicht durch langes Unrecht hoͤhnen: 
Ich trat im Kayſerthum dem ältern Bruder vor, _ 

Und nahm das Welfche Reich, bis ich, von deſſen Söhner. 
Geſchlagen und gejagt, durch Gift den Geift verlopr. 


Otto der Broffe. 


Der Ungarn wildes Bold, die Böhmen, Dänen, Wenden 

Und Welfchen zittern ſchon, wenn ſie in meinen Haͤnden 

Das Schwerdt der Rache ſehn; die Satzung fuͤhr ich ein: 
Daß, wer in Lenſchiand herrſcht, hinfort fol Kayſer ſeyn. 


Otto der Zweyte. 


Ich fand im — Reich, und ſonſt, viel Wiederwillen, 
Doch konnten Tapferkeit und Gluͤck dieß alles ſtillen; 
Ich war der Frantzen Furcht, der Saracenen Tod, 
Allein der Griechen Krieg bracht mich zuletzt in Noth. 
Otto der Dritte. | 
Die Hoheit meines Reichs befchügt ich Durch die Waffen, 
Man machte mir zu Rom, mit Aufruhr, viel zufchaffen ; 
Ein Weib, voll Zorn und Liſt, bracht endlich mid) ins Grab, 
Als fie mir Gifft und Tod, durch Handſchuh, übergab. 


Heinrich der Heilige, 
Die Feinde müffen ſich vor meiner Macht verfriechen; 
Aus Welfchland trieb ich weg den gangen Schwarm der Griechen; 


Diemeil mein Ehgemahl ftets Jungfrau bey mir bleibt, 
Werd ich der Heiligen Verzeichniß einverleibt. 
BE Ze Conrad 
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Ich fah vor a8 ewalt und. Liſt zerrinnen, 
Mir konnte weder och Ungar minnen. 


ee 


Sährich — — 
ET 
Der 1 Ungarn — di zu hoch geftiegen, 
*5 des Reiches unterliegen, _ 
eit noch unverletzt behielt; 
— die Ye pi ſelbſt auf ihren dee al gezielt. 


% at! 

| Heinrich der Vierte, - = 

Nunmehr verfällt das ‚in Au ‚Mord * Brand, 
Und, ob ich gleich ee anferdämpfe, 
Und, mehr als fechzigmaßt, in Schlachten gtücklichänpfe, * 
Ä Behält ber Päbfte Bann doch endlich Oberhand. 
Darauf mir wiederfährt, was kaum die Nachwelt glaubt; 
Daß mir meineigner Sohn ſo Kron als Ehre and, 
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Sinn-Gedicht, 
Auf das Bildniß des Luxenburgs. 
E bleibe Gluͤck und Sieg dir immer zugeſellt, 
Sprad) Satamals ich ihm den frumen Rumpf verfchrieben; _ 
Da Franckreich nun erfchöpft, holt er mich aus der Welt, 
So, daß der) fhlaue Schelm mir nichts mebr fchuldig blieben, 
Ad) Hätte nicht die Noth mein Vaterland gedrückt, 
Und ich nur diefen Punet in unfern Bund gerückt! 
ee EELLETERTTTETT 


Sinn-Gedicht, 
Auf das Bildniß des damahls ſo genannten 
Printzen von Wallis, 1688, 


E" Bater heißt mich Sohn, die Schweſtern fagen: Nein! 
Und wollen nicht einmahl der Mutter Zeugniß glauben. 

Nun! zwifchen mir und euch, die mie die Kronen rauben, 

Kan GOtt nur und die Zeit, ſonſt niemand, Richter ſeyn. 
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Lob des Tobacks. 


Ser und licht hat ſich verkrochen, 
Und die Racht iſt angebrochen, 
Soll ich nun des Tages Laſt, 
Meine Sorgen und mein Graͤmen, 
Auf das. Lager mit mir nehmen? 
Rein, ich will, um meine Kaft 
‘ Zu befördern, erft die Pfeifen 
Mit Toback geftopft ergreifen, 


& a 
Unter allen ſeltnen Waaren, . 
Die man uns, in vielen Jahren, F 
Hat aus Indien gebracht, 
Wird bey Jungen und bey Alten 
Dieſes Kraut den Preis behalten, 
Weil es frohe Geiſter macht; 
Ja, bis ſich die Welt wird trennen, 
Wird ſein ſtetes Opfer brennen. 


* 

Andrer Tand der Specereyen 
Kan dem Leibe nicht gedeyen, 

Und was iſt fuͤr Angſt und Noth, 
Was fuͤr Kriegen und fuͤr Morden 
Nach der Zeit verſpuͤhret worden, 

Da des Goldes theurer Koth 
Selbſt in ihren eignen Hafen, 
Macht die — zu Sclaven? 
25 0 Des 
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Des Tobad Krauts guͤldne Blätter | 
Sind bey manchem Ungluͤcks-Wetter 


Ein beliebter Gegen-Gifft. 
Wieder Peft und Leibes-Wunden, 
Sind fie ſchon bewährt gefunden; 

Und wenn uns ein Kummer trifft, 


* Können wir durch fanftes Hauchen, 


Sie zu unſerm Labſal zu 


Daß die Luſt und — der Erden, 
Und ich ſelbſt zu nichts muß werden, 
Hat mich der Toback gelehrt, 
Wenn fein zarter Dampf ſich zeiget, 

Der hoch in die duͤffte ſteiget, 

Und ſich bald in nichts verkehrt; 
Daß nunfold) ein Kraut entfproffen, 
Hat den Satan fehr verdroffen. 


Er fan ohnedem — | 

Wenn ein Menſch in ftillen Freuden 
In ſich felbft vergnüget ift. 

Drum, des Baterg eitler Grillen 

Böfen Wunfch nicht zu erfüllen, 
Schmauch ich, als ein frommer Chriſt. 

Er, und alle Welt, mag toben: 

3 will den Tobad doch loben. 
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Zufriedenheit im niedrigen Stande. 
ESch trachte nicht nad) ſolchen Dingen, | 
| J Die hoch) und zu gefährlich find; 
Mein Geift fuche nirgend Durchzudringen, 
‚Als wo er leichte Bahne finde. 
Ich ruhe fanft bis an den Morgen, 
Wenn mancher, welcher voller Sorgen, 
Nach eitler Hoffnung aͤngſtlich ringt, 
Der blinden Goͤttin ER bringt. - 


Ich mercke, daß in — Leben 
Was Goͤttliches mit unter ſpielt; 
Wer ſich will zu den Sternen heben, 

Und dieſen Trieb nicht bey ſich fuͤhlt, 
Muß endlich gar ein Spott auf Erden, 
Ja, ſich ſelbſt Hoͤll und Hencker werden: 
Weil der, der ſich am meiſten quaͤlt, 

Zu erſt offt ſeinen Zweck verfehlt. 


Wer 'will, mag in benufften fliegen, 

Mein Ziel erſtreckt ſich nicht fo weit; 
Sch laffe mich mit dem begnügen, 

Was nicht bemüht, und doch erfreut. 
Ein andrer mag fic) Enechtifch beugen, 
Um deſto höher aufzufteigen, 

Ich neid ihn nicht in meinem Sinn, 

Und bleibe — wer — bin. 
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Eitelfeit des Zeitlichen, 


8 eilet unſre Zeit, als wie ein Spiel, dahin, 
Die Stunden und der Tag, der Monat und die Jahre 
Begleiten insgefamt uns zu ber Todten » Bahre; 

Und ich weiß heute nicht, ob ich noch Morgen bin. 

Was nügt dir die Geftalt? Was nügt dein hoher Sinn, 
Der nicht an ſchlechtem Gut fich fuchet zu ergögen ? 
Beſtricket ihn der Tod nicht auch mit feinen Negen? 

Ein Lacken und ein Brett ift endlich der Gewinn. 

Spiel noch fo lang und gut die Rolle hier auf Erden, 
Der Schauplag muß einmahl doc) zugezogen werden, 
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Die erſte Satyre. 


xx * * * * * * * * * * * * * * 
Ber Tod des ungerechten Geitzhalſes. 


en Harpar, , welcher ſich zum reichen Mann gelogen, 
Und felten einen Spruch im Richter - Ant gethan, 
So er nicht, nach dem Werth der Gaben, abgemogen, 
Den griff vor Furger Zeit ein brennend Fieber an; 
Allein es fand bey ihm gar wenig anzuzünden, 
Dann, weil der ſchnoͤde Geig das meifte weggezehrt, 
Kroch es, der Flamme gleich, die auch bey ftarcfen Winden 
Nur langfam durch den Sand verwachsner Aecker faͤhrt. 
DBermeineft du, mein Freund, daß diefes ihn verdroffen? 
Dnein! der weife Mann brauche die Gelegenheit ; 
Weil ihm fein Effen ſchmeckt, ift feinen Haus-Genoffen 
Auch nur die halbe Koft, ein Krancken-Mahl, bereit. 
Er läßt fie insgefamt vor feinen Stuhl befcheiden, 
Und lehrt, was Mäßigfeit für edlen Mugen fchafft; 
Auch wie vom Uberfluß fein Magen müffe leiden, 
Der gleichwohl in geheim den falfchen Kläger ftrafft. 
Die Knechte, beten Hertz fich noch nıcht loßgeriſſen 
Bon dem, was Regung heißt, die fehnen fich nach Brodt: 
Ihr Hunger, der nichts will von leeren Regeln wiffen, 
Wünfcht bald dem krancken Wirth Gefundpeit, bald den En 
ie 
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Die Schwachheit mehret ſich; doch Harpar will nicht ſterben. 
Er denckt der Sache nad), wie jaͤmmerlich es ſey, 
Eh als die Welt vergehn, und andre laſſen erben; 
Drum fuchet er den Rath der Seinigen herbey. 
"Die wollen feine Glut mit Kraut und Efig brechen; 
Er ſchlaͤgt es aber ab, weil er die Koften fcheut, — 
| Und fragt nach jemand fonft, der bloß durch Segenſprechen, 
Aus Freundſchafft, ohne Geld, und anders nicht, befreyt. 
- Der Anfchlag geht nicht an: man muß zum Argte ſchicken. 
Der fommt, der Rrande fpricht: Es fehle mir an der Ruh, 
Und wird euch euer Fleiß in diefer Cur gelücen, 
. Sag ich zur Danckbarkeit eud) meine Dienfte zu. 
Ich weiß ſchon euren Streit, und auch vielleicht von allen 
- Mehr Nachricht, alsihr ſelbſt; ja bildet euch nur ein, 
Daß wieder euch geri das Urthel werbe fallen, 
Sobald ein anderer , als ich, wird Richter feyn. 
Der Arge, dem dieſes Wort durch Marck und Beine dringet, 
Fällt auf ven Krancken zu, beklammert Puls und Hand, 
Und weil fein eignes Blut, aus Furcht und Hoffnung, ſpringet, 
So fegt er aufs Papier mehr, als ihm felbft befannt. 
Eins frändt den Harpar noch, Daß er nichts von Proceffen 
Des Apotheckers weiß; doch denckt er: Zeit bringe Rath, 
Bin ich nurerft gefund. Es fommen unterdeffen 
Die Mittel, die ihm bloß das Glüd verfchrieben hat. 
Er aber darf, aus Geig, diefelben nicht genieffen, 
Er ſchont den Staͤrck⸗Tranck offt, wenn er am beften labrz 
Stiehle ſich die Pulver felbft und ſteckt fie unters Küffen, 
Wo er mit diebfcher Fauft das Gold von Pillen fchabt. 
So daß je mehr und mehr die Lebens-Kräffte ſchwinden, 
- Und man Re in der N viel — ſieht; 
Weil, 
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Beil der-die Wayſen druͤckt, und Wittwen pflege zu fehinden, 
Nun, wie ein halbes Aas, den legten Athem zieht, | 
Der Sohn, der allbereit imGeift Ducaten zehlet; 
Die Frau, bie ihren Sinn auf junge Freyer kehrt; 
Die trauren, daß er fich und fie fo lange quälet, 
Und fragen, welchen er von Geiftlichen begehrt. 
Er ſpricht: ‚Der meinen Sohn zur Tauffe hielt, Herr Belten, 
Dreenn, tie ihr wißt, fo blieb der Pathen-Pfenning aus, 
Steht ihm dergleichen frey, fo muß e8 mir auch gelten; 
Drum beicht ich frey bey ihm, ich und mein ganges Haus. 
Der Schrifftgelehrte kommt, mit faft berrübten Blicken, 
Und dendt: Im Teftament fteh ich wohl oben an. 
Er will Magd, Frau und Kind mit feinem Troft erquicken, 
Bon denen feines mehr das Lachen bergen fan. 
Man führe ihn ſtille fort; er pflangt fc bey dem Kranken, 
. Betrachtet die Gefahr, die mehr als allzugeoß, 
Und fchüttet ihm den Sad voll heiliger Gedancken, 
Mit Thränen untermengt, in feinen matten Schoß. 
Er flagt, daß fo ein Mann feintheüres Haupt foll neigen, 
Der fo viel Tugenden auf Erden ausgeübt, 
Und welcher noch vielleicht will in dem Tode zeigen, 
Wieser fo inniglich das Predigt⸗ Amt geliebt. 
Hein, Herr Gevatter, nein, ſchreyt Harpar.ihm entgegen, 
 Sterb ich, fo werdet ihr nicht einen Grofchenfehn; 
- Doc, wenn ihr durchs Geber den Himmel koͤnnt beivegen, 
. Daß ich nicht feheiden darf, fo möcht es anders gehn, 
Herr Belten ftußt, und fängt den Stachel an zumeßen, 
Nachdem der Fuchsſchwantz nichts beym Sünder ausgericht, 
Undrufft, erfolle doch feinlinrecht bier erfeßen, ' 
Wo nicht, fo fen fein Plag für ihn im Himmel nicht, 
Er zehlt an Fingern her die falfchen Eybes-Schwüre,. 
‚Womit er GO und Recht, und andere, verlegt; | 
| | P Wie 
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Wie manchen, der igund ſich nehrt vor fremder Thüre, 
Er aus dem Eigenthum des Seinigen gefegt; 
Wie lang er füpfern Geld fo häuffig laflen regnen, 
Als feines Fürften Gunft zum Deckel ihm gedient, 
Was wird, Gevatter, euch) in jener Welt begegnen, 
Wenn ihr.euch nicht befehrt, und in der Zeit verſuͤhnt? 
So warnt fein treuer Mund, fo bald er nur gefpühret, | 
Daß er für dieſesmahl Fein Erbe werden fol. 27 
Der Krande, dem er nie das Herg fofharf gerührel, 
Spricht mit gebrochner Stimm: Ad, ich erfenn es wohl! 
Giebt aber dieſesmahl des Hoͤchſten Wunder⸗Guͤte, 

Auf wenig Jahre nur dem ſchwachen Leibe Friſt; 
So will ic), glaubt es mir, aus Ehriftlichem Gemütbe, 

Ein Werck der Liebe thun, das recht erbaulich iſt. 
Und denen ich vorhin das Ihrige genommen, 
Die ſollen wiederum davon den zehnten Theil | 

Bon mir, wie fichs gebührt, um Zins gelehnt bekommen. 
Ach freuet euch mit mir, Daß mein Gewiſſen heil. 
Man fieher bald darauf ihn mit dem Tode ringen, ' 

Der gute Belten wird vom Bethen abgeſchreckt; 
Doch andre fahren fort mit Sprüchen und mit fingen, 

Das Buß und Andacht fonft bey Sterbenden erweckt. ’ 
Als er nun ungefehr von feinem Heiland höret, 

Der feine Schuld bezahlt, die Handſchrifft ausgelöfl; 
Da wird er fo von Geiß und Phantafie berhöret, 

Daß er noch diefe Wort aus feinem Rachen ftößt: 
Was? Meine Schuld bezahlt? Die Sache ſchwebt im Rechte. 

Ich werde nichts geftehn; wer weiß, wer noch verliere ? 
Damit entfährt der Geift dem lofen Mammons-Knechte, - 

Dem jeder nun das Grab mit einem Schelmen ziert, | 
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Die zweyte Satyre 
| Ä Bon der Freyheit. 
Kr fehe meinen $eib, als ein Gewand, verfehleiffen, 


Was aber in mir wohnt, und Seele wird geheiffen, 

Empfinbet einen Trieb, der nach der Freyheit ftrebt; 

Doch, eh ich fie erlangt, hab ich faftausgelebt. 
Ich habe ſolchen Wunf vielleicht bey mir gefpührer, 
So bald mein erftes Blut und Athem ſich gerühret; 

Wer weiß, wie offt ich ſchon, ich unvollfommne Frucht, 

Den Fortgang zur Geburt mit Ungeftüm geſucht? 

» Db nicht mein freyer Geift ſchon mit den bittern Zähren, 
Sic) gegen allen Zwang der Windeln wollen wehren, 
Und ob nicht dazumahl mein unvergnügter Mund, 

Wenn ihm der Ammen ruft nicht bald zu Dienfte ftund, 

Ein gleiches Klage-tied, aus Ungeduld, gefungen, 
Als mir bey reiffrer Zeit der Kummer abgedrungen ? 
- Das weiß ich, da ich erft, wie zu mir felber, fam, 

Und mich des Lehrers Fleiß zur ſtrengen Aufficht nahm, 
Daß ich mich, aus Berdruß, gekruͤmmet und gewunden, 
So offt als der Tyrann, zu den geſetzten Stunden, 

Durch ein verhaßtes Wort, mich in dem Spiel geftört, 

Und, eh ich Teurfch gekonnt, was Römifches gelehrt. 

Doch möcht ıch nur igund der Kindheit Luft erfahren! 
Der Unmuth nimmt nicht ab, er wächfet mit den jahren; 
Was nuͤtzet der Berftand, als daß er mit Bedacht 

Die Freyheit fchägen lernt, die Ketten ſchwerer macht ? 

Ein Baum wars, nur ein Baum, dran folche Früchte ſaſſen, 
Die dort der erfte Menfch ſollt unbetaftet laſſen; 
| I P > VUns 


— 


22 Sartyren und Uberfegungen. 
Ums-aber ift noch mehr zuhalten auferlegt, ° 
Weil nun ein ganger Wald fo viel verbothnes traͤgt. 
Wir hören überall noch folhe Schlangen pfeifen; 
Wir wollen hier und da nach fremden Aepfeln greiffen; 
Wie wäffert ung der Mund! die Hand wird ausgeſtreckt; 
Jedoch des Himmels Schluß, der uns mit Flammen fchredkt, 
Heißt ung fo wohl die &uft, indem wir wachen, zäumen, 
Als, in dem Schlafe felbft, nach dem Gefege, träumen. 
Wohl dem, der feinen Sinn und Fleiſch darnach bequeme! | 
Denn wer zu offenbahr und gar zu ungezähmt | 
In der Begierden Schlamm gewohnet ift zu mühlen, 
Wird meiftens in der Welt auch fhon die Rache fühlen. 
Folgt ihm gleich) Schwerdt und Mord nicht auf dem Fuſſe nad, 
So waͤhrts doch kurtze Friſt, Dis daß in dem Gemach, 
Das man zur Sommers-Zeit, fo wie im Winter, heitzet, 
Ihm ein verfchroiegner Arge denalten Adam beißet; 
Da wird fein Götter-Brodt und Nectar-füflesNaf, 
Ein Zwieback und. ein Tran von lauem Saflafraß. 
So ifts: was unferm Fleiſch am Hefftigften behaget, 
Hat, wo nicht die Gemalt, die Furcht Doch unterfaget, 
Und laͤßt Gewalt und Furcht noch irgend etwas frey, 
So machen wir es felbft zu einer Sclaverey. 
Seitdem, daß ung der Wahn die Augen zugefleiftert, 
Und Hochmuth, famt dem Geitz, des Hertzens ſich bemeiftert, 
So giebt der tolle Menſch den frey-gebohrnen Sinn, 
Sein aberbeftes Pfand, zum Gögen-Opfer hin. | 


Wie? Meines Nachbars Sohn ift fhon fo Hoch geftiegen, 

Der faum, als Eigenthum, drey Morgen Fönnen pflügen ? . 

Fragt jener, dem das Gluͤck mit gar zumilder Hand, 
Ein halbes Fuͤrſtenthum zum Erbrheil zugewandt; 

| ‘ Und 
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Und ich foll unberühme in meinen Örängen bleiben? 
Nein , ſpricht er, man foll mehr auf meinen Leichftein . fchreiben. 
Schafft Roß und Wagenan! Bringt Panger und Gewehr 
Gleich wird fein Hausgefind ein Fleines Krieges-Heer. 
Zwar wirft das Ehgemahl fich zu des Ritters Füffen, 
Sein unerzognes Kind läßt herbe Thränen flieflen, 
Die Freunde rathen ab, der Held wird) faft bewegt ; 
Doch, weil er allbereit die Rüftung angelegt, 
Wird durch den tapfern Much die Zärtlichkeit beftritten. 
Er eilt, läßt für den Zug auf allen Kangeln bitten, 
Begiebt fich in das Joch, fteht allen Kummer aus, 
Berfchmelgt, was Geldes werth, verpfändet Hof und Haus, 
Und fommt denn abgedandt und arm, nach) wenig Jahren, 
In Fläglichem Triumph, als Krüppel, heimgefahren. 


Schaut dort den groffen Mann, vor dem fich alles buͤckt, 
Der feheine nicht weniger indem Gehirnverrüdt. 
Wer? jenes weife Haupt? der Ausbund des Verftandes ? 
Ja eben jener Greif, der Abgott unfers Landes? 
Auf deffen Ja und Rein fo manche Wohlfahrt ruht, 
Durch deſſen $änderey man Tagereifen ehut, | 
Auf den der Reichthum ſchneyt, in deffen Zimmern blinder, 
Womit der König prahlt, da man den Tagus trinder*. 
Der lebte wohl vergnuͤgt, und aller Sorgen frey, 
Haͤtt er nicht einen Feind an feiner Phantaſey. 
Er fönnte feinen Reſt der Tage glücklich ſchlieſſen, 
Und, als fein eigner Herr, der güldnen Ruh genieffen, 
— — | | Der: 
* Es iſt eine befannte und vor⸗ nigs Zimmer mit einem ganf gülde: 


laͤngſt eingeführte Gewohnheit des nen Stoffe tapezieret; worauf bier 
Spaniſchen Hofes, daß man des Kb: gezielet wird. 
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Dergleichen nicht einmahl Monarchen wiederfaͤhrt: 
Ihm aber ift der Hof, fein Kercker, gar zu werth, 

Und in des Fürften Gunft noch höher aufzufteigen, 

Wird ihm fein Tritt zu ſchwer, kein wiedriges Bezeigen. 
Er wacht bey ſtiller Nacht, und rennt den gangen Tag, 
Damit er andern mur noch länger ſchaden mag. 

- Die Brumnen, die das Gold mit leichten Quellen geben, 
‚Und denn zulegt die Scham, fich felbft zu überleben, 
‚ Das ifts, was dergeftalt ihn in dem Schwindel hält, 
Daß er, was Freyheit gilt, faft ins Bergeflen ftelle. 
Zwar fehnt er fich, zum Schein, die eitle Welt zu fliehen; - 
Doc, die Gemaͤchlichkeit den Dienften vorzuziehen, 
Die er, aus treuer Pflicht, dem armen Nechften ſchenckt, 
Beduͤnckt ihn fo ein Schluß, der fein Gewiſſen frändt. 
Wer es nun beffer weiß, Fan kaum das Sachen zwingen, 
Wenn einer, der fic) längft verftricht in Satans Schlingen, 
Mit folcher Heucheley von dem Gewiſſen ſpricht. | 
Genug! Wer Wefpen ftört, kriegt Beulen ins Geſicht. 
Ein andrer legte nicht fo bald den Griffel nieder, 
Doch mir iſt alle Schrifft, die Stacheln führt, zuwieder. 
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Die dritte Satyre. 
Bon der Poefie, 


uf! fäume nicht, mein Sinn, ein gutes Werck zu wagen, 
Und aller Dichteren auf ewig abzufagen; 

Gieb weiter fein Gehör, wenn die Syrene fingt, 

Und ſuch ein ander Spiel, das beflern Nutzen bringt. 
Wie? fprichft du, fol ich fchon den Zeitvertreib verſchwoͤren, 
Dadurch ich bin gewohnt die Grillen abzufehren, 

Der mir, in Sicherheit, bisher die Stunden fürgt ? 

An ſtatt, daß mancher ſich, aus Luſt, in Unluſt ſtuͤrtzt, 
Und, weil ein ſchwartzer Punct im Wuͤrfeln ausgeblieben, 
Zuletzt aus dem Beſitz der Güter wird getrieben. 

Ich thu mir ſchon Gewalt, wenn ich viel Thorheit ſeh, 

Die ich befcheidentlich mit Schweigen übergeh ; 

Das aber ding ich aus, nicht zu des Nechſten Schaden, 
Nein, fondern nur mein Herg ber Bürde zu entladen, 

Daß ich durch einen Reim, was ic) den gangen Tag 

Geduldig angemerct, mir felbft vertrauen mag. 

Da chend ichs feinem nicht, Fein Dre ift, den ich ſchone, 
Bon fehlechten Hütten an, bis zu des Königs Throne, 

Ein bärtiger Heyduck, der, wie ein Cherubim, 

Die Streit-Art in der Hand, die Augen voller Grimm, 
Der Auserwehlten Sig verfchleußt für meines gleichen, 
Muß, wie ein fhüchtern Reh, von feiner Wacht entweichen, 

: Wenn mein gerechter Zorn erft anzubrennen fängt, 

Und ſich bis in den Schooß des blinden Gluͤckes drängt, 

Die arve vom Geficht des Laſters megzureiffen. 
Weh dent, der thörichtift, und dennoch Elug will Heiffen! 
| | | P 4 Denn 
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. Denn wo fein Nahme nur ſich in die Berfe fchickt, 

So wird.er alfofort dem Mayer beygeruͤckt. 

In meinem Schüler-Stand, auf den beftaubten Bänden 

Hub ſich die Kurtzweil an. Sollt ich auf Sprüche dencken, 
Die man gezwungen lernt, und länger nicht bewahrt, 
Als bis der Eluge Sohn, nach Papageyen-Art, 

Sie zu der Eltern Troft, dem Lehrer nachgefprochen, 

So ward mir aller Fleiß durch Reimen unterbrochen, 

Da mahlt ich ungeübt, in meiner Einfalt, ab, 

Wemn Meifter und Gefell mir was zulachen gab; 

Bis, nach und nach, die Zeit den Vorhang mweggefchoben, 
Und mir, was ſcheltens werth, hingegen was zu loben, 

Was Hof und Kirch und Sand und Stadt für Wunder hegt, 

Und was mir felberifehlt, getreulich ausgelegt. 

Das mad) ich mir zu Mus, und durch des Himmels Güte, 
Werd ich je mehr und mehr beſtaͤrckt, daß ein Gemüthe, 
Wenn es der Tyranney des Wahnes obgefiegt, 
Und feine Freyheit kennt, gang Peru überwiegt: 
Das ifts, was offt mein Kiel fehreibt in gebundnen Säßen. 
Was mich nun dergeftaft in Unſchuld Fan ergeßen, 
Wozu mich die Natur = = = Halt ein, verführter Sinn, 
Drum eben ftraf ich dich, weil ich beforget bin, 
Es möchte, mas igund noch Leiche ift zu verftören, 
Sich) endlich, unvermerckt, in die Natur verkehren. 

Wo hat Juſtinian das ftrenge Recht erdacht, 

Durch welches ein Phantaft wird Vogel⸗frey gemacht ? 
Und, da ein weifer Mann dieß für was Groffes ſchaͤtzet, 
Daß man noch keinen Zoll auf die Gedancken ſetzet, 

Iſt wohl der beſte Rath, man ſeh und ſchweige ſtill, 

Und ſtelle jedem frey, zu ſchwaͤrmen, wie er will; 

| | indem 
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Indem es faſt fo ſchwer, die rohe Welt zu zwingen, = 

Als mancher Priefterfchafft das Beicht-Geld abzubringen. 
Ein Spiegel weiſet uns der Narben Heßlichkeit, 

Doch wird er offfermahls deswegen angefpent. 

Du meinft zwar, was du fchreibft, folt nie das Sicht erblicken, 

Wie bald Fan aber dieß auch dir eins misgeluͤcken? 

Bon deinem fehönen Zeug, entdeck ich, wie mich deudht, 
Schon manch geheimes Blatt, das durch die Zechen er s 

So wirft du ein Poet, wie fehr du es verneineft ; 

Wer weiß, ob du nicht bald in offnem Druck erfcheineft? 
Vieleicht wird dein Gedicht, des Müßigganges Frucht, 
Noch bey der fpäten Welt einmahl hervor gefucht,, 

Und mit dem Juvenal in einem Pad gefunden, 

Wenn man ihn ungefehr in £öfchpapier gewunden. 


Schreibt dir dein befter Freund, der deinen Kath. begehrt, _ 
So ſcheints als hielteſt du ihn keiner Antwort werth; | 
Bringt jemand ein Gewerb, dasauf dein Wohlergehen, 
Auf Ehr und Vortheil zielt; du läßt ihn brauffen ſtehen; 
Triffſt vu Gefellfchafft an, die ein Gefpräch ergegt, 
Wo der Bekuͤmmertſte fein Leid beyfeite ſetzt, 
So rungelft du die Stirn in fo viel Hundert Falten, 
Daß du offt für ein Bild des Cato wirft gehalten. 
Eiin jeder wollte gern erfahren, was dich quält; 
Indeſſen fchleichft du fort, weiſt felbft kaum, was dir fehle, 
Dein Haus wird zügefperrt, die Schlöfler abgefpannet, 
Wie es ein Zaubrer macht, wenn er die Geifter banner; . 
Und da die halbe Welt von aller Arbeit ruht, - 
Weckſt du den Nachbar auf, den des Camines Glut 
Und fpäte Lampe ſchreckt, die dich im Fenfter zeigen, 
Als wolleft.du Thurm und Dach, aus Mondfucht, überfteigen. 
PP 5 Warum? 
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Warum? Was ficht dich an Was ifts? Was macht dich toll? 
EinWort. Was für ein Wort? das hinten reimen ſoll. 

Berdammte Poefie! Mein Sinn, laß dich bedeuten, 

Eh ich die Nieſewurtz darf laſſen zubereiten. 

Greiff erſt die Fehler an, die du ſelbſt an dir ſehſt, 
Eh du der andern Thun durch deine Hechel ziehſt; 

Dann follt ic) hier die. Muͤh, dich zu erforſchen, nehmen, 

Wir müften, ifts nicht wahr? uns vor einander ſchaͤmen. 
Kur: Wer das Richter Amt auf feine Schultern nimmt, 
Der feh, obfein Gefeg mit feinem Wandel ftimmt. 

Wird doch die Cangel roth, wenn ein erhigter M - - 

Der geilen Heerde ſchwatzt, von Sodom, Rach und Feuer, - 

In Cloris Gegenmart, Die noch verwichnen Tag 

In dem verliebten Arm, des trenen Hirten lag. 


Iſts möglich, kan dir noch die Dichter-Kunft gefallen? 

Gieb Achtung, bitt ich dich, wie unfre Lieder ſchallen, 

Und was für eine Brut man allenthalben heckt, 

So weit fid) das Gebieth des Teutfchen Bodens ſtreckt. 
Durch Opitzʒ ftillen Bach gehn wir mit trocknen Füffen, 

Wo fieht manHofmanns Bruñ, u. Lohnſteins Ströme flieflen? 

Und, nehm ich Beſſern aus, wem iſts wohl mehr vergoͤnnt, 

Daß er den wahren Quell der Hypocrene kennt? 


Weoeer itzt aus Pfuͤtzen trinckt tritt in PoetenOrden, 


So, daß der Helikon ein Blocksberg iſt geworden, 
Auf welchem das Geheul des wilden Pans erthoͤnt, 
Der ſeine Sänger-Zunft mit Hafen-Pappeln kroͤnt. 
Bor Alters, wo mir recht, ward nie ein Held befungen, _ 
Wenn er nicht durch Verdienſt, ſich in die Hoͤh —— 
Und eine Redens⸗Art, die Goͤttlich ſollte ſeyn, 
Ward zu derſelben Zeit den Sclaven nicht gemein. 
| ne Wo 
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Wo lebt ist ein Poet, der dieß Geheimniß fehonet? 
N bald er einen merckt, der ihm die Arbeit lohnet, 
Wird feinem Pegafus der Sattel aufgelegt, 
Der ein erfaufftes Lob bis an den Himmel trägt; 
Den wir mit folcher Poft fo offt zum Zorne reigen, 
Und öffter noch vielleicht, als fich) Die Sterne fhneußen. 

Daß groffen theils die Welt in träger Luft verdirbt, 

Und fich, um wahren Ruhm, fo feltenmehr bewirbt, 

Iſt der Poeten Schuld. Der Weyhrauch wird verſchwendet, 
Und manchem $eib und Seel, um die Gebühr, verpfänder, 

Daß die Unfterblichkeit ihm nimmer fehlen fan, 

Der, wie ein Erden-Schwamm, ſich kaum hervor gethan, 
Und den doc) anders nichts vom Pöbel unterſcheidet, | 
Als daß ein blöder Fürft ihn an der Seite leider; 

. Da er für jedes Loth, das ihm an Tugend fehlt, 
Ein Pfund bes eitlen Gluͤcks und fehnöden Goldes zehlt. 


Man denckt und fchreibt nicht mehr, mas ſich zur Sache ſchicket, 
Es wird, nad) der Vernunft, fein Einfall ausgedruͤcket, | 
Der Bogen ift gefüllt, eh man an fie gedacht, 

Was groß ift, das wird klein, mas Flein ift, groß gemacht ; 
Da doc) ein jeder weiß, daß in den Schildereyen - | 
Allein die Aehnlichkeie das Auge kan erfreuen, 

Und eines Zwerges Bild die Artigkeit verliehrt, 

Wenn er wird in Geftalt-des Riefen aufgeführt. 
Wir leſen ja mit Luſt Aeneas Abentheuer. 

Warum? Stoͤßt ihm zur Hand ein grimmig Ungeheuer, 
So hat es ſein Virgil ſo gluͤcklich vorgeſtellt, | 
Daß ung, ich weiß.nicht wie, ein Schreden uͤberfaͤllt. 

And hör ich, Dido, dich) von Lieb und Undanck fprechen, 

So möcht ich deinen Hohn. an-den Trojanern rächen, 

| | So 
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Ss kuͤnſtlich trifft izund Fein Dichter die Natur, >: , 
‚Sie ift ihm viel zufchlecht, er ſucht ſich neue Spur: 
Geußt folche Thränen aus, die Lachenswuͤrdig ſcheinen, 
Und wenn er lachen will, fomöchten andre weinen. 
Ein Teutfcher ift gelehrt, wenn er folch Teutſch verfteht. 
Kein Wort koͤmmt für den Tag, das nicht auf Stelßen geht. 
Bälle das geringfte vor in diefen Krieges-Zeiten, 
| ©, duͤnckt mich, hör ich ſchon die Wetter-⸗Glocke läuten: 
‘Ein Flam̃en⸗ſchwangrer Dampf befehmwärgt das $uffe-Revier, 
Der Strahl-befhmwängte Blig bricht überall Herfür, | 
Der graufe Donner bruͤllt, und fpielt mit Schwefel-Reilen. 
Der Leſer wird betruͤbt, beginnet fort zu eilen, | 
Bis er ins Trockne kommt; weil doch ein Wolcken⸗Guß 
Auf folchen ſtarcken Knall nothwendig folgen muß, 
Und läßt den armen Topf, der Welt zur Strafe, reimen, 
Wie ein Befeßner pflegt, in feiner Angft, zu ſchaͤumen. 
Geht wo ein Schul-Regent in einem Flecken ab, 
Mein GOtt! wierafen nicht die Dichter um fein Grab; 
Der Tod wird ausgefilgt, daß er dem theuren geben. 
‚Nicht eine laͤngre Frift, alsachgig Jahr, gegeben; 
Die Erde wird bewegt, im Himmel Lerm gemacht: 
Minerva, wenn -fie gleich in ihrem Hergen lacht, 
Auch Phöbus und fein Chor, die müffen, wieder Willen, 
Sich traurig, ohne Troſt, in Flor und Boy verhüllen. 
Mehr Götter fieht man offt auf folchem Zettel ftehn, 
Als Bürger in der That mit zu der $eiche gehn. -- 
Ein andrer, von dem Pfeil des fiebens angefchoflen, 
Eröffnet feinen Schmerg mit hundert Gaucel-Poffen, 
Daß man gefundern Wis bey jenem Tänger fpührt, 
- Den die Tarantula mit ihrem Stich berührt, 
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Was er, von Kindheit an, aus Büchern abgefchrieben, ° “ 

Das wird, mit Muͤh und Zwang, in einen Vers getrieben. 

Die Seufzer, wie er meint, ertveichen Kiefelftein, 
Die Holt Gelehrſamkeit, und wohl beleſen, ſeyn. 

Des Aetna Feuer-Kiufft muß feiner Liebe gleichen, 

Und aller Alpen Eis der Liebſten Kälte weichen. 

Indeſſen aber wird das arme Kind bethört, | 
Und weiß nicht, was fie fühle, wenn fie dergleichen hört; 

Ja, wenn ihr Coridon, gebücft vor ihren Füffen, 

Der Klage Bitterfeit ein wenig zu verfüffen, 
Nichts anders als Zibeth und Ambra vonfihhaudt, 
Und fie fein Bibergeil zum Gegenmittel braucht ; J 

So mag des Moͤrders Hand, was ihm von ſeinem Dichten 

Noch etwan übrig bleibt, auf ihre Grab⸗Schrifft richten. 
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Re 
Die vierte Satyre. 
Von dem Hof- Stadt- und Land⸗ Leben. 


Spylvander. 
u zweifelſt, wie ich feh, mein Freund, nicht mehr baran, 
Daß nur alleinder Hof dich glücklich machen fan. 
Dein Schluß wird. hoch gerühmt von allen Handwercks⸗Leuten, 
Die mit einander fhon um deine Kundfchafft ftreiten; 

Weil fo ein edler Ttieb in deiner Seele brennt, 

Der, was dir GOtt befcheert, dem armen Nechften gönnt, 
Und länger nicht den Schag, den deine gute Alten | 
Aus Einfalt bengelegt, der Welt will vorenthalten, 

Es wünfcht die halbe Stadt den Eltern fanfte Kuh, 

Und rufft dem Erben Gluͤck und viel Vermögen zu, 

Der kein Bedenden trägt, wenn er, den Hof zu zieren, 
So vieler Jahre Frucht in einem foll verliehren, 

Und manches Künftlers Hand durch fein Erfinden übt, 

Das dem verkegnen Gold ein neues Anfehn giebt.- 

Verzeih mir, daß ich offt, durch freyes Wiederfprechen, 


| | Den Borfaß, den du hegft, gefucht zu unterbrechen, 


Und daß dir, werther Freund, mein allzufühner Rath 
Die Ruhe des Gemuͤths bisher verzögert hat. 
Esift fhon lange Zeit, daß ich von diefen Stuffen, 
Die du betreten willft, zurüdebin geruffen; 
Drum bild ich mir vielleicht den Welt⸗Lauf ärger ein, 
Als wie er in der That wohl mag befchaffen feyn. 
Man hat indeflen viel von Unbeftanb gehörer ; 
Vielleicht hat fich das Gluͤck, wie alles, umgekehret, 


“, 


Iſt 


* 
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Iſt nun der Tugend Hold, und feinem ungetreu, 
Beſchaͤmt des Mahlers Hand, des Dichters Phantaſey, 
Dieihm, zu ftetem Hohn, manch ſchaͤndlich Bild erfunden, 
Ja felbft mie finfterm Zlor die Augen zugebunden, _ 
Und führt uns Sterblichen dich nun zum Beyſpiel ar, 
Daß es Berdienfte fieht, und auch belohnen kan. 
Ich feh fehon, wie mich duͤnckt, mit herglichem Vergnügen, 
Did) jungen D* ++ Fr dem Glück im Schooffe liegen, 
Wie manch entlegnes Sand fich freuet oder kraͤnckt, 
Nachdem dein kluger Spruch die Wagefchale Iendt 
Weil nur der bloffe Schein, mit gnädigften Belieben, \ 
Bon feinem groffen Staat dem Fürften übrig blieben, 
Der, wie ein zartes Kind, das an die Bruſt gewoͤhnt, 
Bey Tag und auch bey Nacht fich ängftlich nad) dir fehne, 
Wohlan, esmüffe nichts, als Segen, auf dich fehneyen, 
Und die getroffne Wahr dich nimmermehr gereuen ! 


Der Hof⸗Mann. 
Sylvander, diefer Wunfch ift zwar gang wohl gemeint, 
Und alles Danckes werth; doch willft du, wie es fcheint, 
Daß ich foll einen Stich) von deinem Schertz empfinden, 
Und kanſt den kleinen Groll ſo leicht nicht uͤberwinden, 
Daß ich fuͤr dieſesmahl nicht deiner Meinung bin. 
Hat aber jeder Kopf nicht ſeinen eignen Sinn? 
Drum mercke mit Geduld, was mich dazu bewogen. 
Vor dieſem waͤr ich gern den Waffen nachgezogen, 
F Wenn nur mein Vater mir nicht den Compas verruͤckt. 
- "Nun bin ich gar zualt zum Krieg, und ungeſchickt 
Derjenigen Befehl in Demuth anzuhören, 
Die offt des Himmels Zorn erhebt zu hohen Ehrem 
| | Denn, 
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Denn, leider! mancher bringt ein Fähnlein auf die Wele; 

Wird auf der Ammen Arm als Hauptmann vorgeftellt, 
Und Eriegt, eh er verdient im Schilderhaus zu ftehen,. 

Den Feind zum erften mahl als Oberfter zu fehen: 
Obgleich ein folcher Held, der nur fein eheures Blue 

Zum Aderlaſſen fpahrt, nicht groffe Wunder ehut, 

Und. wenn ihm nichts gefehlt, als Mandeln und Mufcaten, 
Wohl eh, aus Blödigkeit, fo Land als Stadt verrathen. 
Sa, fprichft du, folge.dem, mas jener Weife fchreibt: 

Wohl dem, der weit entfernt von fremden Händeln bleibt! 
Der, nach der Alten Brauch, mit feinen eignen Zügen " 
Das väterliche Feld bemüht ift, zu bepflügen ; | = 

Den nicht der Wucher-Geift mit taufend Sorgenfchredt, 

Nicht in den Harnifch jagt, noch aus dem Schlafe weckt 
Das gräßliche Gethön der lermenden “Trompeten ; 

Der auf der wilden See nicht ſchwebt in Todes-Nöthen, 

Der nichts zu rechten hat, und der nicht mit Verdruß 

Bor geoffer Leute Thür fih Schuß erbisten muß. > 
Ich ſchelte feinen zwar, dem ein fo flilles Leben, ..:... 
In folhem engenRaum, fan ein Bergnügen geben, 

Und wünfche, daß vielmehr Thau, Wind und Sonnenfchein 

Und Regen allemahl ihm mögen dienftbar feyn; 

Doch wird man hoffentlid) mir wiederum vergönnen, 
Daß ich ſolch Luft-Revier mag eine Wüfte nennen, Ä 

Wo fich der Müßiggang, dem vor den Menfchen graut, 


Stredt zwifchen träges Bieh auf einer Baͤren⸗Haut, 


* Manius Curius Dentatus, fo 
genannt,weil er gleich mit Zaͤhnen auf 
die Welt Eam,oder nur ein Bein, ſtatt 
aller Zähne im Munde hatte, erhielt, 

nach rühmlicher Verwaltung andrer 
Ehren : Stellen, das Roͤm. Bürger: 
meifter- Amt, und u der befiegten 
Lucaner das Fleine, fo wie der über: 
mwundenen Sabiner und Samniter 
halben, zweymahl das groſſe oͤffentli⸗ 
che Siegs⸗Ge nee: on dem ero: 
berten Lande dieſer Voͤlcker gab er, wie 
Sextus AureliusBictor in feinem 32. 


bot 


‚Und 


"Cap. erjehlet, jedem Bürger viergig 


Acker Landes, und —— ſich mit 
einem gleichen Antheile, ob ihm gleich 
der Rath ein weit mehrers zugedacht 
hatte. Auf dieſem ſeinen Landgute 


fanden ihn nachmahls die — 


bittenden Geſandten der Sammi 
als er eben auf ſeinem uͤben 
braten, und ſolche zu feiner Abend: 
mahlzeit, aus einem irdenen © 
verzehren wollte. Die Abgeordneten 
ben ihm daher viele gülderre Ge: 
ſchirre dagegen an, nebft einem an⸗ 
| ſehnl. 
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‚ Und wo wir unfer Pfund, das wir vom Himmel haben, 
Zumeilen Klaffter-tief in duͤrren Sand vergraben. 
Ich glaube, wer Bernunft und geibes-Kräffte fühfe, 
Thut wohl, wenn er fo fort nach wahrem $obe zielt, 
Und laͤſſet dermahleins auf feinem Grabftein leſen: 
Daß er der Welt genuͤtzt, und ſie ihm hold geweſen. 
So war das alte Rom zu ſeiner Zeit geſinnt: 
Das hielt denjenigen nicht für fein aͤchtes Kind, 
Der, in gemeiner Noth, fich faul zu ſeyn erfühnte, 
Und nicht mic Fauft und Wig dem Vaterlande diente, 
Da faß die Tugend recht auf ihrem Ehren-Thron, 
Ag die Gemächlichkeit war ſchwerer Arbeit Sohn, 
Und erft ein Eurius, nad) vielen Helden-Thaten*, 
Auf feinem Meyer-Hof die Rüben durfte braten. 
Hab ich, was ich gefaßt von zarter Kindheit an, 
eswegen nur erlernt, daß ichs vergeffen fan? - 
Hat man zu anders nichts, auf Schulen und auf Reifen, 
Mir manches Reiches Krafft und Schwäche laſſen mweifen, 
Als daß mein Unterthan, von Trand und Freude voll, 
Die weife Herrfchungs-Art des Junders rühmen foll? 
Hab ich die Welt gefehn, nur aus gedruckten Luͤgen 
Zu ſchlieſſen, ob wir bald den Frieden werden kriegen? 
unfer Krieges- Volck, das man zu Huͤlfe führt, 
Vielleicht noch diefes Jahr mein armes Dorf berührt ? 
Dient mir das, was ich weiß von Satzung und Geri ten, 
Zu nichts, als nach der Kunft, der Bauren Streit zu fchlichten ? 
mcg Auihtngme 
Da er fi) an einer fo mäßigen Koft Ben erbetither daher ihn Baler. Mar. 
auseiner fogeringen Schüflel begnü: in Kine Buche e.3. 5. 5. das allers 
te er ıhreÖckhentke leicht ent» vo fnenfte Vorbild der Römifhen 
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| befehlen, als felbft reich feyn | — 
Da man ihn auch, nach det den, unter andern Gefchicht - Schre 
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Zu achnen was ein Feld mehr, als das andre, trägt? 
Wie viel mir ohngefehr der Pachter unterſchlaͤgt? 

Und hab, ich der Natur Geheimniß forfehen lernen, 

Dom tiefften Abgrund an, bis zudem Lauf der Sternen, 
Allein zu diefem Zweck, daß ich den rechten Tag 
Zum Pfropfen und. zur Saat im Monat treffen mag? 

Mer nicht zu Eleinem Gut ein geöffers will erwerben, 

Der muß von Gram und Scham, wo nicht von Hunger, ze 
Was ehmahls einen Ruff von groffem Reichthum gab, 
Wirft ist, nad unfrer Art, die Nothdurft felten ab; 

Und follte denn nur das in meine Renten flieflen, 
Was mich,ducch fremden Schweiß, der Frohndienſt läßt genieffen? 
Wie kan ich ſicher feyn, daß nicht vielleicht noch heut 

Mich plöglich überfälle die bittre Dürftigkeie ? 

Wie? wenn mein maftes Vieh durch Gifft und Seuche ſchwindet, 

Wie ? wenn man leeres Stroh in meine arbenbinder, 
Wie ? wenn durch fehnelle Glut das meinige verfleucht, 

Wie ? wenn einfühner Feind durch unfte Grängen ftreicht, 

Wenn Schoß und Steuer-Geld wird hefftig eingefrieben ? 

Wenn endlich, was von Hig und Froft noch.übrig blieben, 

Was Feuer, Gifft und Feind, an Vorrach noch verſchont, 

Der Freunde Schwarm mir raubt, der in der Näpe wohnt, 
Bein das Vethaͤngniß will, daß fie, mein Haus zu ehren, 
Aus nachbarlicher Gunft, den Eleinen Reſt verzehren? 

Die Stunde der Geburt iſt zwar nicht allen gleich: 

Dem glaͤntzt der Stern des Gluͤcks, und jenem ſcheint er Su; 
Fuͤr einen, der hinauf zum Gipfel iftgeflommen, 
‚Sind — weißt. kaum bis an die Helfte kommen; 
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Wo aber ift ver Ort, ber einen muntern Geiſt, 
Geſchwinder, als der Hof, in ſeinen Bortheil weit, : - --. 
Und täglich Anlaß giebt, ben ſo verſchiednen Sällen, 
Was man begriffen hat, ans volle Sicht zu ftellen ? 
Was fehlet einem wohl, ber es fo weit gebracht, . 
Daß er in feiner Hoͤh der Mißgunſt Pfeil verache ? 
Wenn feiner, neben ihm, dem Zürften an der Seiten, 
Den er darf wie ein Freund, nicht wie ein Knecht, begleiten. - 
Er heißt des Fürften Arm, der unfre Wohlfahrt flüge; 
Sein Ohr, das unserhört; fein Auge, das ung ſchuͤtzt; 
Die Seele, die ihn regt, auf unſer Heyl zu ſinnen; 
Sein Werckzeug, das er braucht, was Groſſes zu beginnen, 
Man fchreibts dem Unglüd zu, wenns etwan übel ſteht, 
_ Und ihm, daf noch der Staat nicht gang zu Drämmern geht. 
Ihm dandt der Fürft allein, daß er fo wohl geforget, 
Wenn der Soldate ficht, und noch der Kaufmann borget, 
Iſt das nicht folgens werth, wenns einem fo gelingt, 
Daß Aller Uberfluß durch Thür und Fenfter dringt, 
Und daß er, fein Öefchlecht in hohen Flor zufegen, 
Darf eines ieden Haupt, nad) eignem Willen, ſchaͤtzen? 
Er fiehe fein prächtig Haus, wie es von Marmel prahlt, 
Sein Bild, wie es geprägt, aus hellem Golde ſtrahlt. 
Die Leichen-Rede ſelbſt ſieht er bey feinem eben, 
Im Vorrath ſchon gedruckt, an allen Waͤnden kleben. 
Ein ſolcher, der ſich ſchaut in ſo erwuͤnſchtem Stand, 
Hat nicht fein Vater· Gut vergeblich angewandt, % 
Und darf der andern Luſt in Wahrheit nicht beneiden, 
Die ihr Geſicht an Korn, an Schaf und Kälbern meiden. 
| | 82 BSpylbvan⸗ 
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SGluuͤckſeelig ift der Menfch, den ein begrüntes Geld, 


Von Hochmuth und vom Geig entfernt, befchtoffen hält, 


Und welcher in ſich felbft fan ein Vergnügen finden, 
Das er nicht nöthig hat an fremdes Gluͤck zu binden; 


Der Fürften Gunft zwar hoch ; doch Freyheit hoͤher, Tchägt, 


Und nicht des Pöbels Wahn zu feinem Richter ſetzt. 
Wer ift der, der fo leicht die herrlichſten Palläfte, 

Als Rarten-Häufer baut ? der täglich auf dasbefte, 

Trotz feinem Fürften, lebt? in folchen Zimmern wohnt, 
Als kaum der König hat, dem felbft der Tagus frohnt ? 
Der fein Bermögen ſchon nah Millionen fchäger? 

Hat diefen fein Berdienft in folhen Stand gefeßet ? 
O nein! das Einmahl eins hat ihn empor gebracht, 
Wo findet man den Hof, da Tugend wird geacht ? 

Sie wird, weil Heucheley der Fürften Ohr beftritten, 

Itzt in des Vorgemachs Gedraͤnge kaum gelitten. 

Ein aufgeſchnittnes Wams, die Tracht der alten Zeit, 
Scheint niche fo lächerlich, als igt die Redlichkeit. 
Wer ihr ergeben iſt, der folge verbothnen Lehren. 
Wer Gold erbitten will, muß guͤldne Kaͤlber ehren: 

Du muſt, wenns noͤthig iſt bey einem wohlzuſtehn, 
Den allerbeſten Freund vertraulich hintergehn, 
Der Groſſen Heimlichkeit bemuͤhet ſeyn zu wiſſen, 


"Und dem, ber dich verlegt, die Hand in Demuth kuͤſſen. 


Mifcht ein verfchlagnes Weib fich mit in Händel ein, 
So opfer alles auf, irihrer Gunſt zu feyn, 


Damit du magft, durch fie, des Mannes Herg befiegen, . 


Und von ber Delila des Simfons Locken Friegen. 


Wem 
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| Bern jemand woͤrdiget, als du, der Ehren ſcheint, 
So iſt es ſchon genug, halt ihn fuͤr deinen Feind. 

Biſt du noch nicht ins Buch der Heyrath eingeſchrieben, 

Dann iftzudeinem Gluͤck ein Pfoͤrtgen offen blieben. 
Geh in Philemons Haus, da triffſt du die gleich an, 
Die mit was wichtigem bein Seufjen lohnen fan. 

Nur Hüte dich, genau nad) ihrem Thum zu fragen; 

Der Bormwig ift ein Werd, mit dem ſich Narren plagen. 
Verachte mit Vernunft den Wahn der dummen Welt; 
Wird doc) der Uberfluß im Horne vorgeftellt. | 

Ja, fprichft du,ihe Gefchlecht! Ach faß den Irrthum fahren; = 

Sieh unfern Nachbar an in feinen alten Jahren, | 
Der, wenn ihn offt die Laſt der bittern Armuth druͤckt, 

Mit ritterlicher Hand fein altes Stroh-Dad) flisft. 

Was hilft fein Adel-Stand, wenn dich die Schuldner mahnen? 

Dann ſchuͤtzet dich Fein Schild von allen fechzehn Ahnen. 
Und millft du, deinen Sohn im Hohenftifft zu fehn, 
Indeſſen, weil du lebft, großmüthig betteln gehn? | 

Benn gleich die Worte dir nicht bald, nach Wunſch, gelingen, 

Se wird doch dein, Geſchenck durch Thür und Schlöfler bringen, 

Dein vorgefegtes Ziel ift wohl der Mühe werth; 

Denn, menu erſt deine Fauſt in fremden Beutel fährt, 
Iſt dir nichts. nöthig mehr, zu ſtehn in feſtem Gluͤcke, 
Als nur ein Duentlein Big, ein Centner loſer Tücke, 
Treibt das Berhängniß mich zu einem groffen Mann, 
Der felten helfen will, und immer ſchaden fan, ' 
Mein GOtt, wie muß ich mic). in Zeit und Stunden ſchicken, 
Eh mir es wiederfoͤhrt, fein Antlit in erblicfen, 


Zum 
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Zum:öfftern will ee nicht im Schlafe fepn geftört, - 

Ob man von weiten gleich fein Bretfpiel klappen hört! 
Zumeilen, eh wirs ung am wenigſten vermuthen. 
Schwimmt er, als wie ein Fiſch, durch der Clienten Fluthen. 

Wohl mir, wenn er alsdenn ſo lange ſich verweilt, 

Daß mir ein kurtzes Nein zur Antwort wird ertheilt; 
Dieweil gemeiniglich es ihm alſo beliebet, u 
Daß er durchs Hinterhaus fich in die Flucht begieber. 

- Wenn ich denn kalt und matt auf meine Ruf bedacht, 
| Soft ſchon was neues da, dag mich verzweifeln macht, 

Ich finde mich umringt von einem Bertler-Hauffen, 
Ich, der ich möchte felbft vor fremde Thüren lauffen; 

Die wollen, fonder Geld, und mit dem bloffen Nein, 

Das ich davon gebracht, nicht abgemiefen feyn. | 
Kaum fan ich mich hernach aufs Ruh-⸗Bett niederlegen, 

m den verwirrten Lauf des Glückegzu ermegenz; 

So Flopft ein Fremder an, den ich fonft nie gefannt, 

Und ſpricht: Er fey mit mir im fechften Grad verwandt, 
Bill einen Dienft durch mich, als einen Blutsfreund, Friegen, 
Und imProceß zugleich den Gegenpart befiegen, u 

Legt and) darauf getroft mehr Schriften an den Tag, 

Als mancher Tangler faum im Jahre fefen mag. Be 
Schwuͤr ich gleich, daß ich nicht in ſolchem Stern gebohren, 
Der mic), zu andrer Schug, auf Erden auserkohren. 

Daß zwar der Wille gut, doch mein Vermögen ſchlecht, 

So ift die Antwort das; Er fehergt mit feinem Knecht. 
Begleit ich endlich ihn hinaus bis anden Wagen, - 

VUnd habe hinter mir das Thor kaum zugefchlagen; 
er a BE alnede 


8: hätten ber ihn zu beſchweren; 
einem damahligen grofien Staats: Härten, ſich hn z nn. 
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So reißet abermahl.mid) was zur Ungeduld. 

Ein Dieb, ein Kramer pocht, und macht mir eine Shut?, 
Die ich, wie felbft fein Bud) und Quittung muß befagen, Pr 
Schon im verwichnen Herbft ihm richtig abgetragen. j 

Mac) ich, fo gut ich fan, mic) diefer Säfte freh, 

So ift doch lange nicht mein Ungemad) vorbey. 

Man fieht ein fichres Volk an Höfen und in Städten, - 

Das, wie ums Tagelohn, das Pflaſter pflegt zu treten; 
Das, weil es Arbeit haßt, und doch nicht ſtille ſitzt, 

Aus Vorwitz in dem Schooß des Muͤßigganges ſchwitzt. 
Dergleichen Leute find die Diebe meiner Stunden, 

Es ift ihr Höflich feyn mit Ungeftüm verbunden. 

Da heißes: Wie geht es euch in eurer Einſamkeit? 

Ich dende: Ziemlich) wohl, wenn ihr nicht bey mir ſeyd. 
Das Wetter, nach dem Sturm, hat ſich ſchon aufgeklaͤret. 

Ach! wuͤnſch ich: Haͤtt es doch bis in die Nacht gewaͤhret, 

So dringet ihr vielleicht, wie nun, bey Sonnenſchein 

Mit eurem Muͤcken⸗Schwarm nicht in mein Zimmer ein. 
Der eine wiederholt aus den gedruckten fügen, 

Wie ſtarck man will die Macht des Solymans bekriegen, 
Und weiſt, als ein Prophet, der nicht betruͤgen Fan, 
Berfailles zum Quartier dem Pring von ‘Baden an. 

Ein andrer, dem das Glück nicht will nach Wunfche lachen, 

Dräut, wie er bald den Hof will oͤd und wüftemachen, | 
Und ſchwoͤrt, daß er, zum Schimpf der Groffen dieſer Welt, — 
Den Abzug aus der Stadt nunmehro feſt geſtellt. 

Der ftreichet pralend raus, wie viel in nächften Tagen, 


Ihm reiche Tochter fnb ie — angetragen; | 
* 


ei *ze iten, die dem Verfaſſer dan ie 


worunter ‚ie der Herr von Canitz — find wahrbaffte Be 
under So ohl dieſes, als das vorher⸗ ie 
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Und jener, wie fein Fuͤrſt, ber ihm niche miffen Fan, 
Bor taufend andern ihm mit Gnabeh zugethan. 
Jagd, Karten, Kleider, Tantz, und hundert andre Poſſen, 
Sind aller Unterhalt, bis daß die Zeit verfloſſen, 
Die mir des Himmels Zorn zur Zuͤchtigung beſtimmt, 
Und bis, zu meinem Troſt, ein jeder Abſchied nimmt. 
Der mich verwundet hat, vom Jachzorn angetrieben, 
An dem wird ‘das Gefeg bald feinen Eifer üben ; 
Wie aber geht es dem für fo genoffen aus, 
Der mir, mit Borbedacht, fälle in mein eigen Haus, 
Und da mit eitelm Tand, den er mit Worten fpicfet, 
Aus Freundfchafft, einen Dolch bis in das Herge druͤcket? 
Doc wer fan jeden Weg, wodurch der falfche Wahn 
Die dummen Sterblichen zur Knechtfchafft leiten kan, 
Und alles Marter-Zeug, das wir uns felber wehlen, 
Zum Vorwurf der Natur, fo bald zufammen zehlen ? 
Wenn der geringfte Lerm im nechftgelegnen Wald 
Um eine ſtille Trifft der blöden Schafe ſchallt, ’ 
Und eins erft fehüchtern wird, beginne ein ganger Hauffen, 
DurchBlatt,Gebüfch und Strauch demFluͤchtling nachzulauffen: 
So traut.das fluge Thier, der Menfch, fich felbft aud) nicht, 
Seineigner Tacht verglimmt, er folget fremden licht: 
Daburch verirrt er fich, pflege furchtfam fortzumallen, 
Und lebet, ja noch mehr, ſtirbt andern zu gefallen. 
Erfreue dich, mein Sinn, daß dir ein guter Geiſt 
Den unbekannten Schatz der edlen Freyheit weiſt; 
Ich weiß, du wirſt die Schnur, ſey nur bemuͤhet, finden, 
Dich) aus dem Labyrinth des Pöbels loß zu winden. 
Gebraud) den Lauf der Welt zu Deinem Zeitvertreib! 
Sieh doch das Poffenfpiel, wie diefer fich ein Weib, AN 
ei 
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Weils jener fo gemacht, läßt aus der Fremde bringen: 

Wie jener feinen Wanft läßt in ein Schnürleib zwingen, 
Die Koft, die ihm fonft ſchmeckt, nach andern Zungen würgt, 
Und fein bequemes Haus fo fort zu Boden flürgt ; 

Auf daß die gange Stadt mag mit Verwundern fchauen, 

Daß er, dem Nachbar gleich, auch Fan Palläfte bauen. 
Verwirf den Richter-Spruc), den die Gewohnheit fällt: 
Es ift dir die Vernunft umfonft nicht zugefelle. 

Der Tod.Elopft an die Thür, es wechfeln alle Sachen, 

Und feiner fan es doch der Welt zu Dancke machen. 
Du freyes Blumenberg und Schugwehr meiner Luft", 
Bey dir ift mir ja nichts von allem dem bewuſt; 

Hier aber, feh ich wohl, in Wällen und Bafteyen 

Iſt Feine Sicherheit vor folhen Rafereyen ; 
Und der, dem diefer Zwang und Weife nicht gefällt, 
Wird, als ein Wunder-Thier, zum Schaufpiel, aufgeftelle, 

Fort, Rutfcher , folge mir! ich will am legten Garten, 

Der inder Vorſtadt liegt, zu Fuſſe deiner warten?. 
Syernach fo ſoll es friſch, in vollem Trabe, gehn, 
Bis wir den fpigenThurm in unferm Dorfe fehn. 

Und follte mich auch dort die Räuber-Schaar entdecken, 

So wird mich Wald und Buſch vor. ihrer Wuth verſtecken. 


1. Blumberg, ———— Berlin geht durch die Vorftadt zum 


’ Meilen ’ t aber 
Landgut, zwey —— ſo genannten 


fin. 
2. Der Weg nad) bemſelben von 
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Die fünfte Satyre. 
Die Großmuth im Glück und Unglück, , 


An einen guten. Sreund, der 


der. den Hof verließ und fich auf 


fein Landgut zur Aube begab,  - - 
E hoher Sinn, der nur nad) feinem Uefprang ſchmeckt, 
Und ſich nicht in. den Schlamm der Eitelkeit verftedt, - 
Kan, was der Poͤbel ſucht, mit leichter Muͤh — 
Dem Weiſen iſt ſein Vaterland die Welt. 
Er bleibet unbewegt, wenn alles bricht und fälle, 3 
Und will fein Gluͤck nad) nichts, als feiner Freyheit, —— 
Es kan ein folder Mann ſich an ſich ſelbſt vergnͤgen. 


Hat ein gekroͤntes Haupt ihm etwan wohl gewollt, 


Iſt ihm das Vatican, der Tugend wegen, hold, | 
Ja will ein Friedrich felbft, nach feinem Urtheil, kriegen; 
So wird, er doch von Kron und Purpur nie beehört, ; 7 
Kein Wechſel kommt, der ſein Gemuͤthe ſtoͤrt. — 
Drum, kehrt das Gluͤck ihm endlich gleich den Ruͤcken, 

Kan er dennoch mit eben dieſer Hand ⸗/ 

Die gantzer Laͤnder Zins zur Pracht hat aufgewandt, 


In Demuth und Geduld, ſich ſelbſt die Hoſen flicken. 


“2, Zielet auf ein — wegen 
des Nmaͤgiſchen Friedens im Jahr 
1679. in ‘Paris aufgeführtes praͤchti⸗ 
ges Singfpiel diefes Nahmens, wel- 
ches Thomas Corneille, unter der 
Aufficht feihes Altern Bruders des 
Petri Corneille und des Xacine ver: 
fertigt, die ihm ſolches Bon Auftritt 
zu Aufteitt, usbeffern helfen, daher 
es eines von feinen beften Stücken ift. 


* 


Sein 


m Des berühmte Lully Batesi in Noten 
geſetzt. 

2. Blancsmanger,fteine weiſſe 
Mandel⸗Sultze mit Öallerten von 
Hünerzund Kalbs⸗Bruͤh zugerichtet ; 
welche auf verfchiedene Art gemacht, 
kalt aufgefeßt, und mahchmabl mit 
buntgefärbter Gallert * Schüf 
fet herum, Zieraths+ 

wird, auch, auf einer ee ” 
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Sein Hof wird ihm ein Hof; fein Ader, feine Freude; 
Ein finftree Tannen-Wald fein Pomerantzen⸗Haus; 
Der Heerde theilet er. alsdenn-die fette Weide, 
Wie fonft dem Krieges- Heer, mit treuer Sorgfalt aus. 
Der Fürwig treibt ihn nicht, viel neues mehr zu wiſſen, 
Als was fein Meyer bringt. Er kehrt ſich wenig dran, 
Wer dort:imeiner Schlacht zu Boden wird gefehmiffen, 
Wenn er in Sicherheit die Garben.binden fan. ... 5 
Iſt ihm nicht mehr vergönnt, zu Eüffen eine Dode, 
Die ihre, freche Stirn-mit Thürmen überhäuft ; 
So thuts ihm j ja fo wohl, wenn er nach einer greift, 
Mit fchlecht-geflochtnem Haar und aufgefchürgtem Rocke. 
Wen ihn zuweilen auch ein Eleiner Kummer drückt, 
Wird er nicht weniger entzück, 
Sobald der Dudelfad in feiner Schende klinget, 
Als wenn Bellerophon von feiner Liebe finger"; 
Und fan er nicht ein blanc mange?, 
Noch auch Linguattole ? 
Auf feiner Tafel haben, 
So wird er fih an Glomms und an n Pomocheln laben®, 
Nun, edles Preuffen du, du kriegſt fo einen Saft?, 
Den du gewiß zu lieben Urfach haft. 
or gen in die aus num, po — eine et der aller: 
Meere — und vortrefflich ſchmackhaffteſten Fiſche, die aus der 
— yafft find ‚Oft: See gebracht, und in Preuffen 
Slomms, eine gewiſſe dicke ſehr bäuffig gefpeifet werden ; auch 
Eaite Milch, welche in Preuffen befon: ‚eben diefelben find, die man in Lübeck 
ders zugerichtet wird, dafelbft fo ge: und anderswo Dorfche nennet. 


woͤhnlich als ‚beliebt, und angefehr .. 5. Man muthmaßet [3 * 
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Du bift beglückt, dieweil bu ihn gebohren, 
Beglückter, daß er dich zum Ruh-Plag auserkohren, 
Worinn er, was fein Geift an Schägen bey fi) trägt, 
Als in der Mutter Schooß, vermahrlich niederlegt. 

Das sand von Mancha mag ſich immerhin erheben", 
Daß, nach vollbrachtem Ritter-Spiel, Ä 
Dort Don Kifchot befchloß den Reſt von feinem Sehen; | 
©ein — gilt lange nicht ſo viel, 


Grund ʒ es fen dieſes ein gewiſſer Ober⸗ 
er von Canitz gervefen, der jo übel im 
iege verwundet worden, daß er faft 

nicht mehr im Stande war, Kriegs: 

Dienfte zu thun; und als er darüber 

noch gar um fein Negiment gefom: 
nn fid) , aus —— gantz vom 
fe weg, und Fre ine Güter in 
eufien zur Ruhe begeben. Er war 

ein else ya Verwandter des 

Heren von —— und bey ihm ſehr 
oͤffters zur Taffel. 

ı. Mancha ift das Vaterland des 
Seruffenen Spanifhen Roman⸗Rit⸗ 
ters, Don Quixote, woſelbſt er füch, 
nad) vielen Abentheuren, endlich) zur 
Ruhe begeben. 

2. Eurius, ift ſchon in vorherge⸗ 

hendem Gedichte erklärt worden, DI. 


244. 
Man rechnet in Preuſſen bie 


— und Gaben nach Schoſſen, 


wie in der Marck und in Sachſen 
f 3 ar —— 
en, Hu 08; dievo 

re, Giebel, Schoß. 


erkun, war der Abgott der - 
zwiſchen beyden igt genannten, hatte’ 


Hevnifgen Preuffen ‚und von ben: 
felben, in Geſtalt e nes Mannes von 
mittelmäßigem Alter, aljo gebildet, 
daß er den Potrimpos anfabe, — 
nem brennenden Feuer:rothen u. zor⸗ 
nigen Sefichte,Eraufen Kopfe ſchwar⸗ 
ken Barte und Flammen um.das 


Preuſſen 


be bedeckt w 


Als 


Haupt. Man unterbiele ihm ein ewi⸗ 
e8 Feuer von Eichen: a ‚und er 
—* ihm Speck⸗Seiten. Einige hal⸗ 
+ n für der Preuffen Jupiter, ans 
r ihren Mars, einige für beydes 
= eich, und wieder andre für ihre 
Sonne. Alt: und Neu⸗ 
p l. 30. 131. * Säge, 
oteimpos, ihr dritter 
ward fürgeftellt als ein noch unbärti: 
ger üngling , mit frölichen lachen: 
efihte den Perkun anfebend, 
= er, wegen feines unmächtigen 
Zorns, gleichſam verfpottete. Sein 
Haupt war mit Korn: Aebren —— 
net. Man brannte ihm Wachs und 
ke rigen ihm u ha 
bisweilen Kinder, und ernährte 
beftändig eine Schlange mie Milch in 
einem Torte int mit einerKorn:Gar- 
ihn einige für 
der Dreuffene Saturn,andre für 5 
Liebes - Gott, wieder andre für ben 
Gott der Erde und flieſſenden Waſſer, 
—* — für den Gott des Geſtirns 
feben. Hartknoch Bl. ıcı. 
EOIL ftand allzeit in der Mitten, 


einen langen grauen Bart, den Ro 
mit einem Tuche umbunden, dag a 


ſicht von bleihyer Todten : Farbe, von 


unten aufindie Hoͤ den Be fehend. Die al: 
ten ae —— dieſem Pikol⸗ 
los alles ihn, we⸗ 

niger 
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Als daß ein Curius zuleßt, nad) gröffern Siegen? , 
Auf deinem Heerde ſich mit Rüben will vergnügen, 

Sprichſt du: Was hilft eg mich, ein Sandes-Kind zu Ehren, 
Das von dem Hofe weicht, wenn es mic) fehügen fol, 
Und feinen Schoß fan von den Hufen kehrenꝰ? 

Ach, Preuffen, dent! Perkun, Potrimpos und Pikoll*, 
Die thaten auch, bey jener heilgen Eichen?, 
Bor dem nicht immer Wunder-Zeichen, 


niger aug Liehe, als aas Furcht, an. 
Sore Waidelotten oder —* 
- brannten, ihm zu Ehren, an gro 
eſt⸗ Tagen Talck in Töpfen, —— 
ibm todte Menſchen⸗ oder Vieh⸗Kop⸗ 
fe, und opferten ihm gemeiniglich eini⸗ 
ge von ihren Feinden,die fie im Kriege 
gerg bekommen. Man haͤlt da⸗ 
‚daß er der Preußifche Hoͤllen⸗ 
Gott Pluto, oder ihr Sort des Reich: 
thums Plutus, auch wohl gar ihr 
Mond geweien. ' Das wahrfchein: 
lichſte von diefen dreyen Götzen ift die- 
fes, daß, wiedie Gothen ihren heydni⸗ 
fchen Gottesdienſt ın Preuſſen einge: 
führt, man hernach der Gothen Thor, 
Odhen und Frigga in Altpreußiicher 
Sprache Perkun, Pifollos und ‘Po: 
trimpos geheiffen ; wovon die Über: 
einftimmung der Gothiſchen und 
— — Goͤtzen in allen Dingen 

ttſam zeuget. Hartknoch DI. 35. 
129. 161. 

5. Die alten Preuſſen baueten kei⸗ 
ne Tempel, ſondern opferten ihren 
Goͤttern in freyem Felde, und hatten 
dieſem Ende, unter vielen gehei 

igten Eichen : Bäumen, fonderlich 
viere von faft unglaublicher Sröffe. 
Die erfte war zu Romove, Som: 
mer und Winter über grün, ſechs El: 
fen di am Stamme, und oben 
Dichte von Ziveigen und Aeften, daß 
Fein Regen durchdringen Fonnte. 


fo ſelbſt diellr 


Da 


Die zweyte bey Heiligen: Beil,von 
gleicher Eigenfchaß und Die, 

Die dritte bey Marienburg an dem 
rag einem Arme aus der Weich⸗ 
fel, im geoflen Werber ; oder, welches 
twahrfcheinlicher, eine Meile von dem 
igigen Thorn, two noch die Uberbleib- 
fel der alten Stadt Thorn gefunden 
werden. Sie war von fo ungemeiner 
Sröffe, daß die erften Creutz⸗ Herren, 
bey ihrer Ankunft in Preuſſen, ſolche 
eroberten, in Form einer Burg befe- 
—— ſich daraus wieder die An⸗ 
faͤlle der alten Preuſſen beſchuͤtzten. 

Die vierte bey Welau, uͤder dem 
Pregel⸗Fluſſe im Dorfe Oppen, wo 
man nad) Raguit von Königsberg 
durchreifet, ineinem Garten an ber 
Landftrafle.Diefe war inwendig Hohl, 
und gank unglaublich groß, nehmlich 
unten am Stamme ſieben und zwan⸗ 
Big Ellen dicke, daß ein bewaffneter 
Ritter einen groſſen Saul gemächlich 


‚darinn herum tummeln Eonnte,. Wie 


dann, unter andern, felbft Marggraf 
Albrecht der Aeltere, Hertzog in 
Preuſſen, und auch, nad) ihm, Marg⸗ 
— Albrecht Friedrich ſolches gethan 
aben. Welches Henneberger in 

Erklaͤrung der Preußiſche 
Tafel BI 472. bezeugt; auch dar 
| e, warum diefe unge: 
Eidye endlidy umgefallen, die: 
zufchreiber, Daß alle, bie ſolche zu 
eſehen, 
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Da fie deim Opfer⸗Holtz doch offt beruhret hat. — 
Dein Held vermag ſo viel, als ſie, mit Rath und That. 
Drum ſchicke dich, wie er, ins Gluͤck und in die Zeiten, 
Und öffne Thor und Her, den Einzug zu bereiten. 


befehen, gefommen, ihres Nahmens 
I x nas:Buchftaben nebft der Jahr⸗ 
Zahl hinein gefchnitten,worüber end: 
fich diefer Baum verdoreen müffen, 
welcher, nach feiner Meinung, weder 
wor noch nach der Sündfluth, einen 
an Groͤſſe über fich gehabt; maſſen 
viel anfehnliche Wetten feinethalben 
"verloren worden, weil niemand, als 
der ihn mit Augen gefehen, die Erzeh⸗ 
luna davon glauben rollen. 
Diefe E:chen wurden mit Opfer: 
Blut befprengt, und bey denfelben 





beftändig Feuer gehalten; doch war 
die zu Romove die berühmtefte, weil 
unter derfelben die Wohnung diefer 
obgemeldeten dreyen vornehmſten 
Proußiſchen Götter geweſen, wovon 
Hartknoch in angefuͤhrtem Buche 
DI. 117.118. 119.126. und auch in ſei⸗ 
ner Preußifchen Kirchen : Ge: 
ſchichte weiffäuftiger handele. Nach⸗ 
mahls twurden diefe vier Eichen von 
den Ehriften theils verbrannt, theils 
umgebhauen, theils durch die Zeit ſelbſt 
zerſtoͤret. 
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"Satyren und Überfegungen. 25 
Die ſechſte Satyre. 
WVorzug des Land⸗Lebens. 


‚In einem Einladungs⸗Schreiben an den 
Herrn von Brand, 1692. 
ie Zeilen, welche mir itzt aus der Feder flieſſen, 
Sind von mir abgeſchickt, Herr Bruder, dich zu gruͤſſen: 
Ob ich gleich einſam bin, ſo will ich doch dabey, 
Daß ich nicht unbekannt bey meinen Freunden ſey. 
Zu Blumberg iſt mein Sig, da, nach der alten Weiſe, | 
Mit dem mas GOtt beſchehrt, ich mich recht gluͤcklich preiſe; 
Da ich aus meinem Sinn die Sorgen weggeraͤumt, | 
So, daß mir nicht von Geig, noch) eitler Ehre, träume. 
Ich kan das Spiel der Welt und ihr verwirrtes Weſen 
Aus dem gedruckten Blatt des Zeitungs-Schreibers leſen: 
Und wenn glei) alles nun in Krieg und Blut geſtuͤrtzt, 
Wird im geringften nicht dadurch mein Schlaf gefürge. 
Bleibt: Sriedrich nur-gefund, und hat fein Scepter Segen!, 
Was ift mir an Namur und Pignerol gelegen? ? ‚ 
Und wenn ich, ohne Streit, die Garben binden fan, 
Ficht Franckreich mich fo viel, als wie der Mogol, art. 
Hier mer ich, daß die Ruh in fchlechten Hütten wohner, 
Wenn Unglück und Verdruß nicht der Palläfte fchoner; 
> Daß viel beſſer ift, bey Kohl und Rüben ftehn, 
Als in dem Sabyrinch des Hofes irregehn. e 
2 = — | Hier 
AuSIERR Dierk on Bam na dag ae 


Seepter. Dieles zielet alfohier auf ſchrieben ift, von den Frangofen ero 
den Brandenb. Scepterim Wappen. bert. drang 2 


er anbeißt. 
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Hier iſt mein eigner Grund, der mir ſelbſt angeſtorben; 

Hier ift Fein Fußbreit and durch ſchlimmes Recht erworben; 
Kein Stein, der Wittwen drüdt, und Waͤyſen Thränen preßt, 
Kein Ort, der einen Fluch zum Echo fchallen läßt. 

Hier kan ich Schaf und Rind in den begrünten Auen, 

Die Scheunen voller Frucht, das Feld voll Hoffnung, ſchauen; 
Und wenn fein groffer Hecht hier in die Darge beißt?, 
So gilt mein Biebel- Sang, der offt das Netze reißt’. 

Ja, will ein ftolger Hirſch nicht, als ein Räuber, fterben, 

So muß er meine Saat fi) ſcheuen zu verderben. 

Bon allem bin ich Herr, mas in dem Paradieß 
Der Bater Adam erft mit eignen Nahmen hieß. 

Mein Reden darf ich hier auf Feiner Schale wägen, 

Auch nicht gemärtig feyn, wenn es mir ungelegen, 

Daß, aus Gewohnheit, mid) ein falfcher Freund befucht, 
Der, doch aus Höflichkeit nur heimlich , mich verflucht. 
Hier leb ich, wie ich fol. Mein Wille giebt Gefege, 


Und feinem Rechenfchafft. Ich fürchte fein Geſchwaͤtze, 


1. Er hatte gedachtes Blumberg 
von feiner Frau Großmutter,mütter: 
licher Seiten, der Frau Ober : Cam: 
merherrin und geheimen Raͤthin von 
Burgsſtorf geerbet, die ihm foldyes in 
ihrem legten Willen bey feiner 
leibl. Frau Mutter Leben, zugeeignet. 

2. Darge, Derge oder Terge,tie 
es verichiedentlic) genannt wird,heißt 

R ze als die —— da man * 
iſch terget, zerget oder reitzet, da 
—— —* An⸗ 

gel von Meßing, deren man ſich in 
der- Mar Brandenburg auf den 
Släffen meiftens aber auf den Fand: 


een, um grofle te zu fangen, 
, Ks ngen, 


wiewohl nur zur L dienet. Dem 
ins ift das Dargen, weildamit grof: 
er Schaden gefchicht, und der Hecht 


% 


Menn 


häufig aus dem Waſſer geföleppt 
wird,in der Chur⸗Brandenb. Fifcher- 
Ordnung vom Jahre 1690. unter 
dem verbothenen Fifcher-Zeuge, aus⸗ 
drücklich benennt. Man fährer im: 
einem Kahne, ziemlich fchnelle herum, 
läßt die Darge an einer offt mehr 
Klaffterslangen Schnur, woran we⸗ 
der eın Bley noch fonft was, ins Waf 
fer hängen ; da denn das nahe am Anz: 
gel befeftigte rothe Stuͤck Tuch, und” 
die im Fortſchwimmen beſtaͤndig blin 
ckernde Angel den Hecht anreitzen 
daß er,indem er es für Nothaugenan- 
fiehet, darnach ſchnappet, und dadurch 
gefangen wird, manchmahl mit 
der Schnur weit wegfaͤhrt; welches! 
alles der Fifchende gleich an, 
weil man die von dem Rollbolge ab⸗ 
gewundene 
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Menn, ob der Hunds ⸗ Stern gleich am heitern Himmel gluͤht, 
Man mich bey dem Camin im Zuchspelg ſitzen ſieht. 

So mach ichs, wenn die Lufft mit Regen uͤberzogen: 

Wenn Iris aber nun mit dem gefärbten Bogen 
Den Horizont befrönt, führe mich auf neue Spur 
Das Wunder:groffe Buch der gütigen Natur, 

Mein Gott! was zeiget uns doch die an allen Seiten! 

Da | halt ich ein Gefpräch mit frommen Arbeits-$euten, 
Die ftellen manchen Schluß, in ihrer Einfalt, dar, 
Der felbft dem Seneca noch ſchwer zu löfen war. 

Da ſeh ich, was für Wahn uns Menfchen offt bedecket, 

Daß viel gefunder Wi auch in ben Sclaven ſtecket, 
Und, was ein groffer Mund, als ein Drafel, fpricht, 
Zumeilen mehr betreugt, als offt ein Irrwiſch⸗Licht. 

O mehr als güldne Zeit! belobtes Acker⸗Leben! 

Dem Himmel fey gedanckt, der mir die Krafft gegeben, 
Daß ich, eh ich noch gat an viergig Jahre geh*, 
Schon am gewünfchten Ziel fo vieler Greifen fteh. ‚ 

ier 
men Seen Shan 
fih nur in flehenden Zeichen und 

Graben aufhalten, und das nn 


darinn nicht allemahl veine. 
Blumberg werden die allerbeiten ge. 


gewundene Darg⸗ Schnur, ſo d ein 
paar mahl dicker als ein Bindfaden, 
im —— rg rg he a 

’ alten, joldye Dem Fi: - 
ſche oh roh ae ihn hernach daran 


ran zu * zu ziehe — — Wovon 
— u.697 — —— 


3. Giebel oder Gybel, wie Coler 
Bl. — Wort ſchreibt, nennet 
man in der Marck gewiſſe kleine, aber 
ſchmeckende Fiſche, die man 

daſelbſt in itztgedachten Land : Seen 
‚mit Me 
hen n, in groͤſter Menge * fan⸗ 


t. A 
Kr nu vi ml 


faum einer 


‚Diefe M 


fiſcht. In Sachſen iſt eıne gewiſſe 
Gattung Weißfiſche, welche Diebel 
genannt, und von einigen fuͤr eben 
ärdifche Giebel, wiewohl 
ohne Grund, gehalten werden; weil 
dieſe ſehr a: Rn bergegen fehr 
Schlecht von Geſchmack find. | 
Das Spruͤchwort ift bekannt man 
ſiede gleich den Diebel, 
Man brate Viefen Sieh mecket 


Suoͤnthers — Bl. o8 


4. Der C 
fs in — en 
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Hier kanſt du, bisim Herbft, mich, Tiebfter Bruder, finden, 
Und wenn du deinen Freund aufs neuewillft verbinden, 

So ftelle dic), und die bey dir im Haufe ſeyn, 

So bald es möglich ift, in meiner Armuth em | 
Was dich bekuͤmmern Fan, das laß zurüce bleiben. | 
Ein fröliches Geſpraͤch foll uns Die Zeit vertreiben. — | 

Wird gleich auch manchen Tag der Sonnenfhein verißt, 

Genug, daß unſer Geift nicht metterläunifch ift. 

Seit vieleh Kahren hat bey mir kein Lied geflungen, 

Die Leyer ift verftimmt, die Saiten abgefprungen. 
Wer weiß, was Phöbus hut, wenn nur bein Antlitz lachtz 
Ob nicht ein neuer Trieb die Adern ſchwellen macht. 

Mich duͤnckt, ich ſeh euch ſchon, ihr angenehmen Gaͤſte, 

Wie ihr gefahren kommt zu einer Bauren⸗Koͤſte; 

Wie in der freyen Lufft, da alles ſpielt und ſchertzt, 

Sich auch Euſebius mit ſeiner Guſtgen hertzt!, 

—J 


u Der Here von Brand hieß Bu: dem Adels, Lexieo, irrig vorgegeben 
febins, und deffen Gemahlin, Augu⸗ worden. Eriftin dem Sabre 1725: zw 
‚fie Eliſabeth · Berlin verſtorben. 


2. Die jun e Fräulein Tochter des 3. War die Fräulein von Canitz, 
Herrn von Brands, fo nahtmahls eine Schwefter der Frau von Brand, 
„frühzeitig verftard, hieß Charlotte u. eine Tochter des ehmahlıgen Chur⸗ 
Ebriftiane ; jein eintziger Sohnaber Brandenburgiſchen älteften gehei⸗ 
Friedrich. Et ward, ſchon zu feines men Staats-Raths und Ober⸗Mar⸗ 
Heren Vaters Lebzeiten, Kön.Preuf: ſchalls, Herrn Melchior Friedrichs, 
-filcher Cammer » under, und, nad) Freyherrn von@anik,auf Dalwitz der 
deſſen Abſterben, mit den Orden der ſchon im Jahre 1669.die Fr 
Großmurb begnadiget, alg er denſel⸗ Würde auffein Haus gebracht; aber 
ben Sr.Königl, Maj. wieder einhän: mit unſerm Freyheren von Canit 
digen wollte ; befam auch die Amts; nicht befreundet wat, teil diefer von 
| — — zu Driefen,inder den Preußiſchen, wie jener von den 
eumard, niemabis aber den Cam: Schleſiſchen Canigen, berftammte, 
mer: Heren-Schläffel, wie, jo wohl in woſelbſt er zuvor, bey Hertzog Genrge 
‚dern groflen Hiſtoriſchen, als auch in dem Dritten zu Liegnis Pad St 


J J 
* 


ed 


- 
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Charlotte Chriſtian und deinen theuren Seien”, 

Seh ich dort eingepackt auf ſchmalen Baͤnckgen ſitzen. 

Doch, wo die Pape bleibt, mit ihrer breiten Bruft? 

Und aufgerhürmten Kopf, das ift mir unbewuft. 

Ich dende, daß fie fi vor dießmahl wird bequemen, 

Wo die Bebienten ftehn, ein Pläsgen einzunehmen ; | 
Weil noch fein Handwerks-Mann zu der verdammten Tracht, 
Die Sprügel und den Raum hat hoc) genug gemacht *. 

Eins bitt ich, nehmt vorlieb, wenn ich, nach Art der Hirten, 

Euch nicht mit Ortolans und Nectar Fan bewirthenꝰ; 

Weil man auf meinen Tifh) fonft felten etwas trägt, 

Das nicht mein Feld, mein Stall‚mein Teich und Garten hege, 
Auf! bilde dir nur ein, du follft nach Hermsdorf reifen 6; | 
Und, fan ich dir hernach ſchon nicht desgleichen weiſen, 

So troͤſte dich damit, daß du, mein werther Gaſt, 

Nicht weniger, als dort, hier zu befehlen haft, 


Hof: Marſchall geweſen. Sie hieß So⸗ 
phia Catharina, ward —2 auf 
Pr hres Herrn Vaters, in 
Schleſien erzogen / bis et diejelbe nach⸗ 
mahls zu fh an den Hof, und, nach 
feinem Tode, die Frau geheime Raͤ— 
thin vom Brand jolche ins Haus ge: 
nommen. Sie war breit von Bruft, 
trug, nad) damahligem Gebrauche, 
einen febr hoben Kopf: Pusß, war ſehr 
ebbafft vom&erfte,umd nicht faul mit 
unde. Weil fie auch dabey eine 
von einer Habıchts: oder Papa: 
geyen⸗Nafe hatte, fo pflegte der Herr 
-, von Caniß, in deflen Behauſung fie 
aſt beftätdig, und dabey fehr wohl ge: 
‚ Jitten war, Sie, im Scherke, nut ım: 
. mer-Pape oder Pabgen zu nennen. 


os 


- 


Spruͤge find die Bogen Hl: | 


Ant⸗ 


Ber art einer Kutſche, worauf oben der 
Hımmeloder die Decke ruhet. 

5. Örtolans werden von den mei⸗ 
ften irrig, wegen ihtes fremden Nah⸗ 
mens, für auslaͤndiſche Vögel gehal⸗ 
ten; find eigentlich eine Art Goid— 
Ammern, doch etwas kleiner, und fa 
überall, auch in Teutſchland, Neid 
am einem Orte häufiger als am an: 
dern,anzutreffen. Die Jäger und Bo: 
geſſteller, denen diefe Vögel noch nicht 
bekannt find, rechnen fie gemeiniglich 
mit unter die Gold: Armmern. Wegen 
ihres trefflichen Geſchmacks find fie‘ 
hochgeſchaͤtzt: man muß fir aber vor; 

er einfangen und füttern, da fie in 
5* ehr Er werden, 
. Hermsdorf, war des Her 
von Brand Landgut; th 


R⸗ 
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Antwort» Schreiben des Herrn 
von Brand. 


An ein alferliebfter Freund und werthefter Herr Bruder, 
Der du in Blumberg itzt verſammelſt deine Fuder, 


Der du, wie Tityrus, dort in dem Schatten liegſt!, 
Und zehfeft, was für Korn du in die Scheunen kriegſt, 

Du vuͤrfteſt dich fuͤrwahr ſo kuͤnſtlich nicht bemuͤhen, 

Mich, durch ein ſchoͤn Gedicht, aufs Land hinaus zu ziehen; 
Es braucht, willt du mich fehn, von dir ein eingig ‘Wort, 
"Dein $andgut ift für mich ein altzulieber Ort. | 

Ich weiß fehon, wie man da die Stunden fan vertreiben; 

Die Feld⸗ Luſt haͤtteſt du nicht nöthig zu befchreiben, 
Dieweil mein freyer Geift, den Hof, zuſamt der Stadt, 
Mit Vorbedacht, wie du, ſchon offt vermieden hat. | 

Derum freut es mich recht fehr, daß dieſes ftille Leben 

Dir eben fo gefällt,.als ich ihm felbft ergeben;  - 

Und da wir beyberfeits hierinn fo gleich) von Sinn, 

Als eil ich defto mehr zu dir nach Blumberg hin, 

Da wir auf eigne Hand uns fönnen luſtig machen, 

Und nebft der Eitelkeit, auch Welt und Hof verlahen; 
Da wir nicht fo gepreßt mit Schreiben auf die Poft, 
Und da uns feiner jagt von unfrer Hausmanns-Koft; 


— 
s,ein — welchem 3. Iſt eine Schertz⸗ R 
A aft mit gleichen Bee: fein wei jo viel 3 will. fie 88 Br 
. Sat r⸗Gedicht anfängt. wann e8 regnen ſollte dergeſtalt in den 
der General⸗Lieutenant dar einbifllen daß nichts als das Ge⸗ 
von ee ein fehr angenehmer * icht hervorgucken koͤnnte; wie man 
dabey ſchertzhafter Mann,aucheinbe: den kleinen Kindern N ce 
fondrer Freund unſers Herrn von Ca und Budgug! zu ru 
nik. Dergleichen einbe — den 


Satyren und Uberſetzungen. 265 
Da man feey von dem Zwang bey groflen Potentaten, 
Sid) fatt fein frieblic) ißt von feinem eignen Braten ; 
| Da feiner fürchten darf Gewalt, Gefahr und uf, 
Die einen groffen Hanf offt unverfehens frift. 
Ad! wäre mancher Held auch fo daheim geblieben! 
Und haͤtte nicht fein Glück fo hoch hinaus getrieben, 

Haͤtt er fich nicht vergafft in Ehre, Macht und Geld, 

So wuͤrd er ißo nicht vor ſolch Gericht geftelle. 

- Drum thun wir beyde wohl, dieweil wir uns bequemen, 
Mit Rüben, Kohl und Sped fein huͤpſch vorlieb zu nehmen, 
DBefcheret uns dann GOtt auch Wildpret oder Fiſch, 
So fagen wir ihm Dand für folchen guten Tiſch. | 
Ey nun!’ mein liebſter Freund, in Hoffnung, dich zu fprechen, 
Wil ich am Freytag früh mit Sad und Pad aufbrechen. 
. Mein Bruder fommt allein; Frau, Kinder bring ich mit”; 
"Der Pape wegen nur geh ich nicht einen Schritt. 

Ich weiß gemißlich ihr fonft Feinen Plag zu finden, 

Als etwan hinten fie beym Bett⸗ Sack aufzubinden; 

Wann ihe nur fonft nicht was hier aus den Falten ruͤckt, 
‚ „An ftatt, daß dort ihr Kopf im Wagen fich zerdrückt, 

Es möcht ihr auch dabey ein andrer Fall begegnen, 
Daß fie gar hinten koͤnnt ein Wolden-Guß beregnen; 

Alsdenn fo hüllte fie ſich gang in Fuchspeltz ein, 

Und Pabgen fönnte fo den Kindern Guckgug! fchreyn?. 
Herr Perband bittet fie in feinen hohen Wagen *; 


t 


— auch insgemein am er⸗ 
hergeplandert werden. 

4 Er war Obriſter und Churfuͤrſt⸗ 
licher Cammer⸗Herr; deren man da⸗ 
mahls nur viere zehlte. Weiler nebſt 
ſeme mSchwager, dem General⸗Ma⸗ 
. jor Wangenheim,am Berlin. Hofe, ei⸗ 
ner von den geuͤbteſtẽ war,einen mun⸗ 


wir 


Allein id) fürchte fehr, fie möchten fi) da fhlagen, 


Bis 
tern Scherk vorzubringen, fo muth⸗ 
maffete der. Herr von Brand nicht un: 
billig, daß unter diefen benden leicht 
ein luftiges Gezaͤncke im Wagen ent: 
ſtehen Eönnte; indem fie auch nicht 
leicht gewohnt war,eine Schertz⸗ Aut⸗ 
wort jhuldig zu. bleiben. 
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Bis daß die Federn gar von Dabgen alle fort, - 

Und feine mehr davon blieb an dem rechten Det, 
Sonft freu ich mic) im Geift, wie du uns wirft empfangen, * 
Und fragen, wie e8 ung fo lange Zeit ergangen? 

Auch Haft du Hoffentlich zum Tifch ein groffes Blatt, 

Da man gemächlich fist, bis Wirth und Gäfte ſatt. 

Nach diefem wirft du ung in deinen Garten führen, 
Und wir, im Grünen, da vergnügt herum ſpatzieren. 

Weicht aber Phoͤbus Glut alsdenn der fühlen Nacht, 

So iſt fuͤr jeden ſchon ein ſanftes Bett gemacht. 
Werd ich in meinem nun zu Guſtgen mich geſellen, 
So thu desgleichen auch bey Heiner liebſten Drelien". 

Ein Segen macht vielleicht alsdann aus zweyen drey, 

Daß Blumberg ja fo wohl als Koͤpnick fruchtbar ſey. 
So geht es gut. Doch ſchließt den Brief ein ſtarckes: Aber! 
Daß vor die Pferde ja bereit ſey Heu und Haber! 8* 

Dieweil ein tuͤchtig Roß auch gern was gutes friſt, 

Wann es bey dir zu Gaſt mit mir gekommen iſt. 


x. Drell oder Drall heißt in’ber 
Marc fo viel als derbe; man fagt z. E. 
eine drelle Dirne, das ift, ein frıfches 
derbes Mäbdgen. | 


2. Köpenick tft ein bekanntes zwey 
Meilen zur rechten von Berlin lie: 
endes Amt, Städtgen und Luft; 
chloß auf einem Werder, den die 
Spree macht, welche fich daherum in 
viel kleine Seen ausbreitet. Der vos 
zige fo wohl, als der ißige König, bat: 
ten e8, als Chur⸗Printzen, im Befige, 
zer erweiterte und zierte fo wohl 
chloß, Kirche and Luft:Sarten, als 
viel andre Särktten 


neu von ihm errich⸗ fi 


Die 


tete Gebaͤnde in der Stadt und auf 
den Landguͤtern. Diefer hatte in 
der — ein artiges Zeug + Haus 
daſe ſoſt angeleget. Koͤnig Friedrich 
hielt ſich als Chur-Printz und Chur⸗ 
fürft, oͤffters daſelbſt auf, bey welcher 
Gelegenheit der Herr von Lang mit 


feiner Doris vielmahl dahın 'reifere, 


Ob aber von einer vermutheten 
Schwangerſchafft der Thurfürftin 
felbft damahlen die Sage gegangen, 
oder ob die Frau von 18 wie es 
ſcheint, daſelbſt einmahl ſchwanger 


worden, als ſie ihren Gemahl dahin 


begleitet,Ean man nicht für gewiß ver⸗ 
ern. 
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Die Gelben merden dieß, und fangen an zu praufchen. - 
Weil man ung gerne fieht, fo laßt die Räder raufchen! 

Im übrigen, fo nimm mic) auf für einen Haft, 
Dem du, als deinem Knecht, ftets zu befeblen haft. 


Diefe Antrvort des Herren von 
Brand, ſo uns gefchrieben mitgethei⸗ 
let worden, iſt noch in keiner eintzigen 
er der Canitziſchen Gedichte bes 

ndlich ; ungeacht fie bier unentbebr: 
ich feheinet, weil ohne diefelbe die Ca⸗ 
nißifche Gegen : Antwort nicht recht 
verftanden werden fan. In S. v. ©. 
auferwecktẽ Gedichten, die man 1702. 
zu Frankfurt und Leipzig in 8. ges 
druckt, ift, nebſt den beyden Canitzi⸗ 


ſchen Schreiben, auch diefe Antwort 


des Herrn von Brand am 290. DI. in 
der Zugabe, aber vermuthlich nad) ei: 
ner ſehe ſchlimmen Abſchrifft, mit eins 
gerückt worden. Es find aber dieſe Ge: 
dichte, auſſer den Zugaben, eben diejes 
nigen, fo fchon, unter dem verjeßten 
Nahmen Salomons von Golau, 
im Sabre 1654.berausgefommen,aug 
den taufend Sinn Gedichten befte: 
ben, * an Verſaſſer 

errn Friedrich von Logau, aus 

chleſſen, haben. | 
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ern 


- Die fiebente Satyre. 


Des Herrn von Canitz Gegen⸗ Antwort. 


gerr Bruder, ich bin froh, daß deine werthe Schrifft | 

ve’ Mit dem, was mich ergegt, fo wohl zufammen trifft; 
Indem ic) ohne Scheu, feit ich, frey vom Gedraͤnge | 
Des Hofes, muͤßig geh, erbauliche Gefänge 

Mit dir ige wechfeln darf; - weil noch in unferm. Geiſt 

Das alte Schrot und Korn fich, ohne Zufag, weiſt. 
Begluͤcktes Vaterland! das dich und mich erzogen, 
Und wir noch glücklicher! dieweil ung nicht betrogen 

Des Hofes Gaudelfpiel. Wohlan fo nimm dieß Dlatt, 

Das bir, zum zweyten mahl, mein Kiel gewiebmet bat, 
Der foll, wenn du ihn wirft mit gleicher Luſt erwecken, 
Dir meine Phantafie noch mehr und mehr entdeden. 

Den du bift nicht ein Mann, nach Art der neuen Welt, 

Der den Majiavel für en — Buch haͤlt; 


x. Hier Voir ber tere Minen we⸗ 


und Feld⸗ 
gen feiner Natur: Geſchichte verſtan⸗ [+ 


we 


—— * er uns in 37 Buͤchern, wie Co⸗liche Beſchreibung der —— ein⸗ 

lumella zwoͤlf room Landbau, rücken wollte; erhielt er, durch Vers 

binterlaffen, mittelung des damablıgen Churs 
3. Der Tauff⸗ Nahme des Herrn Brandenh. Geſandten bey der * 


von von Band hieß —— — —— 
feinem Gute Hermsbo ribm 
zugehörige gro — —— tzlau, 
worinn Morenen gefangen werden. 
Da nun der Sabine von dohberg, A 


als er ſich aus dem Defterreichifchen, F 
feiner Glaubens. Freyheit rg ſchaffts 


Eeben und in Regenſpurg niedergelafe 
fen, Daft fein Apeliches Kann 


na, von d, 
— genhaͤndige —S 


Si, wie es ihres Fangs, i 


und Hausbaltungs: 
auf dem 602. Blatte von Wort zu 
Wort einverleiben laffen. 


3. Man 


* 
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Der ſich bloß auf die Kunſt, dem Hof zu ſchmeicheln, leget, 
Und einen Juncker kaum, Herr Ohm, zu nennen pfleget. 
Kein Gluͤck iſt dir zu ſtarck, das dich bemeiſtern kan; 
Dir legt Fein Fuͤrſten⸗Blick die guͤldnen Feſſel an; 
Du lebſt, als Laſt-Vieh nicht, wie mancher, angebunden ; 
Was du der Herrſchafft ſtiehlſt, das find vergnügte Stunden. 
. Kein fremdes Wohlergehn ifts, mas dein Herge nagt. 
Mir ift nicht unbewuſt, daß dir ein Scherg behagt; 

Wenn nur ein freyes Wort, das ung Die Zeit verfürger, 
Nicht feinen Honigfeim mit Coloquinten wuͤrtzet, 
Und nur fein heimlich Gifft den Nechften ftiche und ſchilt, 

Daß manchem Papagey der Kopf, vor Eifer, ſchwillt. 
Du forderft feinen Pracht der Eöftlichen Bancketen; 
Bor dir darf feiner, auch mit fehlechter Koft, erröthen. 
Ich weiß, daß du die Zeit mie Wirthſchafft offt vertreibft, 
Und felbft, wie Plinius ind Columella, fchreibft'. 
Wird doc) fein Bücher-Saal im Teutfchen Keich gefunden?, 
Da nicht Euſebius, in Pergament gebunden, 
Durch Hohbergs treuen Fleiß die fpäte Nachwelt lehrt, 


Wie die Morene ſich in feinen Waffern mehre?. 


3. Man ——— dieſe Mo⸗ 
renen von dem Staͤdtgen Morvyn, 5. 
oder 6. Meilen von in gelegen, 
alfo net tverden, weil man diefe 
Site dal in den geoffen Seen 
ufig fänget. Eoler in feinem Haus: 
Buche, 100 er Bl. 699 von diefen Fi: 
ſchen handeit, glaubt das Gegentheil, 
und meinet, das Staͤdtgen Moryn 
hätte feinen Nahmen von den Mo: 
renen .befommen. Es ft nicht dieje: 
nige Art Murenen, welche vormabls 
von den Römern bey groſſen Gafte: 
reyen, als einer der vornehmſten Le⸗ 
«erbifien,aufdie Tafel gefegt worden, 


So 


und welche, mach etlicher Meinung, 
unfre heutige Lampreten feyn follen; 
denn diefelben find eine Gattung 
Meer : Fifche, wie die Morenen eine 
Art Land: See: Fifche, Man fängt 
die Morenen zur WinterssZeit in fols 
cher Menge,daß der Herr von Brand 
—— zwantzig bis dreyßig Ton⸗ 
nen aufeinen Zug gefiſchet: indem fie 
in fo häufiger Anzahl in den Land _ 
Seen, als die Heringe in der. offenbahs 
ren See, zu finden. Sie find auch uns 
gefehr von derfelben Groͤſſe, aberam 
Geſchmacke noch befler als die Forel- 
len, u font feine Graͤte, als den 
| 5 
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So foll den alle Feucht, dis mein Gehirn gebieret, Ä 

Weil uns doch 'gleicher Sinn zu gleichem’ Handwerck führer, 
Dir künftig eigen feyn; wenn nur nicht Örieß und Gicht! 
Die Unfehuldvolle Luft zu zeitig unterbricht. 

Nimm dieß zur Antwort hin auf die geehrten Zeilen, 

Die geftern dir beliebt mir wieder -zuertheilen. nr 
Nun ſend ich, werthfter Freund, den Danck, der dir gebührt, 
Weil fchon dein muntrer Knecht die Raͤder eingefchmiert, 

Damit du bald genug mit. den. geliebten Deinen, —* 

Auf meinem Meyerhof am Freytag kanſt erſcheinen. un 
Sort Gelben! bis der Trab euch das Gebiß befhäumf.. 
Euch ift ſchon Kripp und Stall benzeiten ausgeräumt... ' 

Seyd ftolg, weil ihre vielleicht noch nicht in einem Wagen, 

So viel vom edlen Blut der Branden habt getragen. 
Schickt euch zur ftillen Ruh, nach einem kurtzen Lauf, 

Und haltet länger nicht den Wirth zu Blumberg auf; - 

Der, wenn er einen Hund von weiten bellen Hörer, 

Ein freudiges Geficht nad) feinen Gäften kehret. 

Ihr dürft nicht nach dem Schritt der andern Hoffe fehn; 
Denn jene läßt, mit Fleiß, ihr Herr fo langfam gehn, 


Ruͤckgrad und das Serippe, und find, 
je kleiner, je ſchmackhaffter. Sie wer: 
den gefalgen, getrucknet, geräuchert 
oder frifch, auf mancherley Weile zu: 
gerichtet, und auch in geöfter Menge 
verſchickt. Der Herr von Brand hat; 
te allezeit die Ehre,daß er Sr. Majeſt. 
dem gottfeligen Könige von Preuf: 
fen die erften vom Jahre auf die Ta: 
Y lieferte. In Pommern in dem 

and-See, Madduja genannt, find fie 


fo groß als ein Lachs, werden auch auf 


diefelbe Art zugerichtet ; wovon in ans 
gezogenem Buche des Herrn von 
‚KHohberg. mehrere Nachricht zu fin: 


den. Nicht weniger werden in Preuf: 
fen aus dem groflen. Land:See, der. 
Spirding genannt, im alten Sudi⸗ 
ner = Lande, die Morenen, in gröfter 
Anzahl gefangen, hernach gelalgen, 
und weit und breit in gang Preu 

verführt, mie — in feinem 
Alt: und Neu-Preuſſen DI. ır. ers. 


BE enbiefen Sahren find der Hen 
ı. In diejen “jahren fing der 
von Cants ſchon an Stein⸗Beſchwe⸗ 
rungen zu empfinden, die auch bers 
nad) viel zu feinem früßzeitigen Tode 
mit beygetragen. Er feßte aber alles. 
zeit, wanner davon ſprach, die Sicht. 
dazu 


Satyren und Uberſetzungen. zyı 
Daß ihn das Tugend» Bild, das mit fo holden Blicken ⸗ 
hm an der Seiten ſtrahlt, noch länger ſoll entzuͤcken. 
Doc) glaubt mir, wenn er ihr nur das geringfte fagt, 
Und ihren Helden- Much dadurch in Harniſch jagt, 
Wird, nach’ dem erften Blig der zornigen Geberden, 2 
Er felbft vor Schreien ftumm, die Braune rafend, werden. 
Zuletzt erſuch ich dich, daß meiner Griffen Tand, 
Herr Bruder, dir allein, nicht Fremden, fey bekannt. 
Ein lied; das ich nur dir, und feinem andern, finge, 
Iſt ja fein Ständgen nicht, das ich der Straffe bringe. 
Ein Kuß, der Mare und Bein, in Reufchheit, zittern macht, 
Wird, wenn es niemand fieht, zum beften angebracht. 
Ich habe guten Fug ein ſolches zu begehren, 
Drum wirſt du deinem Freund es als ein Freund gewaͤhren; 
Sonſt zieh ich meinen Kopf, als wie die Schnecken, ein, 
Und werde weniger, als ſonſt, dein Diener ſeyn. 
Mit den Satyren ſelbſt, die in den Waͤldern huͤpfen, 
Werd ich, auf ſolchen Fall, mic) wieder dich verfnüpfen, - 

Und fchreyen, Dis es weit Durch Berg und Thäler gäfle: 
Daß auch) der befte Freund nicht Treu und Glauben hält. 
dazu in Hoffnung, wie er fhergte,daß pflegte, je näher er ihr befchwägert 
fie doch auch wohl folgen würde. war: Denn er hatte nach einander 

2. Zielet auf die Fräulein von Ca- zwo Schweftern des General: Major 
niß, die dee Herr von Perband in fei: Wangenheims, diefer aber eine 


ner Kutſche binans führete, und im Schweſter der Fräulein von Canik; 
Reden mit ihr defto freyer zu ſchertzen geheyrathet. 
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Die adte Satyre. 


in Schloß, da Circe ſchertzt mit ihren Gauckel. Poſſen: 
Er Kercker, da das Glück die Sclaven hält verfchloffen: 
Ein Tollhaus, da man ſich durch manche Narren drängt, 
Bon denen einer fingt, der andre Grillen fängt. 
Ein Klofter, da man ſieht die reichften ‘Brüder betteln: 
Ein Gluͤckstopf, welcher meift beftehr. in leeren Zetten: 
‚Ein Markt, daWind und Rauch die beiten Waaren find, 
Und.wo ein Gauckel⸗Dieb das meifte Geld gewinnt. 
Ein angefüllt Spital, in welches einzufreten, 
Ein Krancker ſich bemüht den andern todt zu bethen. 
Ein ftetes Faftnacht-Spiel, da Tugend wird verhönt, 
Obgleich das Lafter felbft von ihr die Maske lehnt. 
Denn ſchmeicheln heißt man hier: ſich nach) der Zeitbequemen; 
Berlumden: ohnvermerckt den Gifft der Schlangen nehmen; . 
Den Hochmuth: Freund und Feind frey unter Augen gehn; | 
Den Geitz: mit Wohlbedacht auf feine Wirchfchafft fehn; 
Die Pracht: den Purpur nicht mit Niedrigfeit beflecken; 
Die Falſchheit: mit Berftand des andern Sinn entdecken; 
Den Soff: ein fremdes Hertz erforſchen in dem Wein; 
Die Unzucht: recht galant beym Frauenzimmer ſeyn. 
Eins wiſſe! welcher denckt, hier tugendhafft zu handeln, 
Muß, mit Gefahr und Streit, auf dieſer Straſſe wandeln, 
Worauf in einem Tag mehr Ungeheuer ſind, 
Als man in Africa i im — — findt. 
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Die neunte Satyre. 


Fabel. 
Die Welt läßt ihr Tadeln nicht, 
erck auf, ich bitte dich, wie es dem Alten ging, 
Der, um bie Welt zu fehn, noch an zu wandern fing, 
Ein Efel trug ihr fort, fein Sohn war fein Gefährte, 
Als num der fanfteRitt kaum eine Stunde waͤhrte, 

Da rief ein Reifender ihn untermwegens an: 

‚ Was hat euch immermehr das arme Kind gethan, 
Daß ihrs laßt, neben euch, auf ſchwachen Füffen eraben ? 
‚ Drum flieg der Bater ab, und wich dem müden Knaben. 

Doc), als er dergeftalt die Siebe walten ließ, 

Sad er, daß man hernach mit Fingern auf ihn wieß. 
Ihr koͤnntet ja mit Recht, hoͤrt er von andern Leuten, 
Zum wenigſten zugleich mit eurem Buben reuten. 

Er folgte dieſem Rath, und als er weiter kam, 

Erfuhr er, daß man ihm auch dieß fuͤr uͤbel nahm. 

Es ſchrie der gantze Marckt: Ihr thut dem Thiere Schaden, 
Man pflegtnicht fo, wie ihr, fein Vieh zu uͤberladen. 

Der Alte, der noch nie die Welt fo wohl gefannt, 

Kehrt eilig wieder um, wie ers am beften fand, 
Undfagte: Sollt id) mich in alle Menfchen ſchicken, 

So patkten fie mir gar den Efel auf den Rüden, 





ITS SEE EI EZ a no 0 nz 
SatyreV. 


Du Sr. BOILEAU DESPREAUX, 
| A Mr.le Marquis 
2 DE DANGEAU. 

A:Noblefle, Dangeau, n’eft pas une chimere , 

Quand fous Petroite loi d’une vertu f£vere, 
Un homme iffu d’un fang fecond en demi-Dieux, 
Suit, comme toi, la trace ou marchoient fes ayeux. 

Mais je ne puis fouffrir, qu’unFat, dont la molleffe 
N’a rien pour sappuier qu’une vaine nobleffe, 
Se pare infolemment du m£rite d’autrui, 
Et me vante un honneur qui ne vient pas de lui. 
Je veux que la valeur de ſes ayeux antiques, 
Ait foufni de. matiere aux plus vieilles Chroniques, 
Ft que Pun’des Capets , pour honorer leur nom, 
Ait de trois fleurs de Lis dot& leur Ecuflon. 
Que; fert ce vain amas d’une imutile gloire? 
Si de tant deHeros c&lebres dans Phifoire, 
Il ne peut rien offrir aux yeux de l’Univers 
Que de vienx parchemins qu’ont epargnez les verss 
Si tout forti quil eft d’une fource divine, 
Son ceeur d&ment en lui la fuperbe origine; 
Et n’ayant rien de grand qu'une fotte fierte, 
S’endort dans une läche & molle oifivete? 
| | Cepen · 


* Diefellberfegung iſt nicht nur al⸗ ſchon ein zaar Jahr vorher, aber nicht 
fen Ausgaben der fo genannten Cani⸗ Bere u — eingerückt worden. 
gifhenNteben-Stunden,fondein auch Eine andere Verteutſchung dieſer Sa⸗ 
dem andern Theile der Hofmalistval: tyre findet man am 429. Blatte dee 
dauıfhen und anderet zufantmen ge: Gedichte ones vornehmen Nürnber: 
dructten Gedichte am 205. Blatte, gifhen Dichters des Herrn von Fuͤb⸗ 
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Die zehente Satyre. 


Uberſetzung der fünften des BOILEAU. 
| + Don dem wahren Adel. | 

er Adel ift alsdenn fein bloffer Dunft zu nennen, 
Wann man aus Blut entfprießt, das Helden zeugen koͤnnen; 

Und nach dem ftrengen Sag, den ernfte Tugend ſtifft, 

Auch fo der Ahnen Spur, wie du, mein Dangean, trifft, 
Nur kraͤnckt mich, wenn ein Thor, der fich in ſchnoͤden Luͤſten 
Pflgt eingig und allein mit feinem Stand zu brüften, 

50 unverfchämte Pracht mit fremdem Schmude treibt, 

Und andrer Leute ob auf feine Rechnung ſchreibt. 
Eeintapferes Gefchlecht.mag durch berühmte Sachen 
Die ältften Chronicken zu difen Büchern machen ; 

Gefegt, daß jenen Schild, den fein Geſchlecht noch führt, - - 

Borlängft ſchon ein Capet mit Lilgen ausgeziert; 

Waozu doch will er ung den leeren Borrath mweifen ? 

Wenn er von feinem Stamm, den die Gefchichte preifen, ' 

:- Der Welt nichts zeigen fan, als ein verlegnes Blatt, 
- Anden das Pergament ter Wurm gefchonet hat? 

: Bann feiner Dvelle zwar vas Goͤttlichs zugeeignet, 
And doch fein Hertz an ihn den hohen Urſprung läugnet. 

Da man nichts geoffesmehr an ihm zu fehen kriegt, 
Als daß ein ftolger Gedin träger Wolluft liege. _ 
Doch 
ae ⏑ 
et 

Pan —— On mer dem fehr anſehnlich mit upfern vondem 


Rahmen Lilidor. Der eſte Theil Buchhändler Ruͤdiger verlegt wer⸗ 
ſeiner itztangezogenen Poñen kam Den, 
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Cependant. à le voir avec tant d’arrogance 
Vanter le faux &clat de fa haute naiflance; 
On diröit que le ciel eſt foümis-a fa loi, 
Et queDieu a paitri d’autre liımon que moi”, 
“Dites-nous, grand Heros, efprit rare & ſublime, 
Entre tant d’animaux, qui font ceux qu’on eflime? 
On fait cas d’un Couffier, qui fier & plein de cur, 
 Fait paroitre en courant fa boüillante vigueur: 
Qui jamais ne fe laffe, & qui dans la carriere 
Seft couvert mille fois d’une noble pousfiere: 
Mais la pofterit€ d’Alfane & de Bayard?, | | 
Quand ce n’eft qu’une roffe, eft vendu& au haaand. 
Sans reſpect des ayeux dont elle eft defcendue, 
Et va porter la malle, ou tirer la charu£. 
'Pourquoi done voul&s- vous que par un ſot abus, 
Chacun reſpecte en vous un honneur qui n’eft plus? 
On ne m’£blouit point d’une apparence vaine. 
La vertu d’un caur noble eft la marque certaine. 
Si vous &tes forti de ces Heros fameux, 


Montr&s-noüs cette ardeur qu’on vit briller en eus, 


1. Man findet zroifchen diefem und 


dem nachfolgenden in den neuen Edi: 
tionen vom Boileau, noch vier Verfe, 
dieer aber erft im Jahr 1713. der bloß 
‚vor feinem Ende angefangenen Aus: 
gabe eingeruͤckt um zu verhindern,da 
man nicht meinen follte,er hätte dur 
die Worte des folgenden Verfes ; 


— Grand Heros, —— rare & 


fublim 
— Du Held von Ben Gaben. 
| den Marqui⸗ Dangeau angeredet; weil 
dieſe Worte auf —— Spotts⸗ 
weiſe zielen, der vorher wegen ſeiner 
vielen Ahnen an — beſchrie⸗ 


63 


Ce 


ben worben; worunter 
den Grafen Joachim d FA ha 
ftarden,der ſich damahls in allen 6 Se: 
— zeit damit machte, diß 
buuee? Auguſt einer —— 
Di Kan Eapets, des Stamss 
ir der dritten Linie der Franz: 
— nige,jemanden von des h 
rfahren Ihe Sp 
tig daaRönigl. Franböftiche 3 
nehmlth diedrey Lilien, in das ine, 
nun diefe vier neue 
beit den übrigen im 
diefer Tatyre — gleich kommen, 
wollen vir fie doch, dem neugierigen 
Lefer — mit ae 
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Doc ſcheint eg, wenn er fich fo übermüthig blaͤhet, 

Daß ſich, nach ſeinem Winck, des Himmels Achſe drehet, 

Und daß des Schoͤpfers Hand, mit reifem Vorbedacht 
Ihn aus viel beſſerm Thon, als mich, hervor gebracht. 

Was iſt es fuͤr ein Thier, du Held von hohen Gaben! 

Das wir gemeiniglich am allerliebſten haben? 
Iſts nicht ein muntres Pferd, das Muth und Feuer blaͤßt, 
Und keines neben ſich das Ziel erreichen laͤßt? 

Es wird ein Koppel⸗Gaul offt ſchlecht genug bejahlet, 

Ob gleich manch edles Roß in feinem Stamm-Baum prahlet, 
Und trägt, wenn er nicht taugt, den Poſt-Knecht über Sand, 
Wo man das Schindvieh nicht gar in die Karre fpannt, 

Warum willſt du denn uns duch Mißbrauch ſo bethören, 

Daß jedermann an dir foll was vergangnes ehren ? 

Mich biendt Fein eitler Schein , der nur ins Auge fällt; 

Wo ich nicht Tugend feh, da feh ich feinen Help. 
Getrauſt du dich dein Blur von Helden herzuleiten; 
So zeig auch gleiche Glut, wie fie zu ihren Zeiten, 


J 


Ein 


Enivre de lui même, ilcroit dans fa folie 

Qu’il faut que .deyant lui d’abord tout Shumilie; 
Aujourd’hui toutefois, fans trop le mienager, 

Sur ce ton un peu haut je vais Pinterroger: 


_ In fich allein verliebt, vermeint er Thorheits s vol, 
Daß alles fih vor ihm demuͤthig buͤcken fol. j. 
Doc) will ichs, fonder ihn zu fchonen, itzo wagen, 
Ihn über diefen Thon, der ziemlich hoch, zu fragen: 


2. Alfane und Bayard waren zwey folche verlegene Franköfifce Liebes: 
Streit: Pferde alter Frantzoͤſiſ. Ro⸗ Gefchichte ben ung fo felten, als unfer 
man: Helden, dir der Herr von Canitz Tautſcher Herenlifcus von den Fran⸗ 
mit Fleiß weggelaſſen, weil derglei: tzoſen, gelefen werden. 
chen Dinge uns wenig angehen, und 26 
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'Ce z£le pour Phonneur, cette horreur pour le vico. 

Refpedtis-vous les loixꝰ Fuids-vous Finjuftice? 
Savds-vous für un mur repouffer des aflauts*? 

Et dormir en plein champ le harnois für le dos? 

Je vous connois pour noble x ces illuftres marques. 
Alors ſoyẽs iffu des plus fameux Monarques. 

Vends de mille ayeux; &fice n’eft aſſẽs, 
Feðiletẽs & loifir tous les fiecles pafles.. | 
Voyesde quel Guerrier il vous plait de defcendre; 
Choififfis de Car, d Achille, ou dAlexandre: 

En vain un faux cenfeur voudröit vous dementir, | 
Et fi vons n’en fort&s, vous en deves fortir. 

Mais fuflis- vous iffu d Hercule en droite ligne, 

Si vous ne faites voir qu’une baffeffe indigne, 

Ce long amas d’ayeux que vous diffames tous, 

Sont autant de t&moins, qui parlent contre vous; 

Et tout ce grand eclat de leur gloire ternie, 

Ne fert plus que de jour a votre ignominie. 

En vain tout fier dun fang, que vous deshonores, 

Vous dormäs à Pabri.de ces noms reveres.. 

En vain vous vous couvr&s des vertus de vos peres: 

Ce ne font à mes yeux que de vaines chimeres. | 2 


Je ne vois rien en vous, qu'un läche, un impoſteur, 
| Un 


* So klang diefer Vers in den er; drucken * aͤnderte er hernach 
ſten Ausgaben, allein in der von 1701. denſelben folgender Geſtalt: u 
- welche die leiste war,die Boileau felbft ' 
Saves- vous pour la gloire oublier le repos?. 
Kanſt du um Ehr und Ruhm die ſuͤſſe Ruh vergefien ? 4 


J 


Satyren und Uberfegungen, | 279 


Ein Hertz, das Ehre fucht, und das die Laſter ſcheut. 
Lebſt du, wie ſichs gebührt, fleuchft Ungerechtigkeit, 

Kanft den, der dich beftürme, von deinen Mauren treiben, 

Und bis zum Morgen-Thau im Harnifch ftecken bleiben; 
Alsdenn erfenn ich dich, daß du recht edel bifk, 

Weil man aus deinem Thun des Adels Probe ließt. 

Alsdenn fey dir vergönnt, die Ahnen zu erlefen, 

Aus denen, welche felbft Monarchen find gerefen. 

Zehl tauſend Ahnen her, und willſt du weiter gen, 
Soll die verftrichne Zeit dir gang zu Dienften ſtehn. 

Du Fanft der Helden Reih, wenn dirs gefällt, durchwandern : 

Komm von Achilles Her, von Cäfarn, Alerandern. 
Der Neid freut nur umfonft dir einen Zroeiffel ein, 
Und, bift du nicht ihr Sohn, fo follteft du es feyn. 

Hingegen, haft du gleich Beweis genug in Händen, 

Daß du von Ölied zu Glied ſtammſt aus Alcidens genden, 
Schlaͤgſt aber aus der Art, fo legt der Eltern Grab 
Am erften wieder dich ein ſchlimmes Zeugniß ab; 

Und ihrer Würde lang, den du beginnft zu ſchwaͤchen, 

Beleuchtet defto mehr dein fchändliches Verbrechen. 

Es Hilfe nicht, daß du dich mit ihrem Nahmen deckſt, 
Warn du dich auf der Haut des Müßigganges ſtreckſt. 

Und, willft du dergeftalt der Ahnen Schug gebrauchen ; 

- &o wird er, wie ein Dampf, und leichter noch verrauchen, 

Du bfeibft ein blöder Held, der in geheim betreugt, 

Ob er gleich öffentlich viel güldne Berge leugt. 5, 

| | in 
re 


wohl, als die vier vorher angemerck⸗ fehein geforhmen. 
gen Verſe, erſt in denen Editionen eins 
# — 2 
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Un traitre, un ſcelerat, un perfide, un menteur, 


Un fou, dont les acces vont jusqu’ & la furie, 


Et d’un tronc fort illuftre une branche | pourie, — 


Je m Vemporte peut-£tre, & maMufe en fureur | 
Verſe dang ſes diſcours trop de fiel & d'aigreur. 
u faut avec les Grands un peu de retenuẽ. 


He bien, je m’adoucis. 


Votre race eft connu£., 


Depuis quänd? r&pondds. Depuis mille ans entiers; 


Et vous pouves fournir du moins trente quartiers*. 


Ceft beaucoup: Mais enfin les preuves en font claires, 


Tous les,livres font pleins des titres de vos peres: 


Leurs noms-font &chappes du naufrage des teıns. 


Mais qui m’affurera, qu’en ce long cercle d’ans, 
A leurs'fameux epoux vos ayeules fideles, 


Aux douceurs des galans furent toujours rebelles ? 


Et comment fav&s- vous, fi quelque audacieux 


N’a point interrompu le cours de vos ayeux; 


Et fi leur ſang tout. pur avecque leur noblefle, 


Eſt pafe jusqu* à vous de Lucrece en Lucrece? 


Que maudit föit le jour, ou cette vanite 


Vint ii de nos inaurs fohiller la purete! 


“Dans les teins bienheureux du ınonde en fon enfance 


Eljäcun mettoit ia gloire en fa feule innocence. 


7 -Sohieh es in den erften Aufla— 
nen. In den folgenden fette Boileau : 
Plus de trente uartiers, und in den 
letzten: deux fois ſeize quartiers, 
weil er ſelbſt bemerckt daß die erſte u. 
andere Ausdruͤckung noch nicht deut⸗ 


Chacun 


lich genug geweſen; indem man bey 
der erften weniger, bey der andern 
mehr ats zwey u. drevßig, bey der drit⸗ 


‚ten aber tweder mehr noch weniger, 


als fo viel Ahnen verftehen können, 


welches der höchfte ie it, 2 
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Ein Falfcher, der Verrath und lauter Meineyd brütet; 

Ein Thor, doch fo ein Thor, der indem Wahnwig wuͤtet; 
Und, wenn man.den Entwurf in zweyen Worten faßt, 
Von einem edlen Baum ein abgefaulter Aſt. 

Wird meiner Muſe Zorn ſich auch zu ſehr ergieſſen? 

Laͤßt fie nicht ſchon zu viel vergaͤllte Worte flieſſen? 
Sie geht vielleicht zu weit, und kennt die Weife nicht, 
Nach der man insgemein mit Stands-Perfonen fpricht. 

Wohlan, fo will ich denn mit Glimpf nur diefes fragen: 

Iſts lange, daß man hört von deinem Adel fagen? 

Schon ganger taufend Jahr. Und dein befanntes Haus 
Stredt feiner Ahnen Zahl auf zwey und dreyßig aus? 

In Wahrheit, das ift viel; zumahl, da man fan mweifen, 

Daß ihrer Titel Pracht faft alle Schriften preifen. = 
Ihr Nahme lebt, und truge den Schiffbruch ſchneller Zeit. 
Das alles ift fehr gut; doch wer ſchwoͤrt einen End, Ä 

Daß, binnen folcher Frift, der Mütter keuſches Lieben 

Den Männerr immer treu, den Bublern feind, geblieben ; ; 
Daß nie ein kuͤhner Freund fie glücklich angelacht, 

Und durch den Adel-Stand dir einen Strich gemacht; 
Und daß ein reines Blut, aus nicht geringerm Orden, 
Stets durch $ucretien dir zugeflöffet worden. 

Berflucht fen jener Tag, da diefer eitfe Tand 

Zu erft die Keingfeit der Sitten meggebannt! 

Als die noch) zarte Welt lag gleichſam in der Wiegen, 

Durft einer ſich auf nichts, als auf die Unſchuld, triegen?, 

a 


man einem wegen feines Adels abzu: darauf trauen; welche ——— an 
fordern pfleget daher der Uberſetzer vielen Orten unbekannt, aber doch in 
mit groljem LEN Diefe Zahl ange einigen Morter- Büchern, alsdem - 
drücken wollen. Fransöfichen und De utſchen des 

2. Sich triegen, d. i. ſich verlaſſen, Rondeau, zu finden iſt. | 
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Chacun vivoit content, & fous d'gales loix. 

Le merite y faifoit Ia nobleffe & lesRois; 

Et fans chercher Pappui d’une naiffance illuftre, 
Un Heros de foi- möme empruntoit tout fon luft, 
Mais enfin, par le tens le merite avi. 

Vit ’honneur en roture, & le vice annobli. 

Et Porgueil d’un faux titre appuyant fa foibleflt, . 
Maitrifa les humains fous le nom de nobleſſe. 

De I& vinrent en foule & Marquis & Barons, 
Chacun pour fes vertus n’offrit plus que des noms⸗ 
Ausfi-töt maint efprit f&cond en reveries, 
Inventa le blazon avec les armoiries; - 

De fes termes obfcurs fit un langage A part, 
Compofa tous ces mots de Cimier & d’Ecart, 
De Pal, de Contrepal, de Lambel & de Face, 

Et tout ce que Segoing dans fon Mercure entafet, —— = 
Une vaine folie enyvrant la raifon, 

L’honneur triße & honteux ne fut plus de faifon, 

Alors, pour foütenir fon rang & fa naiffance, 

DI falat Etaler le luxe & la depence;: 

D falut habiter un ſuperbe palais, 

Faire par les couleurs diftinguer fes valets: 

Et trainant en tous lieux de pompeux Equipages, 

Le Duc & le Marquis fe reconnut aux pages. 


Bientöt, pour fubfifter, la nobleffe fans bien - 


Trouva Part demprunter, & de ne rendre rien; £ 


* getoins. und nicht Segond, wie von —— Kunſt, unter dem Ti⸗ 
In vielen Auflagen des Boileau ſteht, tel: Treſor heraldique, ou Mereu- 
war ein Adoocat, und gab ein Buch rearmorial,ı657.zu'Paris in — 
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Da war das Bold vergnuͤgt und in Geſetzen gleich, “ 
Verdienſt war Adels werth, und galt ein Königreich). 
Da fand man feinen Held, der ſich auf Herfunft fügte, 
Und der nicht, an fich felbft , mit eignen Strahlen bligte; 
Bis daß man mit der Zeit die Tugend fo verließ, 
Daß man fie bürgerlich, das Laſter edel, hieß. 

Der neuermachsne Stand hielt andre bald fir Sclaven: 

Das Sand war uͤberſchwemmt von Freyheren und von Örafen: 
Man wieß, an, ftatt des Kerns, die Welt mit Schalen ab, 
And hatte Tugend gnug, wann man fich Titel gab. 

Bald ward ein Wappen-Recht mit Regeln auserfonnen, 

Das, weil es im Gehen der Schwärmer angefpennen, 

Sic) eigne Wörter macht, und unvernehmlich ſpricht; B 
Das bald die Schilde Erönt, bald in.vier Theile bricht, 
Bald pfählt und gegenpfählt, bald Eerbet und verbindet, 
Und was dergleichen mehr die Herolds-Runft erfindet. 
Da ward nun die Vernunft der Thorheit unterthan. 
Die Ehre war beſchaͤmt; denn Feiner fah fie an. 
Die Koften nahmen zu; man ließ Verſchwendung fpüren, 
Den Vorzug der Geburt nad Würden auszuführen, 
Man baute Schlöffer auf, und gab, zum Unterſcheid, 
Der Hofbedienten Schaar ein buntbebrämtes Kleid: 

Damufteman viel Troß, zum Anfehn, bey fich haben, 

Und wer retht vornehm war, der hielt ſich Edelfnaben. . \ 
Doch, als das Geld und Gut des Adels bald verſchwand, 
Und er zum Unterhalt fein leichter Mittel fand, 

Ward er, aus Dürftigkeit, in einer Kunſt geübet, 

Die allenthalbenborgt, und nichts nicht wieder giebet; N 

: we & Kein 

Unfer — hat die Stelle mit viel von derjenigen Anmuth verlieh: 


Fleiß nur überhaupt verteutſcht, weil ren, welche fir fonft einer Satyrifchen 
folche Namen, auſſer ihrem Lande, Schrift zu gie pflegen. 
| Ya 
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Et bravant des Sergens la timide cohorte, en“ 
Laiffa le er&ancier fe morfondre à fa porte. | 
Mais pour comble, à la fin le Marquis en prifon —A 
Sous le faix des proces vit tomber fa maiſon. | u 
Alors, le noble altier preflt de Pindigence, 
Humblement du faquin rechercha Palliance ; | 
Avec lui trafiguant d’un nom fi precieux | 
Par un läche contract vendit tous fes ayeux, 
Et corrigeant ainfi la fortune ennemie, 
Retablit fon honneur à force dinfamie. - 
‚Car fi l’&clat de Por ne releve le fang, 
En vain l’on fait briller la fplendeur de fon rang. 
L’amour de vos ayeux paſſe en vous pour manie, 
Et chacun pour parent vous fuit & vous renie. 
Mais quand un homme eft riche, il vaut toujours fon prix: 
Et Peit-on vü.porter la mandille à Paris R 
N’eützil de fon vrai nom ni titre ni m&moire, | 
D’Hozier Jui trouvera cent ayeux dans Phiftoire®. 
Toi donc,.qui de merite & @honneurs revetu 
Des Ecueils de la cour as ſauvẽ ta vertu, | 
Dangean, qui dans le rang ou ‚notre Roi t’appelle, 
Le yois toujours’orn& d’une gloire nouvelle, 
Et plus brillant par foi, que par l’eclat desLis, 
| De- 


1.La Mandille war eine Art von eis ſchieden waren... Im Jahr 1665. als 
nem Mantel oder Uberrocfe,ohne Er: Boileau dief- Satnre ſchrieb, war fol: 
mel, den die Lackeyen trugen, und da- che noch zu Paris Mode: welches man 
duch) von andern Bebienten unter: darum erinnert, damıt man Mk 
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‚Kein Scherge war fo frech, der fich an ihm vergrieff, 
Und wenn ein Ölaubiger nach der Bezahlung lieff, 
$ieß ihn ein folcher Herr vor feiner Schwelle frieren, | 
Bis man den under felbft fah in den Schuld-Thurm führen; 

Da er, wierwohl zu fpät, fein Ungemach beflagt, 

Wenn ihn des Richters Spruch von Haus und Hof gejagt. 
Dieß machte, daß er fich, weil ihm die Nothdurft drückte, 
or einem Lumpenkerl, um deſſen Tochter, buͤckte. 

Der Ahnen Alterthum gab er mit in den Kauff, 

Und half ſich ays dem: Schimpf mit Schande wieder auf. - 
Denn, wo der Adel nicht den Schein vom Golde Iehnet, 
Und bloß fein Alter liebt, fo bleibt er wohl verhönet: 

Ein jeder Hält ihn werth ins Tollhaus einzugehn, 

Und wer ihm anverwandt, der will es nicht geftehn. 

Iſt aber jemand reich, nach dem wird alles fragen. 
Ja, haͤtt er in Paris gleich Lieberey getragen, 

Und wüfte felber nicht, wie recht fein Nahme fey, 

Ein Schmeichler fteht ihm bald mit hundert Ahnen bey, 
Und wird ihn, wer er ift, ausden Geſchichten lehren. 
Auf! Dangesu, den Berdienft und Stand. für andern ehren ; 

Der du am Hofe dich fo Elüglich aufgeführt, 

Daß deine Tugenden die Klippen nie berührt; 

Du, den des Königs Huld zu einem Amt beruffen, 
Da du ihn täglich fiehft auf neuen Sieges- Stuffen, 

Und wie. mas Goͤttliches, das ihm felbit eingeprägt, 

Mehr als der Lilgen Glantz, an ihm zu ſchimmern pflegt; 


i | MWie 
tigkeit der Verteutſchung daraus be: de France. Der Uberſetzer hat aus 
urtheilen könne. denen Urſachen, die wır bey Segoing 


2. Pierre d’Hozier war Königli: angemercket, hier abermahl,wie billig, 
her Frantzoͤſiſcher Genealogifte und nurüberhaupt die Gedaucken ausge: . 
.  Juge General des Armes & Blazons drüder. S5 
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Dedaigner tous ces Rois dans la pourpre ainollis: 
Fuir d’un honteux loifir la douceur importune: 

A fes fages confeils affervir la fortune; 

Et de tout fon bonheur ne devant rien qu’a foi, 
Montrer à ’Univers ce que ’eft quetre Roi. 

Si tu veux te couvrir d’un Eclat legitime; 

Va par mille beaux.faits meriter fon eftime; 

Sers un fi noble maitre; & fais voir qu’aujourd’hui 
Ton Prince a des füjets-qui font dignes de luis 
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Mie ers verächtlich Hält, warn andre Majeftäten. | 
Bor ihrer Uppigkeit, im Purpur, nicht erroͤthen; 

Wie er die träge Luſt für eine Bürde fchägt, 

Dem wandelbahren Gluͤck, durch Klugheit, Grängen ſetzt, 
Und fic) fein Wohlergehn mit eignen Händen baut, 
©», daß der Erden-Kreis an ihm ein Mufter ſchauet, 

Wie man foll König feyn. Auf! fag ich, fey bemüht, 

Wenn ſich dein Muth zum Zweck rechtmaͤggen Ruhm erſieht, 
Wie du, durch treuen Dienſt und tapferes Beginnen, 
Magſt deines Herren Hertz je mehr und mehr gewinnen, 

Und zeig ihm, daß er heut noch Unterthanen findt, 

Die eines Koͤniges, wie er iſt, wuͤrdig ſind, 
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HORATII FLACCI 


Ppiſtola XVII. Lib. L 


Ay ve grata quies, & primam ſomnus in boramı 
Delectat fi se puluis frepitusque — | 
Si ledit caupona F erentinum ire jubebo *. 
Nam neque diuitibus contingunt gaudia fohs: 

Nee vixit male, | qui naius moriensque ſefellit. 

Ay; prodefße fuis, pauloque benignius jpfum | 

Te tradare voles ; — Aſiccus ad vnctum. 

$i pranderet olus patienter; regibus vH 

Nollet Ariftippus. Si feiret regibus vn, 

Faflidiret olus, qui me — 


Vrrius 


1. Im Lateinifchen ftehen zufnfan:. _ 2. Ferentinum war ein einfamer 
ge noch fünf Verſe, die der überſetzer Flecken in Latien, nad) Daciers nnd 
mit Fleiß weggelaflen, weil fie nichts Cellarius Meinung, zwiſchen Ana: 
fonderlih.s, als eine Anrede an eis gnis und Fruſino; für welches Dorf 
nen den Auslegern felbft unbefann: der Überfeger nicht unbillig ein ande: 
ten Kbmifchen Ritter enthalten, der res, nehmlich fein Landgut, Blum: 
den Beynahmen Scäva geführet. berg, geſetzt. | 3.%ri: 
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KK RR ak ea a 

Die eilffe Satyre 
Uberfegung des fiebenzehenten Schreibens aus 
—H]oratzens erſtem Buche, 
Von einer klugen Auffuͤhrung. 
| enn du den Mörgen-Schlaf nicht willig Fanft verlaffen, 
Und ungeduldig wirft, falls ſich auf allen Straffen, 
Ein groß Gerümmel regt; fo fiße, wo du bift, 
Und. dende, daß man auch zu'Blumberg glücklich if. 
Zufriedenheit iſt nicht an Geld und Gut gebunden; 
Und der hat eben nicht das ſchlimmſte Theil gefunden, 
Der in der Einſamkeit den ftillen Wandel treibt, ° 
Ob gleich Fein Zeit-Buch noch von feinen Thaten ſchreibt. 

Jedennoch, wenn du dir, und auch zugleich den Deinen, 

Willſt mehr zu gute thun, ſo muſt du da erſcheinen, | 
Wo man der Fürften Huld, weil doch des Himmels Schluß 
Sie größ, uns flein gemacht, in Demuth fuchen muß. 

Könnt Ariftippus Kraut und fchlechte Koft vertragen? ; | 
So würd er, gleich als ich, nicht: viel nach Fürften fragen, 
Rief dort Diogenes. Doc, jener fäumte nicht, 
Und hatte bergeftalt die Antivort eingericht: 

Wenn ſich Diogenes bey Fürften dürfte weifen, 

So würd er etwas. mehr. als Zugemüfe fpeifen. 
= 2 Mich 
3. Ariſtippus mar ein Griechi- wuͤrcklich zwiſchen diefem Ariſtip⸗ 
ſcher Weltweiſer an dem Hofe des pus und dem beruffenen Cyn ſchen 

Sicilian ſchen Tyrannen Dionyſius, logie vorgefallen; wie folches 

und wuſte fich beffer, al3 andere fei? Diogenes Laertius in der Lrbeng; 

* gleichen, in.das Hof Leben zu ſchi⸗ Beſchreibung des Ariftippus aus: 


Das Gefpräh, welches von fuͤhrlich erzehlet. 
dem Poeten hier eingeführet wird, ift 
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Verba probes, & fada doce: 
Cur fit Äriflippi potior fententia. 
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Verius horum! 


vel junior audd 
Namque 


Mordacem Cynicum fic eludebat (ot ajunt::_) 
'Scurror ego ipfe mibi; populo tu. Rectius hoc, & 
Spiendidius multo ef. Equus vr me portet, alat ‚Rex, 
Oficium facio. Tu pofcis vilia: verum es 

Dante minor: quamuis fers te nullius.egentem. - 
Omnis Ariſtippum decuit color, & flatus, & resz 
Tentantem majora, fere prefentibus equum. 
Contra, quem duplici panno patientia velat, 
Mirabor, vite viafi conuerfa decebit. | 

Alter purpureum non expedlabit amictum, 
Quidlibet indutus celeberrima per loca vadet, 
Perfonamque ‚feret non inconcinnus vtramque. 
Alter Mileti textam cane pejus & angue 

Vitabit chlamydem: morietur frigore, fi non 


Rettuleris pannum. Refer, & fine vinat ineptus. 


x. Weil der Uberſetzer die Anrede an 


den Scaͤva im Anfange diefer Satyre 
weggelaffen, fo hat er mit Fleiß die la: 
—2* Worte, ſo nur den Scaͤva 
angehen, bier auch nicht verteutſchen 
vollen ; fondern den Inhalt zuſam⸗ 
men gezogen, 


Res 


2. Xeiftippus, wu in alles 
wohl zu fen ; en 
— zu un: A iM n Pi * 
aus andnem or - e 
übel bekleidet fabe; Dir allein'ifts ge⸗ 
— ſo wohl Seiden als Lumpen zu 

agen. 


3. Ari⸗ 
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Mich bünckt, er hatte recht. Dann ſprach er, was ichthu, 
. Schlägt mir zum Vortheil aus: dir fieht der Pöbel zu. 
Ich opfre meinen Dienft den Groſſen; die hingegen 
Mit mehr; als ich bedarf, mich mildiglich verpflegen. 

Mein Tifch, mein Haus und Stall, ift koſtbar aufgefchickt, 
Und du, der mir vorhin mein Schmeicheln vorgerückt, 
Und glaubft, dir fehle nichts, muft derer Gnade leben, 
Die, aus Barmbergigfeit, dir ſchmale Biffen geben, 
In allerley Geſtalt, in was vor einem Stand, 
An was vor einem Ort fich Ariftippus fand, 
Da war er, ohne Zwang, bereit ſich zu bequemen, 
Dem Gluͤcke nachzugehn, und auch vorlieb zu nehmen. 

Doch wenn Diogenes, wenn diefes Affenbild, 

Das feinen armen Stolg in Doppel-Tuch verhülfe, 

In andre Lebens⸗Art fich würdig könnte ſchicken, 
Würd ich die Aenderung Bermundrungs-voll erblicken, 
Ein Mann, wie jener war, bleibt allemahl beliebt, 

‚Er borge nicht fremden Glantz, der ihm ein Anfehn giebt; 
Im Kittel, wie im Sammt, weiß er fich aufzuführen? 
Der andre will, aus Angft, im Eoftbarn Zeug erfrieren, 

Und ſchreyt: Mein alter Roc der wird mir beffer ftehn! 
Gebt ihm den alten Ko, und laßt den Narren gehn?. 


Ein 


3. Ariſtippus hatte ben Diege⸗ 
nes mit fich ins Bad geführet, und 
heimlich den Bade -» Bedienten bes 
foblen, dem Diogenes, ſtatt fines 
alten abgetragenen Rods, ein oft: 
bares Kleid von Milet binzuligen ; 
aus welcher Stadt in Aſien, da: 
mahls die Foftbaren Stoffe nad) 


Griechenland, wie noch igt u une 


ang der Türen, gefommen. Als 
aber Diogenes aus dem Babe flieg, 
und fein anderes als diefes prächtige 
Kleid fand, wollte er lieber nadige 
nad) Kaufe geben; gab fih auch 
nicht eher zufrieden, bis man ihm feis 
nen ſchmutzigen Rock wieder zuge⸗ 
ſtellet hatte. 
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Rec gerere, & captos oſtendere ciuibus hoſtes, 
Attingit ſolium Jouis, & cœleſtia rniat. | 
Principibus placuijfe viris, non vltima laus ef. 

j | Non cuiuis bomini contingit adire Corinthum* . 

: Sedit, qui timust ne non Juccederet. Eflo! 

Quid qui peruenit, fecitne viriliter ? Arqui 

Iic eſt, aut nusquam, quod querimus. Hic onus horret, 
Vt paruss aimis, >} paruo corpore majus: | | 
Hic fubit, & perfert. Aut virtus nomen inane ef, 
Aur decus, & pretium rede perit experiens Bir. 
Coram Rege fuo de paupertate racentes, | 

Plus pofcente ferent. Diſtat, ſumasne pudenter, 
Anrapias. Atqui rerum caput hoc erat, hic fons. | 
Indetata mihi foror efl, paupercula mater, 

Er fundus nec vendibilis, nec pafcere firmus, 

Qui dicit : clamat, victum date. Succinit alter, 

! Et mihi diuiduo finderur munere quadra. 

‚Sed 


+. Die berüchtiate Buhlerin Lais Fremde dahin zu reifen, fo hefftig er 
zu Serinth fieß fich ihre Gunſt fo ſich gleich nach ihr fehnen mochte. Da: 
theuer bezahlen, daß nicht jeder reich Her emſtund won einem jeder fehrbe: 
genug tar, ihrentwegen aus der ren Lnternehmen das Griechifche 
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Ein unerſchrockner Held, vor dem die Feinde beben, 
Kan fich durch fein Verdienft, den Sternen gleich, erheben: 
Und es verdient gewiß nicht fchlechten Ruhm ein Mann, 
Der hoher, Haͤupter Gunſt gefchickt erwer en kan. 
Zwar ſind, wann einer trifft, viel Die daneb ſchieſſen. 
Der ſitzet ſtill, wer gern ber Ruhe will ger. eſſen, 
Aus Furcht, was hoͤhers moͤcht ihm nicht von ſtatten gehn, 
Gar wohl: Jedoch ift der, fo fich läßt hertzhafft fehn, 
Den Feine Saft erfchrecht, und Feine Furcht Ean ftören, 
Dis er das Ziel erlangt, aud) höher zu nerehren; 
Wann anders Tugend nicht auf bloffem Wahn beruht, 
Und edlen Preis verdient ein unverzagter Muth. 
Nun hörenoch ein Wort ; mag dich dein König leiden, 
So haft du einerley hauptfächlid) zu vermeiden, 
Sey nicht fo ungeftüm bey deiner Dürftigfeit, 
Wohl dem, der ſchweigen Fan; erwarte deiner Zeit. 
Ein anders ift fein Glück befcheibenklich zu Bauen, 
Ein anders aber ift, mit weitgefpannten Klauen - 
As auf den Raub zugehn. Nimm diefen Spruch in Acht! 
Wie mancher meinet wohl, er hab esgur bedacht, 
Wenn er, als ungefäßr, läßt ſolche Klagen fliegen: 
Mein Gut trägt wenig ein, fein Käuffer ift zu friegen; 
Die Mutter hat fein Brodt, die Schwefter keinen Mann, 
Weil ic) nicht Unterhalt noch Braurfchag geben fan, 
Mein Freund, man kennt die Kunſt; du fuchft was zu erfchleichen, 
Doch wife, neben dir ſtehn andre deines:gleichen, 
Die warten hurtig auf, und find fo voller Liſt, 
Daß, wenn was fallen foll, man ihrer nicht vergift, 


| ö enn 
eichwort: Es iſt nicht jeder: ſches Sprichwort geſetzt, welches 
— Ten De S pn —— * — 


1 n. Davor bir der Herr einem Zwece zielen aber nicht alle 
Fondani wohlbedaͤchtig unſer tout, — Pau ch 
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Sed tacitus paſei ſi poſſet coruus; babere 
Plus dapis, S rixæ multo minus, inuidieque.. hi Br 
Brundufium comes, aut Surrentum ductus amænum*s, 
Qui queritur ſalebras, ð acerbum Frigus, © imbreis, 
Aut tiſtam effradam, & ſubducta viaticd Dlorat: " 

 Nota pefert meretricis acumina, Sepe carellam. 6 
Sepe perifeelidem raptam fibi flentis : vti mox Er 
N ulla fides damnis, verisque doleribus adfit ar 


Nec femtl irrifus triuiis attöllere curat 


mM — 


Frado crure.planum:. licet illi plurima manet = 
Lacryma; per ſanctum juratus dicat Ofirins el 
Credite, non lüdo, erudeles: tollite claudum ! 
s . “ £ u . “ * * j | 

Quære peregrinum, vicinia Yauca reclamat. 

* Brundifium iſt das itzige Bein. wie dann Maͤcenas den Soratz if 
diſi im Neapolitaniſchen, wohin des ters mit dahin genommen. Surren- 
Sommers, wegen der ſchoͤnen Ber tum, heut zu Tage Sorrento, eine 


gend, die vornehmen Römer auf ih: Stadt in dem tuftigen Campanien 
ve Luft: Schlöffer zu reifen pflegeen, an dem Vorgebuͤrge der men 
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Wenn nur die Raben nicht bey ihrem Aaſe ſchrien, 

Sie wuͤrden minder Zanck und Gaͤſte nach ſich ziehen. 
Geſchichts, daß ſich dein Herr mit einer Fahrt ergoͤtzt, 


And dich, zum Zeitvertreib, an feine Seite ſetzt; 
So fey wohl aufgeräumt, und feheine nicht verlegen 
In Schloffen und im Wind, und in den ſchlimmſten Wegen; 
Schilt nicht, als ‘Härte dir ein Dieb mit frecher Hand 
Den Kaften aufgemacht, das Reife-Geld entwandt; 
Dieß ift der alte Streich verfchmigter Bublerinnen, “° , 
Die meinen offt um nichts, um etwas zu gewinnen : 
Hier ift bald ein Rubin, ein Armband dort geraubr, 
Wo aber lauffts hinaus? daß ihnen Feiner glaube, 
Wenn, fopder allen Schertz, die wahren Thränen flieſſen. 
Du kenneſt jenen Schalck, der. mit gefunden Fuͤſſen — 
Zumeilen niederfiel, als wär er krumm und lahm, | 
Und jeden fpöttlich hielt, der ihm zu retten fan; 
Was aber, war ſein Lohn?. Er brach einft feine Knochen, .. 
Und fam inrechtem Ernit, als Kruͤppel, hergekrochen. 
Doch rief, wie fehr er weint, ein jeder Nachbaraus: 
Mad) dieß den Fremden weiß, wir find allhier zu Haus, 
Berge: jr Goramers "Zu beikhe, Die nee MEERE He af 
Der Uberſetzer.hat in der Verteut: Re wohl zu machen ge: 


' hung nur überhaupt von eitler Luſt⸗ 
Reife gefprochen, weil er zwiſchen den 





Die 
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EX | 
D. JVNII JVVENALIS 


Satyra X. 


| O m precipitat [uhjeda potentia magnæ 
Inuidie, mergit longa atque infignis bonorum | 
Pagina, ! : 
defcendunt flatue, reflemque fequuntur. 
Ipfas deinde rotas bigarum impacta Jecuris 
Cedit, & immeritis fränguntur crura caballis, 
Jam rident ignes, jam follibus arque caminis 
Ardet adoratum populo caput, & crepat ingens 
Sejanus: deinde ex facie toto orbe fecunda 
Viunt vrceoli, pelues, fartago, patellæ. 
Pone domi lauros, duc in Capitolia magnum 
Cretatumque beuem: ee 
| | Scjanus 
Ka rung von dem Sale des  annebm. Hnprac nn Rom fine 


GSejansaehet. Geburts : Tag öffentlich feyerte, und 
2. Sejantın/et berühmte Liebling an vielen Pocher Bild » Säule 
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STEEL u € 
Die zwölfte Satyre. 
Uberſetzung aus der zehenten des Juvenals. 


Von der Unbeftändigkeit des Hof⸗Gluͤcks. 


Ki mancher, den das Glück mit Ehr und Mache gekrönt, - 
Wird endlich durch den Neid zertreten und verhöhnt ! 
Wie mancher, den die Kunſt in blandes Ergt gegoflen, 

As führ er im Triumph mit feinen muntern Roffen 
Nach Romuls hoher Burg, verfällt im Augenblif, 

Wenn man das ſtoltze Bild mit ausgebehntem Strick, 
Bon feinen Pfeilern holt. Schau, wie Gefpann und Wagen, 
Das gleihmwohl nichts gethan, in Stüden wird gefchlagen ! 

Betrachte, wie Sejan im Ofen ſchmeltzen muß? ; 

Wie nun, oUnbeftand! durch einen neuen Guß 
Des Kayſers liebfter Freund, den alle Welt geehret, 

Sich in ein ſchlecht Geſchirr und Nacht⸗Gefaͤß verkehren! . 
Doch das erhigte Bold ſucht mehr, als dieß Metall; 
Sejan wird felbft geftürgt ; man rufft mit frohem Schall: 

Auf! laßt uns den Pallaft mit Lorbeer-Xeften zieren?, 

Und auf das Capitol den Stier zum Opfer führen! 


Meil 


son Gold aufrichtete 5 machte ihn re Römif. Gefchichtfchreißer melden. 
doch aufeinmahl fein Stofgdem®Bol: 3. Es war dee Gehrauch n Rom, 
cke fo verhaßt, und dem Käyfer ſo ver daß man euies glücklich nZufalle hal: 
daͤchtig, daß er plöglich, auf die biee ber, die Haͤufer mit Lorbeer: Zrueigen 
befchriebeneWeife gefki; "gt ward. Wie und anderin frifchen Laubwerck aus: 
Spetonius am Ende feiner Lebens» gierete, oder dergleichen Kraͤutze herab 
Beſchreibung des Tiberius, u. ande: hängen ai 
B- 3 


* 


298. Satyren und Uberfegungen. 
| Fe : »Sejanus ducitur unco® : = © # 
SpeBendui: — omnes. Quæ labra ?. quis illi 
Vultus eratꝰ Nunquam, Fi a mihi rn amaui 
Hunc hominem. ee El 
Sed quo — —* erimine ? quisnam | 
Delator: ? quibus indiciis ? quo teſte probauit 2. 
Nil horum. Verbofa 8 grandis venit 
A Capreis'. 
Bene habet; nil plus — | er quid 
Turba Remi? Sequitur fortunam, vt femper & odie 
Damnatos. Idem populus, fi Nur/eia Thufco 2 
Fauiſſet, fi oppreſſa foret fecura fenedus - 
_ Principis, hac ipfa Sejanum diceret bora 
Auguflum. 


1. Di ſes iſt die Infula Caprearum ten halber, die feßten Jahre ſeines Le, 
oder Caprex bey Neapel, wo Tibe: bens zugebracht. 
rius, feiner Wolluft und Schwelge: 2. Nurfcia oder Nurcia t war eine 
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Weihnun die Rache kommt, und den verflüchten Mann 
Zu ſeiner Strafe ſchleppt. Sieh doch), fängt einer an, 
Sein tuͤckiſches Geficht.. ‚ Steht nicht, was er-befrieben ? 
Zuſamt der Todes-Art, an feiner Stirn gefchrieben? 

Ja, ſpricht der andre drauf, ich will es nur geftebn, ag 

Daß ich ihn allemahl mie Abſcheu angeſehn. — 
Doch, wer hat ihn geſtuͤrtzt? Was iſt dann ſein Verbrechen? 
Was hat er wieder dieß, was feine Kläger fprechen? _ . 

Was auf der Zeugen Wort und Ausfag eingewandt? 

Ein mehrers hört man nicht, als daß mit eigner Hand 
Tiberius dem Kath, vom Eyland der Capreen 
Bon vielen Sachen fchrieb, aus welchen zu verftehen, 

Daß der, fo alles war, nun feines Herren Huld, 

Ich weiß nicht wie, verſchertzt. Wohlan! fo hater Schuld ; 
Das ift mir fhon genug. So laͤßt zu allen Zeiten, 
Das blinde Römer:Bold ſich von dem Glücke leiten 

Wer das verlohren hat, ift auch bey ihm verhaßt. 

Denn hätte nur Sejan den Bortheil abgepaßt, 
Und eh, durch Fühnen Mord, den Kayſer meggefchoben, 
So hätte dieſes Vo olck ihn auf den Thron erhoben. 
Goͤttin des Gluͤcks, ti die Volſi⸗ Sejanus von Geburt ein Tofcaner 


nier imTofcanıfchen anzubeten pfleg⸗ geweſen. 
ten, worauf der Poet hier zielet, weil 


— N ee 
BEN, 2 ST, a u 
e 
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EEE 


Sur le Tabac 


Par | 
ONSIEUR LOMBARD. 


Ä D. charme de ma folitude, 


Fumante pipe, ardent fourneau, 
Qui bannis mon inquietude, 
Er qui me pürges le cerveau. 


Tabac, dont mon ame eft ravie, 


Lorsqu’ auffi vite qu’un €clair 
Je te vois difliper en Pair; - 


Je vois Pimage de ma vie, 


“Tu rémets dans mon fouvenir 
Ce qu’un jour je dois devenir, 
N’etant qu’une cendre allumee; 


Er vifiblement j appergois, 
Quand des yeux je fuis ta fumde, 
Qu’il me faut finir, comme toi. 











Satyren und Uberfegungen. _ zer 
TE ITERLIUTE RI eG 
Der Tabad 
Aus dem Frangofihen des Herrn Lombard, 
ehmahligen Predigerszu Middelburg. 
u Sabfal meiner ftilfen Ruh, 
Du lieblich rauchend Pfeifgen du; 
Das, wie ein kleiner fen, glüet, | 
Das mein Gehirn von Flüffen leert, 


Und, wenn ein Kummer mid) befchwert, 
Ihn unvermerckt vom Hertzen ziehet. 


Taback, der meinen Geiſt erfreut, 

Seh ich ſchnell deinen Rauch verſchwinden, 
So kan ich hier zu gleicher Zeit 

Ein Bildniß meines Lebens finden. 


Du giebft mir deutlich zu verſtehen, 
Da ich nur Aſche, die noch glimmt, 
Was für ein End einſt mir beſtimmt. 


Und folgt mein Auge beinem Rauch, 
So merd ich fichtbar, daß ich auch 
Dereinft felbft muß, mie Du, vergehen. 
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Regeln 
2 “ap Verdruß zu lieben | 
Aus dem Franszöfifchen* 


er Luft zu lieben hat, geb es felbft zu erfinden; 
Doch wann er frey heraus.gefagt, 

Was ihn für eineRegung plagt; 

So muß man feinen Schwur aud) feinen Meineyd nennen. 
Man trau ihm auf fein Wort, e8 gehe recht von Herhen. 
Ein ungegruͤndeter unbilliger Verdacht, 

Der endlich die Geduld der Buhler muͤde macht, 
Kan ein gewonnen Hertz offt liederlich weiſcherben. 


2 


Wenn die Erklaͤrung num — —— a 
Dann haben beyde ſich wohl vorzuſehn, 

Daß andre nicht die neue Glut erkennen. 

Wo man verborgen liebt und ohne groſſen Schein, 

Da findet ſich die rechte — ein, 


Und 


* Der Frantzoͤſiſche Verfaſſer die; endlich im Mercure ve gl vom Jah⸗ 
fes Stuͤcks iſt unbefannt, maffen man re.ı677. des Monate Auguft am 113. 
nur das Teutfche, und darunter ein: Blatte, doch ohine Berreiinung des 
mahl von F ſeligen Herrn von Ca⸗ Diters, gefunden. Der Anfang 
nitz eigner Hand ins reine geli gieben, davon klingt ſolgende aſſen: 
era v yon * s a * 

err Hofrath Zapfe verſichert, da 
—— —— MAXIMES DAMOUR. 

enge Franköfifcher Poeten, un 
ihrer Sammlungen, wiewohl ver: Nous vonlons qu un Amant dc. 
geblich, nachgefchlagen, bis man es NN 

” ? ’ a Et 
u.a . Ä —* 
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Und nichts, wenn zwey verliebte Hertzen hrennen, * 


Iſt ſuͤſſer, als ——— ſeyn. 


Wenn jedes nun * andern feſt verheißt, 

Was ein verliebter Mund und ein entzuͤckter Geiſt 

Nur je geſchickt zu reden und zu dencken, | 
Soll fie ein füffes Band der Einigkeit oerfihemnden; i 
Und wann, das Schickſal fie gleich von einander reißt, 
Muß die Beftändigfeit deswegen doc) nicht wanden; 
Was nicht zugegen ift, das liebe man in Öedanden.. 


Doch fan man auch wohl aberhoben ſeyn, 

In ſteter Sterbens⸗Angſt und überhäufter — 
Als wie ein Schatten, zu vergehen. 

Aus bloſſer Ungeduld, ſein liebſtes Kind zu ſehen. 
So liebte zwar die alte Welt; 

Doch, da ſich alles umgekehret, | 

Und ung die neue nun gelindre Säge lehret, 

Iſt feiner, dem dieß Leben mehr gefällt. 

Sagt, wendet man nicht auch fein Seufzen übel an, 
Wann es die Schöne. nicht verftehn noch hören fan? 


t que fans trop contefer, Der Herr von Canitz aͤderſetzte es 
a hurdawiil — noch in demſelben Jahre zu Berlin, als 
— es zum Vorſchein kam. Weil er aber 

On n’en puiffe.plus;douter. . ‚ eben um diefelbe Zeit die Bekannt: 
Par une injufte defiance, Schafft mit — Doris anfieng, und 
Et fur un doute mal fonde Mi es mehr nad) feinen damahligen 


Qui laffent dun amant toute la  Mafeiehteremgsäberfegt bat man 

| patience, re 52 er fransöfs 

On perd fouvent un eceur, qu’ön” e, wie bey den andern Uberſetzun⸗ 
2:1, gen dem Teutſchen gegen über, hier 

auroit poflede üent einzuruͤcken. 
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Wann uns die Liebe ſprechen heißt, | 

is beffer, daß man ſich der Sufigfeit befeiße, 

Als der betrübten Nedens » Arten, Ä 

Die man im Trauer » Spiel und Liebes⸗Buͤchern finde. 
Ein angenehmer Scherg hat offt mehr zu gewarten, 
As ſolch ein Jammer⸗Thon verhaßter Traurigkeit. 
Die Siebe, wie befannt, ift ja ein Eleines Kind,  ‘ 
Das man um fein Geſchwaͤtz und Spielen lieb gersinnt, 
Doc, wann es übel thut und fhreyt, 

Und nicht mehr, wie vorhin, ſich artig will erzeigen, 
So heiſſet man es ſtille ſchweigen. 


Wir wollen, wie geſagt, uns dergeſtalt verbinden, 

Daß unfer Thun ſonſt niemand wiſſend fy. 
Nichts ift beſchwerlicher auf diefer Welt zu finden, 

As warn ein Buhler erft fo arg ſchon im Gefchren, 

Daß ihn die gange Stadt mit Fingern weifen fan, 

Und fagen: Seht doch den Verliebten an! 

Wer Eon ihn ohne Lachen fhauen? 

Wann er, mehr Frand und matt, 

Als mancher, der ein higig Fieber hat, 

Zu feiner Siebften ſchleicht, ihr heimlich zu vertrauen, - 

Was man ihm ohnedem ſchon aus den Augen lieft. 

Glaubt, daß itzund die kluͤgſte Kegel ift: 

Verliebt ſeyn, und es doch nicht fcheinen. 

Genug, daß eine weiß, wie wir es mit ihr meinen. 


Man fpühret aus dem Yugenlichte 
Offt der Gedanden tieffften Grund; 


Drum feheman fi) vor, fonft wird aus dem Geſichte 


Dem Neben · Buhler ſelbſt leicht das Geheimniß Fund. 
& 


Ro 


Bor 


Say mb übefunge 1998 


Vor Alters zwar, da muſte man aus Noch, | u 
Wann man die Gegenwart der Iris wahrgenommen, Ä 
Bald blaß feyn und bald wieder roth, | r 
Sonſt wäre man in den Verdacht 

Der Unbeftänbigkeit ſehr leicht gefommen. | 
Doc) die Gewohr Seit hat es nun fhon.abgebracht ; 
Diekiebe zeige fidh, bep Schmerhen oder Schergen, 
Niemahlen im Geficht, wohl aber in dem Hertzen. 


Wann uns die Schöne nicht zu freundlich angefehn; ; 
So wünfchen wir nicht mehr, vor Kummer, zu erfalten,. 
Noch vor der Zeit ins Grab zu gehn. 

Man pflegt vom Selbftmord igt nichts mehr zu halten. 
Was fonft aus Liebes-Trieb die Menſchen weggerafft, 
Gift, Raſerey und Dolch, ift alles ie j 
Dergleichen Sraufamfeit 

Wird felten von uns angeführet, 

Und zwar nur bey Öelegenheit, 

Weil fü e noch manchen Reim in unfern LUedern zieret. 


Traͤgt ſichs bisweilen zu, 

Daß fie von ihm, und er von ihr, mas Arges Bent; 
Wohl dem, der alles gleich zum beften lencket. 
Sonſt ftörer er ſich felber feine Ruß. 

Was hilfts, daß mir uns unterwinden, 
Durch zu genaue Spur der Sachen Grund zu — 
Ich will euch glauben, glaubt mir auch; 
Das iſt fuͤrwahr der loͤblichſte Gebrauch. Dr: 
Der Fuͤrwitz tauget nicht, 
Und quält uns offt durch wiedrigen Bericht. 
Wie 
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Wie mancher wäre froh, viel Dinge niche zu wiſſen, 
Nach deren Wiſſenſchafft er ſich zuvor befliffen ? — 
Auch muß die Eiff erſucht weit weggebannet werden. 2 

Iſt wohl was fehöners auf der Erden, | 

Als warın man glauben Fan, daß Demant-fefte Treu une. ı 
Der Grundſtein unſrer Liebe fey? 

Und wer es anders macht, der macht ſich ſelbſt Beſchwerden. 
Die Schwachheit iſt fuͤrwahr bey dem nicht klein, 

Der obgleich die, die ihm ihr. Hertze giebet, — 
Es noch fo fehr betheurt, und endlich zugefluche, Bar 
Sich felber doch zu überzeugen fucht, „ 

Er fey noch nicht genug geliebet. 
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Trauer 1. Schihtr. 


Zn „5, 5. 2. 5 5 ZZ ZZ 2 2 ZU 2 2 2 2 2 2 Tee 


Klag-Dde 
A den Tod feiner erften Gemahlin. 


oll ich meine Doris miffen*? 
Hat fie mir der Tod entriffen ? 
2, Dover bringt die Phantafey 
Mir vielleicht ein Schredfen bey ? 
gebt fie? Mein, fie ift verſchwunden; 

| Meine Doris dedfe ein Grab. 

Schneid, Verhaͤngniß, meinen Stunden 
Ungefäumt den Faden ab! 


Sollt id) dich noch überleben! Dr u 
Der ich mehr, als mir, ergeben, 
Die ich in mein Herg gedrückt; 
Dich, die du mich fo beglückt, | 
e Daß die Welt mit Kron und Reichen * 
Mich zu keinem Neid gebracht, 
= Meil ich fie, dir zu vergleichen, n 
B* Niemahls groß, genug, geacht? Ä 
* Die erfle Gemahlin des Herrn rentia, und war eine gebohrne von 
von A hieß Dorothea Eme⸗ Arnimb. NN 
F- 








se 


| Trauer: Gedichte, 
i : 
. | 


. Doris, Fanft bu mich berrüben! 


Wo iſt deine Treu geblieben, 
Die an meiner Luſt und Gram 
Immer gleichen Antheil nahm? 


Du eilſt zur beftienten Straffen, 


- Und haft nun zum erften mal 
Mich und unfern Bund verlaſſen; 
Deine Wonne ſchafft mir Dual! 


* 


Was fuͤr Wellen und fuͤr Flammen 
Schlagen uͤber mich zuſammen! 
Unausfprechlicher Verluſt, 
Wie beklemmſt du meine Bruſt! 
Und wie koͤmmts ? da ich mic) kraͤncke, 
Werd ich gleichfam wie ergößt, 


. Menn ich nur an die gedende,, 


Die mic) in dieß Leid gefegt. 
BB 


| Möchte mir ein Lied gelingen, 
Sie nad) Würden zu befingen: 


Doc ein untermengtes Ach 


"Macht mir Hand und Stimme ſchwach; 


Worte werden mir zu Thraͤnen, 
Und fo muß ich mir allein, 

Sp dem allergröften Sehnen, 
Der betrübte Zeuge ſeyn. 


Sr, 


Trauer⸗Gedichte. 3u 
u - 
Ihr, die ihr mit Schrifft und Dichten 
Könnt die Sterblichkeit vernichten, 
Singt die Angft, die mich verzehrt, 
Und der Doris ihren Wer; 
Daß man fie nad) langen Fahren, 
Mag bedauren, und auch mid), 
Doc) ihr koͤnnt die Arbeit ſpahren; 
Wer kennt beydes fo, wie ich? 


* 


Ihrer edlen Seelen Gaben 
Hielt ſie zwar nicht als vergraben; 
Nein, ſie waren Stadt und Land 
Meiſtens, mir doch mehr, bekannt. 
Manches Weib wird hoch geprieſen, 
Das kaum ſo viel Tugend zehlt, 
Als die Seligſte von dieſen 
Aus Beſcheidenheit verhehlt. 


* 


Daß ſie wohl mit GOtt geſtanden, 
Sieht man, da ſie von den Banden 
Dieſes Lebens wird befreyt; 
Seht, wie ſie der Tod bedraͤut, 
Aber ſelbſt beginnt zu zittern! 
Denn ſie zeigt ihm laͤchlend an, 
Daß, der die Natur erſchuͤttern, 
Ihren Schlaf kaum hindern kan. 


u2 In 
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% 
In dem eiteln Welt-Gedränge, - +. 
Ward von der verführten Menge, ©  . 
Die man allenthalben fpühre, 
Doris dennoch nie verführt, 
Niemahls hatte fie erfohren 
Einen Gifft, der Zucker hieß; 
Weil ihr etwas angebohren, | 
Das fo fort die Probe wieß. 


* 
Doch, in Worten und in Wercken, 
Ließ fie einen Umgang mercken, 
Dreer nicht fremdes Thun verhönt, 
. Und das Seinige befchönt. | 
| Was für Eluge Tugend» Säge 
Macht indeflen nicht ihr Mund, = 
Und für ungemeine Schaͤtze | 
Noch vielmehr ihr Wandel fund! - 
% B\ 
Gütig jedermann begegnen, 
Lieb und Wohlthat laffen regnen, Et 
Das war ihre befte Kunſt. | 
Auch) der höchften Häupter Gunft', _ 
Und ihr innerftes Vertrauen, 
Hat fie'nie zum Stolß beivegt. _ 
Wir und das, worauf wir bauen, 
Sprach fie, wird in Staub gelegt. 
| J Durch 


i. Churfuͤrſt Friedt ich erwehlte fie Hoſmeiſterin, zu reifen. Von beyden 
einsmahls aus eigener Bewegniß um aber ward fie jederzeit eines gantz be: 

„mit St. Durchl Gemahlin nach Han⸗ ſondern Vertrauens gewuͤrdiget. 
2. 


nover auf den Carneval, als Ober: 
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Durch verftelletes Beginnen... — 
Fremden Beyfall zu gewinnen, 
War ein zu veraͤchtlich Spiel, 

Das ihr niemahls wohl gefiel. 
Und was war es ihr vonnoͤthen? u 
Ihre Stirn, die nie betrog, f ' 
Machte fo den Neid erroͤhhen. 

Als ſie Hertzen an ſich zog. .. 

| —M Ber: 
Bon der Anmuth ihrer Sitten 
Sand ich mich ſchon längft beſtriten; 

Doch In unferm Eheftand | | 
“ Ward ich hefftiger entbranne: | 
Weil ich fo ein Herg erlefen, | 

Das, wenn Unglück auf ung ftieß, j 

Eben ein fo fanftes Wefen, Zu; 
Als im Gluͤcke fpüren ließ, 


Ben der liebften Kinder Seichen* 
Gab fie fein verzagtes Zeichen. 
Hof und Haus verging in Ölut?, . 
Aber nicht ihr Helden-Muth, 
Regung, Sinn und Muth zu brechen 
Nach des weiſen Schöpfers Rath, 
Und mir troͤſtlich zuzufprechen, 
Das war'alles, was fie that. | 
| , Mit 
2. Von ſieben in ihrer Eheergeige 3. Sein ſchoͤnes Landgut Blum: 
gen Kindern blieb ihr nicht mehr ale berg, welches 1695. faft gan in die 
ein giniger Sohn im Leben. Aſche — 


RP 
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Mit was lieblichem Bezeigen 

Gab fie fich mir gang zueigen! 
Und wie fehr war fie bemüßt, 
Bis fie meine Neigung rieth. 

Alles das hab ich verlohren! 
Ah! wie werd id) Traurens-voll! 

Hat mein Unftern ſich verſchworen, 
Daß ich fterbend leben foll? 


* 


Selbſt das Pfand von unferm Lieben, 
Das von allen übrig blieben, 
Wenn ichs in der Unſchuld feh, 
Machet mir ein neues Weh; 
Weil fein aufgeweckt Geblüte 
Seiner Mutter frohen Geiſt, 
Und fein unverfälfht Gemüthe 
Ihren wahren Abdrud weiſt. 
u 
Was mir ehmahls mohlgefallen, 
Schmedt igund nad) lauter Gallen, 
Und mich beugt der Eleinfte Wind, 
Weil er mic) verlaflen findt; 
Mir erweckt das Schau » erüfte 
Groffer Höfe nur Verdruß, 
Und mein Haus feheint eine Wüfte, 
Weil ih Doris fuchen muß. 
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Ich durchirre Land und Seen, 
In den Thaͤlern, auf den Hoͤhen, 
Wuͤnſch ich, wieder bie Gewalt 
Meines Schmergens, Auffenthalt. 
Berg und Thal, famt See und Laͤndern, 
Können auch zwar mein Geſicht, 
Aber nicht mein Leid veraͤndern; 
Denn ich finde Doris — 
Euch, ihr Zeiten, die verlauffen, 
Koͤnnt ich euch mit Blut erkauffen, 
Die ich offt, aus Unbedacht, 
De Doris zugebracht! 
Sonne, [hend mir dieſe Blicke! 
Komm, verdopple deinen Schritt! 
Eilt ihr Zeiten, eilt zuruͤcke, 
Bringt mir aber Doris mit? 
- % 
Aber nein: Eilt nicht zurüde! 
Sonft entfernen eure Blicke 
Mir den längft begehrten Tob, 
Und benehmen nicht die Noth. 
Doch, koͤnnt ihr mie Doris mweifen? 
Eilet fort! Nein, haltet fi! | 
Ser möge warten. Ihr mögt reifen. - 7 
Ich weiß * wicht, was ich will. 


u« Helfte 
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Helfte meines matten ebens, « : = 
Doris! ifts denn gang — 
Daß ich klaͤglich um dich thu? 
Kanſt du noch, in deiner Ruh, 


Die getreuen Seufzer hoͤren/ — 


Rruͤhrt dich meiner Schickung Grimm? 
Ad fo laß dein Schlummern flören! „  - 
Sieh dich einmahl nach. mir im! 

0 RR. 
Zeige dich mit deñn Geberden.. 5 
Die ſo manches mahl auf Erden 

Mich von Sorgen loß gemacht. 

Gieb mir noch, zu guter Nacht, 
Nur mit Winden zu verftehen, 

Daß du meinen Sammer kennſt, 
Wenns der Himmel fo verfehen,. - 
Daß du di auf ewig trenuſt. 


u 
Laß in der Geftalt dich fchauen, 
Wie dich in den feelgen Auen 
Eine Klarheit nun erleucht, 
Der die Sonne felbft nicht gleicht, 


eG Br 


Odter fcheint der Engel Freude 


Nicht durch. grober. Sinnen So 
Wohl! ſo ſtell, in meinem Leide, 
Dich auf andre Weiſe vor. 


nz - Dürft 


ud Pr seen 
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— | 
Dürft ich kuͤſſend dich umfaſſen, 
So wie ich dich ſah erblaſſen, 
Wie der werthen Augen Paar 
Dir zuletzt gebrochen war, 
Und der Angft - Schweiß beine Wangen, 
Als mit Perlen, angefuͤllt! 
Denn ſo waͤre mein Verlangen, 
Sollt ich meinen, ſchon * 


* 


Ja, ob gleich die ‚Träume frügen, 
So mill ich mich doch vergnügen, 
Wûuvcnn du in der flillen Kft 
Meinen Wahn befriedigt haſt. 
IR. denn dieſes auch verboten, 
Ep! fo ſteht die Hoffnung feſt, 
Daß ber finftee Weg der Todten 
Mich zu Dir gelangen laͤßt. 


* 


Denn will ich, nach langem Schmachten, 


Dich in Sions Burg betrachten. 
Brich, erwuͤnſchter Tag, herein! 
Und mein fterblihes Gebein 

Soll, bis Eünftig unfre Seelen 
Wieder in die Cörper gehn, 

Nechſt bey dir, in einer Höhlen, 
Die Bermwefung überftehn. 


Us; 
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Wie geſchicht mie? Darf ich trauen? 


O du angenehmes Grauen! 

Hör ich meine Doris nicht? 

Die mit holder Stimme ſpricht: 
Nur brey Worte darf ich ſagen; 

Ich weiß, daß du traurig biſt; 
‚Solge mir! Vergiß dein Klagen, 5 


Weil dich Doris nicht vergißt. 
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Sinn⸗Gedicht. 
MNach eben derſelben Abſterben. 


(DH ſagte, da mein Hertz mit Schmergen war erfüllt: 
N bin, erbarm es GOtt! des Hiobs Ebenbild. 
Doc, dacht ich, Hiob darf fich mehr, als ich, betrüben; 
Mir ift mein halbes Gut, ihn keines, uͤbrig blieben'. 
Sa, aller Kinder Tod bemweint ver kranke Mann, 
Da ich doch einen Sohn gefund noch füffen fan”; 
Und unfer Unglück ift nur darinn zu vergleichen: 
Daß er fein Weib behält, und meines muß erbleichen, 
1. Nehmlich fein Blumberg, Diebftahl groffen Schaben erlit: 
welches ihm fur zuvor, wiewohl ten. 
nicht gank und gar, ‚abgehrannt u 5 —** Philipp, ſein ein⸗ 


Höferben * A Bet neun Se * amahls erſt 





Letzte 


4 
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ee 


Letzte Pflicht der Freundſchafft, 


Dem fel.Srafen Theodor von Dohna, 
auf:derjenigen Stelle abgeftattet, wo der⸗ 
felbe, wenig Wochen zuvor, den tödtlichen 
Schuß empfangen hatte. 
af, mein beflemmtes Her&, der Kegung nur ben Zügel, 
Begeuß mit einer Fluch von Thränen diefen Hügel, 
Weil ihh mein treufter Freund mit feinem. Blut benegt. 
Auf diefer Stelle fand der tapfre Dohna never", 
Hier war fein Kampf und Fall, hier ftarrten feine Glieder, 
Als ein verfluchtes Bley die theure Stirn verlegt. 
Das, eh. der Sonnen Rad den andern Morgen brachte, 
Ihn leider! gar zu bald zu einer geiche machte! _ 


Ah! lebte Theodor, wie wollt ich mit Vergnügen 
Das ftolge Buda fehn in feiner Afche liegen! 

Ich wollte manchen Drt, der bey der fpäten Welt 
Berühmt verbleiben wird, mit Fleiß und Luft bemerden; 
Dort, wo der Feind verfucht Die Seinigen zu ſtaͤrcken, 


Doch, wie ein fhüchtern Wild, in Tod und Stride fälft ; 


2. Diefes gefhahe in dem groſſen 
Sturme vor Ofen den ı7. ul. 1686 
nachdem fein Bruder, Carl Emil, ei: 
nige Tage zuvor, nehmlich den 4. fel: 
bigen Mondts, au) im Sturme da: 
ſelbſt durd) eine Kugel geblieben. Wo: 
von Dt imLeben 52 
wilhelms p.19.$.26. Der aͤltere war 
im Auguſt 1658.'der iängere,nehmlic) 
Theod 
Monat 1659. gebohren. Sie hatten 


oder Dietrich, im Herbit: 


‚Hier, 


eine fehr glückliche Erziehung. Im 
Jahr 1674. waren fie in Frandfurt 
ander Over, der Wiffenichafften und 
der ritterlichen Leibes-Ubungen hal: 


ber. Gleich nach ihren — *3 


ten Reifen durch Franckreich, = 
land und Engeland, dienten fie Sr. 
Churfürftlishen Durch. von Bran⸗ 
denhurg wieder Frandreich,im Elſaß, 
am Rheine; und twieder Schweden, 
mit groſſem Ruhme ihres-Wohlver: 

haltens, 
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Hier, wo die Unfrigen zuleht die Stade erfteigen, 
Wenn er nur alles das mir felber Fönnte zeigen. 


Itzund betruͤben mich die umgewuͤhlten Mauren; 

Nicht den verdienten Lohn des Meineyds zu bedauren, 
Den ſich der Himmel ſelbſt zu ſtrafen ausgeruͤſt; 

Es muͤſſe ferner noch der Hund dem Adler weichen! 

Man jauchtzt mit gutem Recht bey dieſem Sieges-Zeichen; 
Ich weine, weil es dem ein Sterbmahl worden iſt, 

Den ich ſo ſehr geliebt; und kan nicht, ohne Grauen, 

Bey dieſem groſſen Glück mein groͤſtes Unglück ſchauen. 


Mich deucht, daß er mir noch vor dem Geſichte ſchwebet, 

Und daß fein froher Geiſt den Coͤrper noch belebet?, 
Daß ihm die Redlichkeit noch aus den Augen ſieht; 

Ich ftelle mir noch vor die angenehmen Stunden, 

Die in vertrauter Luſt ung manches mahl verſchwunden;, 

Daß Anmuth und Verſtand auf feinen tippen bluͤht, 

Daß er, noch wie vorhin, mit dem, was er beginne, 

Den Beyfall und die Gunft von jedermann gewinner, 


| Wohin erft mancher Faum, nad) langem Schweiß, gediehen, 


Das war ihm alles fehon in erfter Milch verliehen, 


baltens,in Pommern. Bor dem letz⸗ 
ten Feld. Zuge, den fie in Ungarn ge- 
than, wagte fic) der ältere in Pohlen, 
und der jüngere mit den Kayſerlichen 
vor Neuheuſel, als Freywillige. Ahr 
rr Vater, Ebriftian Albrecht, 
urggraf, und Graf zu Dobna, 
deſſen Mutter : Schwefter an den 
ringen von Oranien vermählt war, 
tte eine Gräfin. von Brederode 
zur Gemahlin, war Stadthalter des 
& uͤrſtenthums Halberftadt, und ftarb 


Es 


1677 den 14. Dec. als Chur⸗Bran⸗ 
denburgiſcher General: Feld - Zeug: 
meiſter, währender Belagerung vor 
Stettin, da er ſich einer arfährlichen 
Kranckheit halber nach Cuͤſtrin, wo⸗ 
ſelbſt er Gouverneur war, woͤllen brin⸗ 
gen laſſen. 

2. Der Graf war, wie ſein aͤlterer 
Bruder, ein Meiſter in ſinnreichen 
Schertz-Reden, und beyde ſehr leb: 


beit und aufgeweckt vom Verftan: 
e. 
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Es ſchien, als haͤt ex ſich auf anders nichts gelegt, 
Als durch fein höflich · ſeyn den Hof allein zu zieren '; 
Doch wer ihn fah das Bold in Stahl und Flamme führen, 

Wo donnerndes Metall die Erd und Lufft bewegt, 
Und mo er noch zulegt die Lebens - Krafft verlohren, 

Der meinte, daß er bloß zu Waffen fey geboren. 


Drum ließ der Brennen-Fürft, dem nur und GOtt zu Ehren 
Der Graf verblichen iſt, ſo tieffe Seufzer hoͤren,; 

Er und ſein gantzes Haus begriffen den Verluſt, 
Den fie hierdurch erlebt. Die hohen Anverwandten? 
Erftaunten, und die ihn als ihren Freund erfannten, 

Was, ach! was fühlten die in ihrer, treuen Bruft! 
Sa! die ihn nur gefannt, befeuchteten die Wangen, 
Als wenn der Ihrigen felbft jemand abgegangen. 


Berhängniß! ſtehet es allein in deinen Händen, 

Den Zeiger auf die Zahl des Todes hinzumenden ? 
Und fshaffeft du, was uns hier unten wiederfährt ? 

Willſt du denn nicht gerecht in deiner Sagung beiffen ? 

Wie lieffeft du fo bald den Held zu ‘Boden fehmeiffen ? 
Er mar vor taufenden ein graues Alter werth. 

Wie bift du fo erzürnt, und forderft von der. Erden, 


Daß dir das reinefte foll aufgeopfert werden ? 


i. Einer wie der andere von dieſen 
Hrüdern war eine befondere Zierde 
des — Hofes: beyde waren 
wuͤrckliche Oberſten in Brandenbur; 
aifhen Dienften, der ältere über ein 
Regiment zu Fuß, der jüngere aber 
über ein Regiment Dragoner, und 
bevde hatten mit befonderer Herb: 
bafftigkeit ihre eigene Regimenter vor 
Ofen angefuͤhret. 


War 


2. Als ©: Ehurfifihe we 
Friedrich Wilbelm, der 

achricht erbielten, daß der ältere 
Bruder fehon toͤdtlich verwundet ſey, 
der juͤngere aber ſich ſo ſehr in die Ge⸗ 
fahr wage, ſchickten ſie emen eiligen 
Befehl ins — den Grafen nach 
Hofe zuruͤck zu beruffen. Aber er war, 
noch vor Ankunft des — * 
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War die Vollkommenheit ſo gleichgeſinnter Brüder, 
Das Runftftüc der Natur, nur dir allein zumieber ? 

Wie? oder irr ich mich? ſchien dir e8 gar zuviel, 
Der fchon verderbten Zeit dieß fchöne Paar zu laffen’? 
So mufte ja vorhin der tapfre Carl erblaflen. 

Ein wieberholtes Ach! dient dir zum Freuden - Spiel. 

Du reißft die Wunden auf, uns fchärfer zu betrüben, 
Warum ift Theodor ung nicht zum Troft geblieben ? 


Dod) halt! es möchte mich der Schmerg zu weit verleiten, 
Vernunft ift viel zu ſchwach, und pfleget bald zu gleiten, 
Wenn fie durch Fühnen Trieb die Wolcken überfteigt, , 

Und, nach dem falfchen Maaf der irrigen Gedanden, 

Den Höchften meiftern will; da in dem engen Schranden, 
Der uns befchloffen hält, fich manches Wunder zeigt, 

Um deffen wahren Grund recht Fünftlich auszufpüren, 

Wir Zeit, und offtermahls die Sinne felbft, verlieren. 


Ich will vielmehr den Schluß, in filler Furcht, verehren, 
Der ncht zu ändern fteht, und faſſe diefe Lehren: 
Reißt hier ein Augenblick fo groffes Hoffen ein, 
Rafft Gott fo zeitig weg die edelften Gemüther, 
So mürffen diefer Welt fo hoch geprießne Güter, 
Und unfer Thun, vor ihm, ein fchlechtes Wefen feyn; 


thens, ben Tag zuvor bereits toͤdtlich 
verwundet worden. 


3. Er wardum fo vielmehr betrau: 


zet, weil feine ganse Linie mit ihm 
ausgegangen, und alle feine Brüder, 
- deren ſechs oder fieben geivefen, ge: 
waltiamen Todes geftorben. 
4. Beyde drüber liebten ſich fo zärt: 
—* daß der juͤngſte nach des Altern 
ſterben, fol nicht tröften Fön: 


nen, fondern den Tod gleichfam ge: 
ſucht. 


5. Bende waren unverheyrathet, 
und dabey zween fo ſchoͤne, junge, 
—— und in allen Stuͤcken fo 
vollkommene Helden,daß fie nicht we: 
niger am Hofe, und bey dem ſchoͤnen 
—— als im Lager, die Hertzen 
zu beſiegen wuſten. 
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Iſt auch der legte. Stoß unmöglich zu vermeiden, 
Warum betraut man die, Die wohl und rühmlich ſcheiden -- 


Viel haben Tod und Schmad) zu einer Zeit erlitten, 
Biel hat Berziweiffelung und Raſerey beſtritten. 

Wie mancher giebt den Geift in ſchnoͤder Wolluft auf? 
Wie manchen, der fein Grab mit $orbeern denckt zu Frönen, 
Muß was verächtliches im Sterben noch verhöhnen? 

Hier brach nichts ſchaͤndliches ſolch einen ſchoͤnen Lauff. 
So, wie ein Wandel-Stern in Diamanten-Funden 
Bon unferm Scheitel weicht, ift Theodor gefunden, 


Die Grabſchrifft hat er fich mit eignem Blut gefcheieben, 


Ein Werck das ewig währe! Er ift im Sturm gebfieben', 


1. Er ift einer von den jungen Öber- 
ften geweſen, von welchen der Herr 

beime Rath von Beſſer in einer 

nmerdung über fein Gedicht, auf 
den gleichfalls vor Ofen gebliebenen 
tapfern ' Hertzog, Alexander von 
Eurland, erzeblet , daß fie mit dems 
felben um den Vorzug des Angriffe 
beym Stürmen:geftritten, und, als 
ſolchen der Print behauptet, dem un: 
geacht, mit in den Sturm gegangen, 
und alle mit ihm erichoflen worden ; 
weswegen er gedachten Hertzog in 
dernfelben Trauer = Gedichte aljo re: 
dend einführet: 


Sch fiel, wie Dobna fiel, und taufend 
andre mehr, 


F: So der berühmte Sturm vor Ofen 
aufgerieben. 


wobey er, in der angefuͤgten Grab⸗ 


ſchrifft, dieſen Umſtand ſehr ſinnreich 
anzuwenden gewuſt. daß der Ältere 
Dobhna zuerit, hernach der Hertzog 


Wo 


von Curland, und endlich der juͤngere 
Graf Dohna im Stürmen tödtlich 
verwundetivorden.- = .- \, 

Es kamen damahls verfchiedene Las 
teinifche Überfchrifften auf. den Tod 
diefer beyden Brüder zum Borfchein. 
Die befte darunter aber war von dem 
berühmten Friedrich Benedict 
Earpzov,in Leipzig: wiewohl davon 
nur ein paar Stuͤcke, wie ſie nehmlich 
auſ das Grabmahl in Marmor ge⸗ 
hauen werden ſollen, gedruckt wor⸗ 
den; allwo er auch folgendes lateinis 
ſche Sinn⸗Gedicht beyſetzen laffen: 


Ne Fratres porro Decios jactate, 


Quirites, 
Hxc aliquid Deciis märmora ma- 
jus habent. 


welches auf teutſch ungefehe alfo 
klingt: 


Ruͤhm deine Decier, Rom, ferner 
nicht fo fehr ! | 

Ein Paar in diefer&rufft verdienet 
noch weit mehr, 
" 2, 
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Wo Go0Ott mit Mahomer um eignen Ruhm gekämpft; 
Daſelbſt hat er gefiegt, im Benfeyn vieler Helden, 
Die in der halben Welt den frühen Fall vermeiden. 

Der Neid beklaget felbft, daß ihn der Tod gedämpft; 
Der Neid, der insgemein den Stachel zu beblümen, 
Die. Tugend in dem Sarg am liebften pflegt zu rühmen. 


Genug, mein Freund, ich muß nunmehr von hinnen eilen; 
Nimm an, zu güter legt, die fehlechten Trauer-Zeilen, 
Die wahrer Freundfchafft Pflihe an diefem Dre entwarf? : 
Ich ſchwere bey dem Glantz, mit dem du bift umgeben, 
Dein, Angedencen foll in mir fo lange leben, 
Und gleichfam heilig feyn, bis daß ic) folgen darf. 
Sch fege dieß hinzu: Seit dem du mich verlaffen, _ 
Hab ich nur halbe Muͤh, die Eitelkeit zu haſſen. 
3. Der Herr von Canitz hattefich - nach ig und, be folcher 
von Wien, woſelbſt er damahlen als Gelegenh⸗it, vieles Trauer ⸗Gedicht 


Chur; Brandenburgifcher Geſandter daſelbſt verfertiget. 
Iebte, anderer Verrichtung halber 





— alag⸗ 
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-KlagNede" 
über das friihzeitige Abſterben ei 
Der Durchlauchtigen Chur- Pringeßin 
0 Hr Brandenburg, 


Frauen Eliſabeth Henrietten, 
| gebohener Land Gräfin zu Heſſen. 

1683. | _ | 
Horſten ſterben zwar eben ſo, wie alle Menſchen; 
doch haben ‚fie, zu ſolcher Zeit, vor andern 
) ein grofles voraus. Was Ihr Tod nach ſich 
ziehet, giebet nicht nur eine Veraͤnderung in einem 
Hauſe oder Geſchlechte, fondern auch zugleich in unzeh⸗ 
uͤch vielen Seelen. Er 





Man 


* Diefe Rede iftnicht in derierften ben ererbten —7 Schrifften 
Ausgabe Ber ſogenannten Neben⸗ nicht gefunden. ahbenfid auch in 
Stunden zu finden, fondermerft der dem gedruckten Ehren: edächtniffe 
dritten im Jahr 1703. wie hernach ei⸗ dieſer he be zwar einige 
nigen folgenden, and aus folchen auch Reichen Predigten und Gedichte, dar⸗ 
dein zwepten Theile der Nedengroffer unter eines von ——— O⸗ 

erren eingeruͤckel worden; bis dev ber⸗Hoſmeiſter dem Herrn kEuſebius 

von Canſtein ein Schwager des von Brand, und das von dem 

errn von Camitz, in der legten Aus⸗ von Beſſer nicht aber dieſe Rede ge⸗ 

abe im Jahr 1719. ſolche, ſamt dem nr rag ihrer 
nbange, von den Canigifchen Ge⸗ öffentl. Leichen » Beftattung nichts 
dichten wieder abgefondert, undin der von einer babev gehaltenen Stand: 
Norrede ausdrůa lich gemeldet,daßer Rede gedacht worden ; fo wuͤrde ich 
fie nicht. für feines Schwagers Arbeit ſolche bey nahe auch in gegenwaͤrtiger 
halte ; Sielleicht, weil er fölche ugter Auflage weogelafien haben, falls — 
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Man weiß, daß offt, durch das Abſterben eines ein⸗ 
tzigen hohen Hauptes, die Welt in ſolche Unordnung 
geſetzet worden, daß aller Menſchen Klugheit und Macht 
dieſelbe kaum wieder zurechte bringen koͤnnen. Es ſind 
die Zeugniſſe davon in mehr als einem Reiche und 
Lande mit Blut und Thraͤnen angeſchrieben: und, wann 
es ungewiß ift, ob GOtt, ihren Fall vorher anzudeuten, 
Cometen am Himmel aufitecket; fo ift doch dieſes ges 
wiß, daß von ihrem Fall offt ein groffer Theil des Erd: 
bodenserfchüttert wird, 


Sonderlich aber macht Ihr Tod die Gemuͤths⸗-Be⸗ 
wegung bey vielen taufenden lebendig. 


Der Untergang eined Tyrannen erwecket insgemein 
ein folhes Frolocken bey allen; daß auch fo gar ein 
fterbender Herodes fein Teftament zu einem Blut- Ur⸗ 
theile machen muͤſſen, damit, wo nicht fein Abſchied, doch 
zum wenigften das Andencken feiner Graufamfeit, * * 

nafie 


der Herr geheime Cammer⸗ Rath von 
Weiſe, ein jehr verfrautergreund,ehe: 
mahlıger Reife : Gefährte u. Hofmeis 
fter des Herrn von —— —— 
verfichert haͤtte, daß dieſe Rede gewiß 
deſſelben Arbeit ſey, die er auch ſelbſt 
> zu erſt, nach des. Herrn Verſaſſers To: 
de, dem Verleger zur dritten Auflage 
mitgetheilet habe. Welches allein ge⸗ 
nug geweſen waͤre, allen Zweiffel zu 
heben, wann man auch gleich nachge⸗ 
hends nicht durch andere Verſiche⸗ 
zungen darinn wäre beſtaͤrcket wor⸗ 


den. 


Herodesder Groſſe war fo blut: 
——— er auch noch auf ſeinem 
Todt⸗Bette, krafft feines letzten Wil: 
lens, den grauſamen Befehl ertheilte, 
die edelſten u. verdienteſten Leute zu: 
ſammen zu beruffen, und nach ſeinem 
Abſterben hinzurichten; damit ſich 
niemand über feinen Tod erfreuen, 
fondern vielmehr das * Juͤdiſche 
Bold, bey feinem Ableben, Urſache zu 
trauren haben möchte. Wie folches 
Sjofephus im XIV. Buche feiner Juͤ⸗ 
diſchen Alterth. im 6.Eapitel ſehr um: 
ftändlich erzehlet. 


E 2° 
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naſſe Augen verurſachen möge. Da iſt nichts gemei⸗ 
ners, als daß man die Lob⸗ Schrifften und Ehren⸗Pfor⸗ 
ten mit Fuͤſſen tritt, daran Heucheley oder SRG O ge: 


arbeitet haben, 


Hingegen mercfet man ein durchgehendes Leidweſen, 
wenn getreuen Unterthanen ihre Schutz⸗Goͤtter entzogen 
werden: und in ſolchen Faͤllen beweinet man nicht nur 
Fuͤrſten, die allbereit in der That den Coͤrper des gemei⸗ 
nen Weſens beſeelet, oder Fuͤrſtinnen, die wuͤrcklich an 

der Wohlfahrt des Landes mitgearbeitet haben; ſon 
dern, ſelbſt der Verluſt einer blühenden und heran wach: 
fenden Hoffnung. ift unerträglich. . Denn die Tugend 
entgehet uns allemahl zur Unzeit: und weil gemeinig- 
lich, auf einen fehönen Morgen ein ſchoͤner Mittag fol: 
get; fo giebt ed ein trauriges Anfehen, wann Die Sonne 

verdunckelt wird, ehe fie kaum halb über unfern Gefi 3 
| Kreis geſtiegen. 


Wollte GOtt! daß mir czund kein Beyſiel eines A 
ſchmertzlich⸗beklagten Todesfalls einfiele, oder nur ein 
ſolches, das und weniger, als dieſes gegenwärtige, an- 
gienge! Wollte GOtt! die Hochfeligfte Chur -Prin, 
tzeßin wäre unfterblich gewefen ; oder, da Sie nicht 
— war, daß erſt unſere Nachkommen im dritten 


oder 


| * Der damahli Brandenburgi⸗ ihrem 22ſten Jahre verlohren. 

ſche Ehur-Pring, Tach be der Zeit Kb: hatte Fr 1676. auf feiner Ri 

nig in Preuffen, Friedrich der erfte, reife von Cleve felbft zu Eaffel die 

wege diefe feine erfte Semahlin in lie um ſi ie gethan, = das 
awort 


J 
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oder vierten Gliede, Ihr dieſe betruͤbte Aufwartung lei⸗ 
ſten duͤrften! 


Groſſe Donnerſchlaͤge machen groſſen Schrecken. 


Hier iſt die Traurigkeit allgemein, hier weinet niemand 


aus Gewohnheit oder aus fluͤchtigem Mitleiden; dann 


ein jeder iſt ͤberzeuget, daß er Urſache dazu habe, 
Wer kan mit gleichem und unbewegten Muthe anfe: 


hen, daß der Sohn unſers Großmaͤchtigen Churfuͤrſtens, 


der theure Chur: Pring*, der Troſt fo vieler Länder, 


por Schmergen auffer fich ſelbſt gefeßet ift, weil Ihm der 


alferempfindlichfte Zufall, der Tod feiner unvergleichli- 
chen Gemahlin, zugeftoffen? Wer Fan, ohne Beftürgung 
und Mitleiden, anhören, daß die Durchlauchtigften 
Schwieger-Eltern einer fo gehorfamen Tochter, und dag 
Hochberuͤhmte Chur: Haus eines fo unſchaͤtzbaren Kleino⸗ 
desunverhofft entbehren müffen? 


Es ift befannt, daß Ihr Gemuͤthe ein AuffentHalt aller 


Fuͤrſtlichen Bollfommenheiten war, und alfo.eines von 
denen Werckzeugen, deren fich der Himmel fehr offt bes 
dienet, wann erein ganges Land beglückfeligen will. Mer 
Bat nun fo wenig Nachdenden, daß ernicht urtheilen foll- 
te, wie viel Gutes mit Ihr, in einem Augenblicke, ver: 
ſchwunden Mi 
| Ihr 
awort erhalten; wegen des damah· Keimführung und das Beylager bis. 
ligen Krieges — F der Feldzüge, 1 * da es zu Potsdam im Junio 
die er allemahl ſelbſt mit ſei up olljogen ward. 


Herrn Vater that, verzog ſich die * 
3 


. 
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Ihr Eeben war wie ein Licht, in welchem: kein irdi⸗ 
ſches Auge mas Linreines fand. Ihren andaͤchtigen 
Sinn fennete GOtt ambeften ! Dem eröffnete Sie das 
Innerſte Ihrer Seelen. Soviel erinnern wir ung, daß 
die Lehrer felöft fich über Ihre Wiffenfchafft verwundert, 
und daß auch die Unfträflichften, durch Zhren Wandel, 
noch mehr erbauet worden. 


Ihre weltliche Gedancken, deren Sie fich, nicht’ ent- 
ſchlagen Eonnte, weil Sie auf Erden etwas weniger ald 
ein Engel war, giengen weder auf die Erfindung noch 
Ausübung der Eitelkeit. Sie betrachtete diefe niemahls 
anders, ald eine unangenehme See : £ufft, welche manin 
waͤhrender Schifffahrt, und ehe man das Eand erreiche, 
nicht verändern Fan. 


Ihre meiftenAnfchläge waren vielmehr, wie Sie Ihrem 
‚wertheiten Gemahl gefallen wollte: und Sie war hierin: 
nen fo glücflich, daß das Gedaͤchtniß Ihrer beyderfeitigen 
liebreichen Berbindung, ob folche gleich an fich ſelbſt nicht 
fo dauerhaft, ald Stahl und Marmor, feyn Eonnte, doch 
würdig wäre, in Stahl und Marmor eingegraben zu 
werden, 


Jene gefrönteHaupter,die durch Entdecfung der neuen 
| Melt 


I. Örpbeus, ihr Ehgemahl, war wegte, daß er ihm, diefelbe wieder mit 
fo betrübt über derfelben frühzeitigen fich zu nehmen, erfaubte. 
Berluft, daß er fihin den Abgrund? 2. War Pringefin Louifk Doro: 
wagte, und durd) fein Elägliches Sin: thea Sophia, damahls noch nicht 3. 
gen den Höllen : Gott dermaflen be: jahr alt, und diejenige, welche * 

ma 
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Welt fo viek Reichthuͤmer erlangten, daß fie faft die alte 
haͤtten an fich kauffen fönnen, zehlet man unter Die gluͤck⸗ 
ſeligſten Fuͤrſten ihrer Zeit. Doch bin ich verſichert, waͤre 
es möglich, und unſerm Durchl. Chur⸗-Printzen vergoͤn⸗ 
net, eine neue Welt, oder ſeine Hochſeligſte Gemahlin zu 
erwehlen, er wuͤrde jene, für dieſe, fahren laſſen. Ja, 
waͤre es moͤglich, ich glaube, Er verwandelte jene Fabel in 
eine wahrhafftige Geſchicht, und verſuchte die Gefahr, 
den Geift feiner zu früh verblichenen " Eurydice wieder 
zu holen. 


“ Denn Sie war von einem Werthe, gegen welchen das 
Gold viel geringer, ald der Staub gegen das Gold, zu 
. achten. Sie hatte viel Tugenden, deren jede abfonder: 
fich einen Thron und Scepter verdiente. Sie beſaß fein 
gantzes Hertz, und doch gab Sie fich fo viel Mühe, ald 
wann Sie e8 erft gewinnen müfte.Seine Gegenwart und 
feine Bergnügung brachten Ihr Freude; feine Abweſen⸗ 
heit und feine Sorgen, lauter Unluſt. Sie kernetebald 
Seinen Wincken mit der That vorkommen, und Seine 
Gedancken errathen. 


So eine holdfelige Gemahlin , als Sie ihrem Herrn 
war, fo eine forgfältige Mutter würde Sie auch dem eini: 
gen hinterlaffenen ° Pfande Ihrer gefegneten Liebe ge: 

et weſen 
mahls an Se. itztregierende Koͤnigl. mahls der. Herr geheime Kath von 
Mai.in Schweden, als Erb-Prinken Beſſer die ſchoͤne Froft Ode an ihren 
von Caffel im Jahr 7700. vermählet Herren Bater, den damahligen König 


worden, aber 5. Jahr hernach ohne von Preuſſen, geſchrieben, welche am 
Leibes Erben verſtorben; woruͤber da: 165. DI. 5* Gedichte zu finden. 
4 | 
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weſen ſeyn; welches, in fo weit, für glücklicher: su hal: 
ten, weil es, bey ſo zarter Kindheit, die mütterlichen Kuͤſſe 
annoch leichter, als bey reifferem Alter, vergeſſen kan. 


Heſſen, welches das Glück gehabt, Sie in.’ Ihrer 
Wiege zufehen, kan den aufrichtigen Gehorfam nicht ge: 
nugfam.rühmen, den Sie, von Anfang Ihres Lebens, 
gegen Ihre nunmehr auch Hochfeligfte Frau, Mutter * 
blicken laffen; und die Marek Brandenburg, welche das 
Unglück hat, Sie im Sarge zu erblicken, Fan denjenigen 
Eyfer nicht genugfam.preifen, mit welchen Sie, bis zum 
Ende Ihres Lebens darinn fortgefahren. Dann, als Sie 
kaum an fich ſelbſt mehr gedencken fonnte, und, fo zu re= 
den, ſchon ander Thüre des Paradiefes ftunde, fahe Sie 
ſich noch einmahl um, von derjenigen Zeitung zu erfahren, 
gegen welche Sie allemahl eine fo Findliche Liebe und Ehr⸗ 
furcht bezeuget hatte. Das Hertz fagte Ihr eine böfe 
Poft, die Ihr fonft niemand fagen wollte; und mie es 
Bisher gefchienen-hatte, als ftürbe die Mutter, anftatt der 
Tochter, um, mit ihrem Opfer das unerbittliche Verhaͤng⸗ 
niß zu verföhnen; fo hatte es, nach diefem, das Anfehen, 
als wann Die Tochter defto mehr zum Sterben eilete, um 
die 
——— Werrrüzatatneun 
Landgrafens von Heſſen-Caſſei, wie ren. 
auch der Frau Mutter, Sr. Könial. _ 2. ihre Frau Mutter, mit welcher 
Majeftät ın Dännemardt, Friedrich fie Wilhelm der vierte, Landgraf von 
. des vierten, Schwefter, und faum 2. Helfen Eatfel erzeugt hatte, eu — 


l 
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die. freudige Zuſammenkunft ihrer beyden Seelen nie 
länger zu verzögern. 


So bald Sie eine Tochter in diefem Churfürftlichen 
Haufe ward,machteSieunter denen Hohen Eltern, die Ihr 
die Natur oder das Glück gegeben, ganß Feinen Unter: 
ſcheid. Ihre Bezeugungen gegen Diefelben waren voll 
Ehrerbietung und ungefärbter Liebe, welche mehr aus 
einer heiligen Begierde, der göttlichen Satzung zu folgen, 
als aus irgend einem eigennügigen Abſehen, herfloſſen. 
Sie ergoͤtzte ſich an dem Aufnehmen des gantzen Ge- 
ſchlechts, an welches Sie durch ein doppeltes Band der 
Freundſchafftꝰ war verknuͤpfet worden. Denen, die 
Ihr an Hoheit gleich kamen, begegnete Sie freundlich; 
auch dem geringſten gnädig: beyden aber ohne falſch. 


So ein koſtbares Gefaͤß, als Ihr Hertz, konnte keinen 
Gifft leiden: fo edle Zuneigungen, als die Ihrigen, hat— 
ten keine betruͤgliche Maske zur Verſtellung vonnoͤthen. 
Sie war nicht ſonder Eyfer; aber Sie eyferte nur wie— 
der die Verachtung des Heiligthums. Sie war nicht 
ohne Haß; ; aber fie haſſete nur die Schmeicheley und Ber: 


| laͤum⸗ 
einer vollkommenen, gotts⸗ ei in ihrem ſech aften abre, 
Bu —— Fuͤrſtin, dem Schloſſe Mi ng 


und eine Tochter George Wilhelms,. Schmalkalden 


> era ot von Brandenburg. Sie 3. Weil nebmlich ihre Frau Mut: 

ſtarb 14. Tage vor diefer ihrer Tochter, ter eine Prinkeßin aus dem Chur: 

nehmlich den 23. Jun. 1683. als Witts Hauſe | geweien. 
5 
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laͤumdung, Die: ſich mit einer fo: groſſen Fuͤrſtin, wie 
Sie war, niemahls duͤrfen gemein machen. Alles Ihr 

Vornehmen ward auf Gerechtigkeit gegruͤndet, und mit 
Sanftmuth ausgefuͤhret. Durch Demuth bekam 
unſre hochſeligſte Printzeßin eine unbeſchraͤnckte Macht 
uͤber die Hertzen. Sie wuſte, daß durch dieſelbe ein 
groſſes Gluͤck, ein groſſer Verſtand, eine groſſe Tugend 
noch groͤſſer wird; und daß eine Fuͤrſtin, durch die De⸗ 
muth, die ſchoͤnen Nahmen, der Frommen ,der Keutſeligen, 
und der Wolluſt des menſchlichen Geſchlechts, gewinne. 


Wie ungern erinnere ich mich ihrer Todes - Stunde! ! 
ch dürfte faſt ſagen, man follte fie unter die verwor- 
fenen Tage in den Jahr: Büchern anfegen. Aber felbft 
diefes Bittere dient zur Stärddung, und wir nehmen, 
dadurch Anlaß, unfere Heldin in Ihrer Standhaftigkeit 
anzuſchauen. Dann Ihr Thun und Weſen hatte noch 
mehr Beſtaͤndigkeit, als Glantz an ſich, wie jene Hertzo⸗ 
gin von Savoyen uͤber einen Diamant geſchrieben?. 


Daß vielen das Sterben ſchwer ankommt, davon 
mag 


r. Sie war eine Printzeßin vom aus: 
nehmender Froͤmmigkeit, Tugend und 
Leutſeligkeit, beſaß auch viele fremde 
Sprahen und andere Weltgeſchick⸗ 
lichkeiten. Sie ftarb den 27. Jun. und 

ward von den zwo gefchickteften Fe: 
dern des damabligen Berlin. Hofes, 
nehmlich dem Herren von Canitz in 
diefer ungebundenen, und von dem 


fodezza, che di ſplendore. 


Herrn von Beſſer in einer gebunde⸗ 
nen Rede beklagt die in feinen Gedich⸗ 
ten auf dem 158. Bl. zu lefen. 

2. Diefe Fürftin, Chriſtina von 
Bourbon, eine Tochter König Hein: 
richs des vierten in Frandteic), batte 
zu ihrem Sinnbilde einen Demant 
erwehlt, mit der Uberfchrifft: Pi di 


3. Sie 
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mag diefes wohl einetirfache ſeyn, weil ſie gewiß wiſſen, 
daß fie,' vor dem Tode, leben; aber noch ungewiß find, 
ob, oder wie fie, nach dem Tode, leben werden, 


Hier war eine viele befiere und eine gan fichere Er: 
Fänntrüß. Sie hatte fich fehon die meifte Zeit des Le⸗ 
bens gelibet, dieſen eingigen und gefährlichen Schritt, der 
das Gegenmwärtige von dem Zufünftigen unterfcheidet, 
ohne Fehltritt, zu thun. Ihr Sinn ward allemapı, 
gleichfam durch ein Gewichte, zu dem Mustel-Puncte des 
Todes getragen, den alle Zirckel und Einien des menfchli- 
chen Lebens zu ihrem Zwecke haben. Daher fand Sie 
einen Zufall nicht gar zu fremd, zu welchem Sie fich vor: 
laͤngſt bereitet hatte. 


Es iſt zu vermuthen, der Schmerg müffe durchdrin: 
gend gemwefen feyn, daß Sie Ihren liebften Gemahl⸗ nicht 
noch einmahl fehen koͤnnen, da fie. verfcheiden follte; 
weil es Ihr fehmerglich fiel; wann Sie Ihn nicht fehen 
Eonnte, da Sie gefund war. Es ift zu vermuthen, daß 

die Vorforge für Ihre unerzogene Pringeßin * Sie am 
| lang: 


3. Sie fam mit demfelben von dem 
damahligen Churprintzlichen Luk: 
Schloſſe Köpenick, den 20. Junii zu: 
rück, wurde diefelbe Nacht kranck in 
Berlin, und als den dritten Tag die 
Dlattern fich zeigten, ihr Gemahl 
aber diefelben noch nicht gehabt hatte; 
“war fiedieerfte, und auch die eingige, 
welche ihn nach langer Verweige— 
zum» Shin bereden Eönnen, daß er 


fich ‚von Ihr wieder nach Köpenick be: 
gab, und fich alfo, bey ihrem Abfter- 
ben, nicht zugegen befand. 

4. Sie hatte fchon ‚ehe fie unpaß 
ward, fich einige Zeit ber, ihren nahen 
Tod vorgeftellt, und als in ihrer 
Kranckheit, die Trauer⸗Poſt von ihrer 
Frau Mutter Abſterben kam , ſagte fie 
ohne Beſtuͤrtzung: Ich werde bald 
bey ihr ſeyn. Gefegnete auch, von 
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laͤngſten aufgehalten, ſich von den Bekuͤmmerniſſen die⸗ 
fer Welt gaͤntzlich abzuſondern; doch ward Ihre Ges 
duld, durch diefe Proben, und Ihr Sieg, durch dieſen 
Streit, nur herrlicher gemacht. | 


Hat Sie aber uͤberwunden, fo wird ed ung übel 
anſtehen, Ihren Triumph mit Seufzen zu flören. 
Hält Sie den Berluft Ihres Lebens: fir einen Gewinn, 
warum Fönnen wir nicht auch damit zufrieden feyn? 
Mohnet Sie unter den Lilien, warum verlangen wir 
Sie unter den Dorn⸗Hecken ? So gar ungütig ift offt 
unfere Wehmuth! So gar eigennügig find alle unfere 
Wuͤnſche! 


Der Durchlauchtigſte Chur-Printz, welchen dieſer 
Schlag am erſten und hefftigſten getroffen, wird uns 
mit ſeiner Großmuͤthigkeit vorleuchten. Er wird nicht 
ungeduldig ſeyn, daß Sie ſterblich geweſen, denn ſonſt 
haͤtte Er Sie ſchon bey Ihrem Leben betrauren müſſen. 
Er wird nicht ungeduldig ſeyn, daß Sie Ihm abgeſtorben, 
denn Er iſt viel zu vernünftig, als daß Er dem Hoͤchſten 
wiederſtreben, und ihm, einer Wunde halben, den Dienft 
und Gehorſam aufk uͤndigen follte, | 

Hat 


Stund an, ihre einige hinterlaffene, den 29. Sun. ward die Selig⸗verſtor⸗ 
jung: Deinen, und empfahl ſoiche, Bene, in aller Stille, durch die Chur, 
auf das nachdruͤcklichſte der Liebe ib: fürft!. Sallerien getranen, und in der 
res Gemahls zu einer forgfältigen . Dom : Kırche in der Churfürftl. Ca: 
Erziehung. pelle fo lange bengefeßt, bis den 7 No⸗ 
Zween Tage, nad) ihrem Tode, venber die öffentliche a 

n 
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Hat Er ein Theil ‚feiner ſelbſt verloren, fo ift das 
andere defto Höher zu halten, und diefes gehöret Ihm 
nicht allein zu: das Vaterland hat auch fein Recht 

daran, 


Damit aber fein fehöner Denck : Spruch: Einem 
jeden das Seinige, hier in Acht genommen werde, fo 
gebe-Er feinen Kummer der Höchftfeligen Gemahlin mit 
in Ihre Grufft! “ 


Er behalte fuͤr ſich Ihren Abdruck in ſeiner Einbildung! 
Er ſtelle Sie ſich aber vor, nicht. in der Geſtalt einer 
Sterbenden , oder einer Leiche, dann dieſe Abbildung ift 
nunmehr falſch. | | 


Er ftelle Sie fih vor in der Geftalt einer Himmli- 
schen Königin, die, wann es Ihr Zuftand zulieffe, etivag 
zu beflagen, anders nicht8 beflagen würde, ald daß Sie 
der Vergänglichkeit nicht eher gute Nacht gegeben, 


Alsdann wird aus Seiner Zufriedenheit die 
unfrige, und aus Seiner Ruhe unfere Wohlfahrt ente 
ſprieſſen. | | 


Sp. 


niß, mit groffem Gepraͤnge, vor ſich eaabfigen Umftände aber hernach zu, 
ieng, und man die Leiche in die Chur: rück behalten, und dem Durchlauchti⸗ 

— — einſenckte. Doch ward gen Wittwer, bey weldem der Wer- 

dabey weder dieſe, noch eine audereöf- fafler ſchon zu der Zeit in beſondern 

fentliche Stand⸗Rede gehalten, ob Gnaden ſtund, nur ſchrifftlich uͤberge⸗ 

gleich gegenwaͤrtige vielleicht dazu be: ben worden. 

ſtimmt geweſen; wegen gewifler das | 


er 


©. ſchlieſſen wir den Sarg der werthen Henrietten ! 
Es konnten Ihren $eib nicht Stand noch Jugend retten, 
Mur Ihrer Gottesfurcht und Tugend wich der Tod, 
So daß Ihr beſter Theil vom Sterben frey geblieben: 
Durd)j jene lebt Ihr Geiſt, befreyt von aller Noth, 
Durch dieſe bleibt Se Lob den Hergen eingeſchrieben. 
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Galante und Schertz⸗ 
Gedichte. 


Gedancken 


über etliche Perſonen in einer Wirthſchafft 
1682, 


Diane, * 





0 hab ich mich verirrt ? wo bin ich eingefehret ? 
Warum ift diefer Ort fo herrlich ausgerüft ? 
Es fcheinet, wo ich bin, Daß auch mein Tempel iſt, 


Weit hier, als Göttin, mich fo manches Volck verehret. 


* Dieß war diedamahlige Bran- 
denburgiſche Ehur : Printzeßin Eli: 
ſabeth Henriette, aus dem Hochfürft. 
Haufe Heſſen-Caſſel, König Fried: 
richs, als Ehur ; Pringen, erſte Ge⸗ 


Suftas 


mahlin, welche das folgende Jahr 
darauf verftorben, worüber ber 2 
von Eanitz die ungebundene Rede 
aufgefest, welche BI. 326. in diefer 
neuen Ausgabe zu finden. 


x 
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u Sultanin.“ 
Man zittert nun nicht mehr vor Ketten und vor Banden, 
Iſt in der Barbarey ein ſolches Bild vorhanden, 
So wird dort mit der Zeit an Feſſeln Mangel ſeyn: 
Denn wer nur ſehen darf, ſtellt ſich zum Sclaven ein. 


Sultan.” 


Kein Detomanner-Prins mit allen feinen Reichen, 


. L 


Iſt mir an Tapferfeit-und Anfehn zu vergleichen: 
‚Nur eins macht, daß ich nicht unuͤberwindlich bin: 
Die ungemeine Zier der holden Kayferin. 


Kommt, laft uns mwieber gehn, und zu den Schafen fehren, 
Die Siebe möchte fonft uns alle Ruh verſtoͤren. 

Ey was vor fhöned Bold kriegt man allhier zu fehn! 

Die Unſchuld leider Noch; kommt, laßt uns wieder gehn! 

Ziegeunerinnen. 

Nehmt eure Hertzen wohl in Acht, 
Die ihr dieß Lumpen-Volck nicht kennet, 
Das nur auf Mord und Raub durch Land und Staͤdte rennet, 
Sie haben viele hier ſchon in Gefahr gebracht. — 
Sie zeigen unfer Gluͤck und Ungluͤck richtig an, 


Dieweil ihr Ja und Nein uns beydes fhaffen Fan. 


r Ihro Durch. die Gemahlin des 
Marggrafen Fudwigs,Lonfe Charlot: 
— gebohrne Printzeßin von Rad⸗ 
ivil. 

2. Ihro Durchl. der. Marggraf 
Ludwig, welcher erſt das Jahr zuvor 
mit ihr Beylager gehalten hatte. 

3. Es warten 2. Pohln. Fräulein, die 
ſich bey der Frau Marggraͤfin Ludwig, 


Mob 
als Hof: Damen, aufbielten, 
mens Groſchevska und —2 — 
davon dieſe, durch ihre wohlausge⸗ 
ſonnene und praͤchtige Kleidu * 
ſolcher Gelegenheit ſonderlich her⸗ 
vor gethan: Maſſen fie eme von 
Gold reich durchwuͤrckte Decke auf 
der Schulter mit einer groffen Dia: 
mantnen Spange zufammen gebeff: 
tet, 
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Mohren. 
So groß iſt unſre Glut in treu⸗verliebten Hergen, 
Als dieſe, die ſo ſehr die Haut uns koͤnnen ſchwaͤrtzen. 
Doch das iſt wunderns⸗werth in unſerm Mohren ⸗ Land: 
Wir beten das noch an, was uns ſo ſchwartz gebrannt. 


Haus Knecht.“ 
Der Kuͤch und Keller kan in gutem Stand erhalten, 
Muß billig dieſesmahl des Haus· Knechts Amt verwalten, 
Ihn lobt ein jeder Gaſt, denn, wo ſein Stab ſich ruͤhrt, 
Es ſey Schertz oder Ernſt, wird Uberfluß geſpuͤhrt. 
| Charlatan. ’ 

Ich bin auf diefen Plan mit Theriack erfchienen, 

Mit Balfam und Extract, ich gebe guten Kauff; 

Es fomme, wie es will, hört gleich mein Handel auf, 
Sofan = = = - mir neues Geld verdienen, 


Jude und zwo Juͤdinnen. 

Ich bin auf Schacherey und auf Betrug bedacht, 
Und manchen falſchen Stein hab ich ſchon angebracht. 
$acht nicht, ihr, die ihr ſeht zwey Weiber mie mir wandeln : 

Wer Luft zu fauffen. hat, fan eine von mir handeln. 


Pidelhering. ° 


Es mögen andre fich verkleiden, 
Mein Leib Fan nicht Berftellung leiden, 


tet, nicht weniger bad Stirnband mit 
vielen koſtbaren Edelgefteinen reich 
beſetzt hatte; welches alles, zumahl 
fie bräunlich von Geficht und. Haaren, 
mie ihrer angenehmen Perfon vor; 
trefflich Khön uͤberein kam. 
4. War der damahlige Chur⸗Bran⸗ 
denburgiſche Ober⸗ Hof: Marſchall 
a 3 J 
5. Ich habe, alles Nachfragens un⸗ 


So 
geacht, nicht gewiß erfahren, wer der 


Charlatan geweſen, daher auch der 
letzte Vers nicht ergaͤntzt werden koͤn⸗ 
n 


nen. 
6. Der damahlige Obriſte, nad) 
mahls General-Major von Wangen⸗ 
eim, welcher, wegen ſeiner Schertz⸗ 
eden bekannt, und beſtaͤndig um den 
Graf — geweſen. 
2 


— 
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So wenig als mein treuer Sinn. | 
Drum zeig ich: mich, auch felbft am Feft der Freuden, 
So wie ich von Natur befchaffen bin. 
Moscowiterin.“ 
Wer iſt der Wunder⸗Peltz behaͤngt mit hundert Schwaͤntzen, 


Die uns der Kuͤrſchner holt von Rußlands kalten Graͤntzen? 


1. Wer die Moskowiterin, hätte 
ich wegen des lekten Verſes, worinn 
ein ſonderliches Nägel 

ne erfläret; zumah 

inngedichte, ohne die dabey ge: 
nannte Perſonen auf welche fie zielen, 
die meifte Anmuth und Stärde ver: 
liehren, aber ich babe bisher Feine — 
verlaͤßige Nachricht ausforſchen koͤn⸗ 


nen. 

— War > er nn 
rn von Canitz, mit der er ſich, 

feih das Jahr zuvor vermählet 


tte. . u 
3. ar ihr eigner Mann, der Herr 
von Canitz felbft , welcher in dieſer 
Wirthfi den Apothecker abgab, 
att der Knöpfe am Kleide, lauter 
eine runde Artzney⸗Flaͤſchgen; ftatt 
des Degens, eine lange Cliſtir⸗Spruͤ⸗ 
*. und andere dazu ſich ſchickende 
uszterungen ; über diefer Kleidung 
aber einen altwäterifchen mit Gold 
breit = geftickten ſchwartzen ſammt⸗ 
nen Mantel hatte, und durch diefe ars 
tige Erfindung feines, zu diefer Bor: 
ftellung, wohl ausgefuhhten Anzugs, 
den Beyfall des gangen Hofes, eben 
wie bernach im ah 1690. erhielt; 
daer dergleichen wieder in der groſſen 
Scheren⸗Schleifer⸗Wirthſchafft vor- 
—— die Beſſeriſchen Ge⸗ 
te Bl. 


445. 
ieſe Wirthſchafft geſchah bey Se: be 


legenheit eines Öffentlichen Luft - Fer 
‚ —— damahlige Frantzoͤſi⸗ 
Abgeſandte am Chur⸗Vranden⸗ 


— «' 


7 


ecken mag, 
* leichen 


Man 


hurgiſchen Hofe, Graf von Rebenae⸗ 
Fequieres, wegen des dem Dauphin 
gebobenen Herbogs von Burgund, 
gen Königs in Franckreich Herrn 
aters, zu, Berlin, gegeben. Der 
Fenitgne den an Dora 
rantzoͤſiſchen Schreiben an 

apfen, daß Graf Rebenac zu ſolchem 
gan auflerorbentliche Zubereitungen 

emacht, indem Vorfaße, alle übri 

rantzoͤſiſche Abgefandten in Tran, 
land und andern Orten, an P 
und Foftbarer ndung in ihren, 
ſchon vor ihm, dieferhalben angeftell: 
ten Luftbarfeiten,zu übertreffen. Weil 
der Prins fchon den 6. Auguft zur 
Melt Fam hätte der Gefandte die Luft 
eher angeftellt, er wollte aber erftdie 
Zurücdfunft des C en und des 
Hofes abwarten, welcher auch w 
lich nebft allem, was Vornehm mar, 
demfelben beygewohnet. 

Den erſten Tag, alsden 25. Seyt. 
alten Eafenders, ward Mittags auf 
dem, zu folchem Ende, prächtig aus⸗ 
— —s an 5. Ta⸗ 
ein, jede zu 30. Perſonen, geſpeiſet; 
—— aber fo ne. 


Haufe, As vor Den Senftren gefgt 
auſe, or e 
pisfäulen und Sinnbilder, mit 

mehr als ſechs taufend Lampen; ; und 

einer Menge Wachs: Kerken und Fa; 
deln —28 Nachmahls wieder, 

u einer ſchoͤnen Muſicke geſpeiſet 

und zu dem Gefundheit:Trincken un: 

ter Trompeten:und‘ uen-Schall, 
die Stuͤcken gelöfet; endlich mit einem 
R bis 
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Man ſagt, daß Prügeln dort der Liebe Zeichen fen; 
Warum ſchlaͤgt ihr der Mann nicht Arm und Bein entzwey? 
— Gaͤrtnerin. 
Die dieſes Gärtner- Weib in ihrer Einfalt ſchauen, 
Die glauben nicht zu fehr dem frommen Angefichet 
Den ftillen Waffern iſt am menigften zu. trauen, 
Wißt, daf man viel von ihr und dem Apthecker fpricht. 9 


bis in die fpäte Nacht daurenden Bal⸗ 
"tebehtofln. 


Den andern Tag Abends, den 27. 
Sept. sing die Wirthſchafft vor ie, 
und verfammelten ſich die dazu ver: 
£leidete in des Chur: Peingen und der 
- Ehur-Pring-in Zimmer, welche mit 
von der Sefellihafft waren; fodann 
verfügten fie ſich in Ihro Durchl. des 
Shurfürften und der Churfürftin Ge: 
maͤcher, und führten diefelben wieder 


% 


auf den allbereits fchon erleuchteten 
Stall: Platz, wofelbft alle Verkleide- 
te zur Wirthfchafft, derengo. Perſo⸗ 
nen waren, an einer Tafel, in Form 
eines halben Monde ; die übrige ho⸗ 
be Gefellfchafft aber , an verichiedes 
nen andern Tafeln, fpeifete, bis end: 
lich gegen Tag, mit Tangen, geendis 
ger ward. Im Mercuregalant vom 
ov. 1682. 2. T DI. 178. findet man 
ig Feſt fehr umftändlich beſchrie⸗ 
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* * X KKEKKEK a ke Kekccckchk 


7 Schreiben 

Eines Roͤmiſchen Königs "an eine Nomerin, 

bey der groffen Scheren⸗Schleifer ⸗Wirth⸗ 
ſchafft zu Berlin, 1690, 


Ser Diener hatte Dir, geſchickte Römerin, | 
= Den beften Bräutigam:des Römfchen Reichs verfprochen; 
‚Es iſt vom neuen Jahr, daß ich ihn fehufdig bin?, | 
Doch der Erfüllungs-Tag war noch nicht angebrochen. | 
Heut aber ftelle er fich mic feiner Kronen ein, | 
Die er vorgeftern erft, als Römer, hat befommen?, 
Und wünfcht an deffen ftatt, dir angenehm zu feyn, | 
Der bey ber Wirthſchafft dich zur Römerin genommen, . 
Der Römer bey dem Spiel, ift, wie dumeift, vermählet; 
Der aber bleibe dein, der itzund nach dir freihet, | 
Stünd er dir auch nicht auf-fcheine doch dieß ungefehlt, 
Daß er etwas aus Rom Dit Fünftig prophezeper‘ * 
meiterdpr Churfletin, Benopernacn Rn aka Tu dm 
Bülow, der mit der Fräulein von Gedichte des Scheren⸗Schleifers bey 


Erofed, an * dieſes geſchrieben, dieſer Wirthſchafft in den Beſſeri⸗ 
ſich nach der Zeit vermaͤhlte. ſchen Gedichten am 444. Bl. zu et: 


& 2. Die Wirthſchafft geſchah den 7. fehen. 

enner. | | 

3. Als man ziveen Tage vorher das 5. Ein gewiſſer Cavalier des Berli⸗ 

Loos zur Wirthſchafft gezogen, ward niſchen —* hielt ſich damahlen, in 
ung, zu Rom auf. 


er dadurch Roͤmiſcher König. -  Zerfchi 





a 
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Antwort der Romerin "auf das vorher ⸗ 
gehende Schreiben . | 


D 


8 jener Römer mic) zur Nömerin ermehlte, 
Den feine Tapferkeit mehr, als fein Purpur, ſchmuͤckt?; 


Da dacht ich, weil mir nichts an Ehr und Freude fehlte, 
Ich wäre diefes Jahr vollfommen ſchon begluͤckt. 
Drum las ich, wie im Traum, das angenehme Schreiben, 
Durch welches mir ein Printz, den Kron und Scepter ziert, 
Aus Ernſt, und nicht im Spiel, um ewig mein zu bleiben, 
Und zwar von werther Hand, war geſtern zugeführt’, 
Ich hab ihn millig auf und dandbar angenommen, | 
Und glaube, daß mein Gluͤck nunmehr am hoͤchſten iſt. 
Wie fönnte nun aus Rom für mich mas beffers fommen ? 
Da du, der Römer Haupt, ſchon felbft mein eigen bift *. 


ı. War die Frau Ober : Hofmei- 
ſterin von Bhlow,damahls Fräulein 
von Croſeck wie ausden ſchon ange: 


jogenen Beſſeriſchen Sinngedid: fe 


ten bey diefer Wirthſchafft, Bl. 444. 
uerfeben. Sie war die vertraute: 

Hof: Dame der Churfürftin, mit 
welcher fie von Hannover, wie ihr 
noch lebender Gemahl, nad) Berlin 


gefommen. 
2. War der Churfürft, der fie, als 
Roͤmerin, zu jeiner Frau bey der 
Wirthſchafft erwehlet, und das Jahr 
vorher, ſelbſt in hoher Perſon, Bonn 
belagert und erobert hatte. 


3. Die Fraͤulein von Croſeck, war 
eine Hertzens⸗Freundin der Frau von 
Canitz und unſers Herrn Verfaſ 

rs, welcher dieſe Verſe verfertigt, und 
ihr den Roͤmiſchen Koͤnig, bey der 
Wirthſchafft, Tags vorber,zugeführee 
tte. Das Schreiben war vom 
iebenten, und die Antwort vom ach⸗ 
ten Sgenner. ’ 

4. Diefer leßte Vers hieß fonft an- 
ders in den vorigen Auflagen, man 
bat aber diefen, wie man ihn in einer 


Abſchrifft gefunden, für natürlicher 
zur Sache, und für weniger anzüglich 
gehalten, 





Als 
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Als den Abend "vorher, am Buß⸗ Tage, drey: 
maßfirte Damen ſich bey Hofe einge: 
funden, 1690. | 


If“ geftern unſre Stadt, wie ehmahls Ninive, 


Im Sad und Afchelag,und ihre Faften hielte, 

Geſchah es, bey ber Nacht, daß, zwiſchen Ach und Weh, 
Das ſchon betrübte Bold einneues Schrecken fühlte; 

Drey Maßen lieffen ſich in fremdem Zierrath fehn, 
Sch weiß nicht, ob fie ung vielleicht zum Troft erfchienen. 

Sie fahen denen gleich, die hin zum Paris gehn, 
Durch) feinen Richter-Spruch den Apfel zu verdienen. 

Propheten, die ihr fonft die Geifter prüfen fönnt, 
Und ob esfolche find, die GOtt den HErren loben, 

Ihr, die ihre jedes Ding bey feinem Nahmen nennt, 
Sagt, famen diefe drey von unten oder oben ? 


1,€8 war ben Abend vor ber groſſen 
Scheren: Schleifer WBirrhfchafft;Sie 
kamen in derjenigen Tracht, wie fie, 


die verftorbene Ober⸗Marſchallin von 
Gromkau welcher zu Ehren, bey 
eben diefer Gelegenheit, der Herr von 


des folgenden Tags, auf der Wirth: Beſſe 


fchafft ericheinen wollten, und hatten, 
wieder die Gewohnheit bey dergleichẽ 
Wirthfchafften, nur zu dem Ende, 
Maßken vorgenom̃en, um die Durchl. 

trfchafft, in eine defto freudigere 

erwunderung zu feßen; je länger 
fie, alles Rathens ungeadye, uners 
fannt bleiben, endlidy aber, mit Ab: 
nehmung der Maßfen, ſich ſelbſt zu 
erkennen geben wuͤrden. 

2. Eine davon in blau gekleidet, war 


eſſer, auch ein Sinngedicht ge⸗ 
ſchrieben, ſo aber noch nicht in ſeinen 
m. Gedichten zwfinden. Er 
efigt auch noch ißo eine eigenhändige 
Abichrifft des Herrn von Canitzuon 
obenjtehenden Verſen, die der ⸗ 


faſſer ihm damahls ſelbſt gegeben. Die 
Frau Ober : Hof: Marſchallin ward 
gleich durch ihre anfehnliche Geſtalt 
verrathen, und eh fie noch das Geſicht 
entblößte, von den meiften erfaunt, 
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Dank: Schreiben 
an zwey Fraͤulein von Schwerin 1696. 


ergönne mir, Schönften, daß ich) mag 
Durch) diefen Brief die Hände füffen, 
Die geftern einen gangen Tag, 
Zu meinem Dienft, fi regen müffen; 
Und daß ich meine Dandbarfeit, 
Zu ber ich euch verbunden lebe, 
Bey diefer frühen Morgen-Zeit, 
Gehorfamft zu erfennen gebe. 


Denn daß die liebe Dorilis ? 
Vielleicht nicht meiner gang vergeflen, 
Das hab ich feinem fonft gewiß 
Als eurer Arbeit beyzumeffen. 

Ich fehe noch in meinem Sinn 
Die zarten Fingerchen ſpatziren, 

Um dieſe, der ich. eigen bin, 
Mit Hundert Schleiffen auszuzieren, 


So lange, wie ich reden Fan, 
Soll immer euer Lob erfchallen, 
Weil ihr fo manchen Stid) gethan. 
Mir armen Diener zu gefallen. 
Mein 
— een 


genhaͤndig ange beyde Gemahlinnen 
er ihre leibliche Ehivefter ine feine * den Nahmen Dorothea gefuͤhret, hat 
herige zweite Gemahlin, Fr. Doro er die letzte Dorilis, wie die erſte Dos 
sben Maria, gebohrne Freyin von ris, in ſeinen Verſen genannt. 

— — 


J 
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Maein Hertz ſtellt ſich Hier ſelber ein 
Mit dieſem will ich euch begaben, 
Weueaann ihr nur wolle zufrieden ſeyn, 
.. Ein fchlechtes ER zu haben. 


Es ſchien, als wollter, fchönftes Paar, « 
Ihr beyde miteinander ftreiten, | 

Wer, was noch fonder Ordnung war, 
Am beten könnte zubereiten, 

Ihr habt, zu eurem Ruhm und Drei, 
Mir etwas Gutes ausgelefen, 

Jedoch ift eure Müh und Fleiß 
Mehr werth, als mein — geweſen. 


Nur, daß ihr ohne Fingerhut 
Gefochten, und den Daum verletzet, 

Daß euer ſchoͤnes Purpur⸗Blut 
Die eine Liljen - Hand benetzet, 

Hat mir fo weh, als euch, gethan, 
Weil ich mir die Gedancken made, 

Das reine Blut ſchrey Himmel = z 
Und fodre die verdiente Rache, *3* 


Verfluchte Nadel, die du dich 
So eines Frevels unternommen, 
Ich wuͤnſche, daß kein guter Stich 
Mehr mag von deiner Spitze kommen! 
Sonft aber wuͤnſch ich zum Derbi, 


Um mich nicht länger zu vermeilen, ET 
Daß bald mein Demuths-voller Kup, a 
Den böfen Daumen inöge heilen. te 
IE RR RR BB. rd in nn FR 
| Als 


uk * * ZZ * ZU U ZZ oz 22 25 22 ZU Ze ER 
Als der gluͤckliche und Kunſtreiche Schuůͤtze 
Floridon. 


Auf dem Zwickauiſchen Bogel:Schieffen den 20. Julii 167% 
Mit jedermannes höchfter Verwunderung 
einen Flügel ablöfere, 
Unddafür einen anfehnl, Gewinn bekam, 
Wollten ihre Freude. darüber zu erkennen geben 
Ein Paar. feiner, guten Freunde 
3 Ver in Leipzig, J 
F. R. L. v. C. und 99. von €, 
loridon, winfollten die... ...3.. 0°..7 
Billig fo ein Denckmahl feßen, 
Daß gar nichts defielben Zier 
Faͤhig wäre zu verlegen; ©“ 
Weil das Gluͤck mit deiner Kunft 
Einen folhen Bundigefchloflen, :: : 
Daß durch ihrer beyder Gunſt, 
Du den Flügel abgefihoffen. 


* 
Aber, es kan nicht beſteh 0 se 
Was aus unſrer Feder rinnet; 24 
| Pflege nicht ſchnell zu vergehn, 
- Was ein ſchwacher Geift erfinner ?- 


Du 

1. Wie Sloridon den Heren Jap: ſche Freunde. Mat bat hier mit Fleiß 
fen ſo bedeuten die Buchftaben F. R. denganken Titel des Gedichte fo hin- 
Ev. C. unſers Verfaſſers Nahinen; feßen wollen, wie ihm damahls der 
Friedrich Rudolf Ludwig v. Ca⸗ Verfaſſer ſolbſt geſchrieben, weil man 
nitz / und H. H. v. E. Hanß HZaubold dieſes Stuͤck noch von feiner eignen 
von Einſiedel, drey dazumahlen uns Hand beſitzet. 
ter einander ſehr vertraute Academi⸗ 
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Du kennſt keine Niedrigkeit, 
Und wir kleben an der Erden. 


Drum wird beſſer anderweit 


Deine That geprieſen werden. 
Ben ee * 
"Zwickau wird den ſchonen Schuß 
as in fein Zeit- Buch fehreiben,  _ 
An dem gelbe Pleiſſen⸗ Fluß 4 
Wird er unvergeſſen bleiben. | 
Weimar Bat dir zuerfannt*-  - 
Immer grüne Sieges: Kronen, 
+ Unddeinandres Baterland, * - 
Zeitz, wird deine Kunft belohnen’. 


j Re 
Dannoch wiſſe, daß auch wir/ —J 
Wir der Ausbund deiner Treuen, 2 
Uns bey unfern Linden bier 
Uber dieſes GSluͤck erfreuen, . 


x. Here Hofrath Zapfe wa 
mail Hofmeifter Heren Carl Gott: 
frieds von ———— Pohln. 
rcklichen geheimen 
der vierte von den vorhin genannten 
iſchen Freunden geweſen, und 
vomdem der Leſer in der — *2** 
een —— umſtaͤ —— 
en Wie nun def: 


ker 
Weider © elegen ek. Ser 3 
ne on — 


ne 
Sehurtsee —— 


zeitigem 
— —— —— me 
erzogen —— li 
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Das dich:aus ber finftern Nahe 
Der Vergaͤnglichkeit enteiffen, - 

So, daß manches Siegers Pracht | 
Deinem Rubin wird weichen müffen. , 

* 

Giebt man uns ein Glaͤsgen Wein, 
Wann wir in der Roſe fisen?, 

Muß es die Gefundheit feyn 
Des berühmten Bogel : Schügen, 

Der die Ehre hat gehabt 
. Einen $lügel zu beftreiten, 

Und drauf laffen wir den Abt 
Auf dein Wohlergehen reuten’. 


* 


Fragt ung einer, ob wir niche 
Etwas neues wo gehoͤret? ' 

Was man vom Turenne fpricht, 
Ob er noch die Pie verftöret ? 


Traͤgt 


dem daſigen ——— Rathe und 
Cantzler Herrn Veit Ludwi —— Se⸗ 
ckendorf, einen maͤchtigen 
gefunden hatte. 


4. Die Roſe war zu derſelben Zeit 
ein befauntes Wirthshaus in Leip: 


eförderer 


Geſellſchafft beſunden, die, ſo lange 
er zugegen war, wieder ihren Wil: 
len, fidy ſehr eingezogen halten mu: 
ſte; weil aber das ‘Pferd, worauf er 
wieder nach Haufe reuten wollte, 
ſchon vor der Thüre ftund, und doch 
der Wirth ihn länger zu bleiben nö: 


* thigte, folglich die Gaͤſte ſich n 
laſſen, ift nicht recht luſtig machen fonnten, 
ein —— ſo ee nicht eben über: fo lange der Abt nicht weg war, fo 
in Teutſchland nlich, 3 ſagte immer einer nach erh andern 
will fo viel un ch recht dem Bırthe ins Ohr: den 
machen. — —5* a8 reuten! Laß den *8 reu⸗ 


re Do db dem — 
wiſſer ernſthaffter Abt ſich 
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Trägt er-beri Beſcheid davon: | 
Daß wir anders; nichts vernommen, 


Als daß unfer Floridon | 
Dreyßig Bülden juͤngſt bekommen „7 


* 


Unterdeſſen ſchicke dich 
Dieſes Geld wohl anzulegen, 


Glaub uns, ſonſt verzehrt es ſich, 
Und bringt weder Gluͤck noch Segen. 

Gieb uns allen einen Schmauß, 
Daß wir doch von deinem Schieſſen, 

Kommſt du wieder her nach Haus, 
Gleichwohl etwas mit genieſſen. 


* 

Eile, werther Flotidon, | 

Weg aus deinem SchwanensLTTefte?, 
- Komm, dann,unfer Heliton | 

Schmüder ſich aufs allerbefte. Ä 

Phoͤbus felbft ift Herglich froh, 2 

Und erwartet mit Verlangen, 
Wann du fommft von dubenroh?, 


Dich, nach Würden, zu empfangen. 


: 2. Soviel war der Gewinſt, twel: 
. hen Herr Zapfe für den abgeichofs 
fenen Slügelerhalten. | 
2. Beil die Stadt Zwickau ſechs 
Schwanen im Wappen führet, wird 
fie daher die Schwanen: Stadt ge: 
nam. 

3. Netzſchkau, das Boſiſche Ritters 
Gut, liegt noch etwas weiter hinauf 


Kun! 


als Zwickau alſo gegen Leipzig zu rech- 
nen, ziemlich droben im — 
Weil nun das gemeine Voigtlaͤndi⸗ 
ſche Volk; wenn es gefragt wird, wo⸗ 
er es komme? nad) feiner Munds 
et fpricht : von Dubenrob,an ftatt: 
vondroben berab; Als fchergte der 
—*8 ier mit —— ae —* 
r Zapfe von gemeldtem u 
ad wieder bernbtam. 


* 
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Nun! wir wollen bis dahin — — 

Unſern Gluͤckwunſch auch verſparen, 

Wann von Schieſſen und Gewinn 

Wir gewißre Poſt erfahren. 
Dann ſoll unſre gantze Schaar 

Sich, nach Moͤglichkeit, bemuͤhen, 
Um dein zierlich krauſes Haar 

Einen Lorbeer⸗Krantz zu ziehen. 





— Schreibe 
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EEE EEE EEE UEEN En nn no 


Schreiben eined Cammer - Mägdgend an die 
Fräulein von Canitz 1692. 


W ſich doch keine Magd darf in ihr Zimmer wagen, 
Und ihre Blicke nicht auf ſchlechte Leute gehn; 


So muß ich, durch dieß Blatt, 


mich uͤber ſie beklagen, 


Nachdem mir ohne Schuld, ſo groſſe Schmach geſchehn; 
Erinnert ſie ſich noch, wie geſtern bey dem Tantze, 

Ihr ungerechter Spruch mich aus der Reihe ſtieß, 
Ja, aus der Cammer ſelbſt, als wenn ich ihrem Glantze 

Ein Anſtoß wuͤrde ſeyn, ins Elend wandern hieß? 
Den Schwager, welcher mic), zu feinem Ungluͤck mehlte*, 
Betraf mit mir zugleich ihr hartes Donner-Wort, 
Und weil mir ein Gefchlecht von fechzehn Ahnen fehlte, 


So muſte Coridon mit famt der Nymphe fort. 


1. Iſt eben diefelbe, welche in dem 
Haufe des Herrn von Canik fo be: 
kannt undbeliebt war, und bie er, wie 
ſchon gedacht, im Scherke Pape zu 
nennen pflegte. Die Gelegenheit 
zu diefem Schreiben gab eine Hoch⸗ 
zeit, welche die Frau von Canitz einer 
ihrer Dienft-Mägde, zu Blumberg, 
eben damahlen ausgerichtet hatte, 
als der Herr geheime Rath) von 
Brand, auf die befannte Poetifche 
Einladung, mit der fihon oben ne: 
meldeten Geſellſchafft, dahin gefom: 


men. 

2. War der Carıef- Herr und Ober⸗ 
fte von Perband, welcher, nad) feiner 
Gewohnheit, einen luftigen Streich 
zu fpielen , der Fräulein von Canitz 
Sammer: Mägdgen ergriffen, u. zum 
Tanke, mitten unter die Adeliche Ge: 
fellichafft, aufgeführet hatte. Weil ſich 
nun,in Gegenwart ihrer Herrſchafft, 


| Ih 
das Sammer Mädgen, nad) dem Ur: 
theil der Fräulein, dergleichen nicht 
hätte erfühnen follen, als jagte fie jol« 
che,anfder Stelle, vom Tan: ; 
worüber der Herr von Cahiß, des an⸗ 
dern Tags, diefe Verſe, gleihjam im 
Nahmen ber enen Cammer: 
—— an die Fraͤulein von Canitz 
uͤberſchickte, und dadurch der ae 
* zu vieler Kurtzweil Gele⸗ 
genheit gab. 

3. Diefe Schertz Prophezeihung bat 
fo wenig eingetroffen , als wenig fie 
dem. Hcren von Canitz ein Ernſt gewe⸗ 
ſen; maſſen dieſe Fraͤulein von Canitz, 
kurtze Zeit nach dieſer Bege 
Jahr 1693 an Hrn. Niclas Ernft von 
Nagmer,Chur-Brandenb-geheumen, ’ 
auch Hinter⸗ Pommeriſchen u. Cam: 
minifchen Regierungs:Rath, reſidi⸗ 
renden Prälaten des Dom⸗Capituls 
zu Cammin, der Grafichafft Nreugar: 

ten 


. > . 
-r 
— — 2* 
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Ich glaube, daß es nicht bie —— wa, 
Als Doris ih imm, durch fein Wahl, er 
Ich ſchwere, da da Angft, wenig genof > 
Ihr zornig Angefi cht hat mich im Schlaf tt. 
Die ee ift wohl, cecht mein Trauer - = deft geworden, . 
as andre fröfich mache, iſt Urfad) meiner Dein; 
M. Braut iſt eine Magd noch in geringerm Orden, 

Doch wird ſie hoch geacht, ich muß verhoͤhnet ſern. 
Die gantze Mägde-Zunft wird meiner fpöttifch lachen, j 
Die Fama trägt. es ſchon bis auf den Fiſch⸗Marckt bin, 
Daß mein Verhaͤngniß mir den Schandfleck wollen machen, 

Und was ich vor, ein Ball des, falfchen Ölüdes Br 
Ich fan mich, Seäulein, nicht. an ihrem Hochmuth rächen; 
Doc) Hoff ich, daß es ie foll, nach Berdienft, ergepn: 
Daß noch ein. böfer Mann ’ ihr wird. den Starrfopf brechen, 
Denn werd ich Freud und Luſt an meiner Feindin ſehn. 


wi Maſſou Hauptmann u. Burg⸗ gleichẽ erleben mäffen,lie e zuStar⸗ 
rm aufErba, Neu: 'gard Standsmäßigbe rider 
f, Schonor ; » een ——— u. dabey gebal- 
v Roßgars, Lübo, a —e— ihrem Bildniſſe, zu 
ucke be 


une ward, u. mit dem En Benin Dr rdern, aus welchen/ wei 

ern, in der alletliebrei diene E ie uns in die Hände. geratben, mar 
wi TE —— t. & emLeſer die&emüths.Beihaffenheie 
ſiarb 7. Tage, na eines diefer Dame bier mittbeilen fan: Sie 


gleich wieder —2 one im, war; —— angenom⸗ 
34. Jahre ihres Alters, in den Armen menenSchein, aufrichtig fonder alber 
ihrergrau Schwerter, der Frau Ge⸗ ne Einfalt;guethätig nr r eities Ab: 
neral Majorin vonWangenheim den Ka freundlich fonder Heuchelen,de- 
20 Dec: 1695 alſo in eben dem Jahre, muͤthig ohne verächtlihe Nieder, 
worinn,einge Monate 5 rich keit, freyen Mundes fonder 
von Eanık auch verftorben. Ihr daruͤ⸗ Unbefcheidenheit, u. eines fehr gerech 

ber hertzlich betrühter der Gemabl wel: ten Hertzens welches Feine,auch fogar 
— ahre zuvor, an feiner erſten nicht die einem andern wiederfahren 

u, einem © Done, eben der: de — —— konnte. 
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Den theuren Nitter Katenig, 
Den Hoffenden u 
Begleitet mit einem ——— 

Jaeinto, der Muntere, 1677. 


Sec ſchmiere nicht viel her, weil es zum Scheiden gehet, _ 
„) Und ich, Calenio, dich wieder laſſen muß, Er © 
Da nunmehr dein Compaß dem Nordpol näher ftehet, 
Und dich dein Schickſal führt zum Falten Pregel. Stüß. 
Wohlan tes blicke dich in Suͤd⸗ und Oft: und Werten," a | 
So lang die Reife währe, das Glücfe günftig an, ° °. 
Bis man did) wiederum, zu deinem eignen Beten, 
‚Und deiner Freunde Luft, willfommen heiffenfan; "©: — 
Doch einen rechten Wunſch will ich auf kuͤnftig fparen, "rt: 
Was heiſſers floͤßt mir erſt, nach dir, die Sehnſucht 
Wann du verſchwunden biſt, dann werd ich erſt ereheee. — 
Daß Hoffen und Verdruß die beſten Muſen ſeyn. 
Indeſſen ſey bedacht, dein Reiſen anzuſtellen, 
Daß, eh man noch den Mertz in unſern Briefen Br 
Du deine Gegenwart mir mögeft:zugefellen, 
Drauf gehn wohin der Wind dein leichtes Segel ehe," | 


1. Kacinto war der Herr von Ca⸗ 
nitz, und Calenio der Herr Zapfe, 
welcher fit) damahls bey unſerm 
Herrn Verfaſſer zu Berlin aufhielt, 
und gleich im Begriff war, dem 16. 
rov.nad) Preuflen abzureifen. Die 
angenommenen Nahmen haben Eeine 
andere Bedeutung, als daß der Herr 
Verfaſſer folche aus Schettz erwehlt, 


Dein 
wei er ſe leich damahls in einem 
Romane gefimden, zuſammen 
geleſen, und uͤber deſſen —— 
ſchwuͤlſtige Schreibart fig oͤffters 
hertzlich gelacht hatten. 


2. Zielet auf ein gewi —— 
Lied, welches ein gef zu 
pflegte, und an gleicher Reim: 
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Dein Anfchlag werde dir nicht anfangs gleich zu nichte ! 
: Doch, wann du underhofft von längerm bleiben hörft, 
So fpric) mit ſolchem Thon und folchem Angefichte, 
Wie du des Morgens früh mich aus dem Schlafe ſtoͤrſt?: 


* 


Soll euer Sohn in Preuſſen bleiben, 
Frau Ober⸗Jaͤgermeiſterin; 
Warum habt ihr mir laſſen ſchreiben, 
Mir, der ich fein Landſtreicher bin? 

+ Und, ohne Muͤh und viel Beſchwerden, 
Woohl etwas gröffers koͤnnen werden. 


* 


Laßt euer Kind, betruͤbte Mutter, 
Brecht nicht das ſchon gegebne Wort, 
Und ſollte gleich Fein Flaſchen⸗Futter 
Zu finden feyn, fo muß er fort. 
Hat manche fich doch tröften müffen, 
Die aus Adonis Arm geriffen, 


| Der 
und Sana⸗Weiſe mit gegenwaͤrtigem terliher Zärtlichkeit, immer noch et: 
Canitziſchen überein kam. was unſchluͤßig/ ob fie ihren Sohn fo 


8. Die verwittihte Frau Oberjäs 
germeifterin von Mällenheim, in Ko⸗ 
niasberg, hatte den. Herrn Zapfen 
verfchreiben laffen, um ihren Sohn, 


als Hofmeifter, in die Laͤnder zu fuͤh⸗ 


zen, Sie war aberdaben, ans muͤt⸗ 


frühe ſchon von Haufe fenden, oder 
noch eine Zeitlang bey fich behalten 
follte; weldyes dem Herrn Zapfın, der 
fehr begierig war, freinde Länder zu 
befuchen, nicht wohl aefallen haben 
wiirde. Allein die Reife ift hernach 
wuͤrcklich * ſich gegangen. 
a 
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—— 
Der Weg iſt einmahl vorgenommen, 


So fagt der Herr von Wallenrodt; 
Laßt mir nur den Gefährten fommen! 
Genaͤdge Fran, im Fall der Noch, 
Und da mir alles follt entſtehen, 
Müft ihr felbft mie nad) Franckreich gehen. 
Ich weiß, ein Weiber: Herg ift leichtlich zu erbieten, 
Wann ein beredter Mund den Vortrag felbft gethan, 
Wer ift auch, welcher wohl fo angenehmen Sitten 
Und deiner Höflichkeit leicht was verfagen fan ? | 
Noch eins: du fucheft zwar dein Heil in fremden Ländern, 
Doc) glaub ich, daß du feft in deiner Freundſchafft biſt, 
Was meine Treu betrifft, die wird fich niemahls ändern, 
So lange dann und wann und Spinde Märdifch ift?. 


1.Der Chur⸗Brandenb. vor : 

fte Ober:Rath und Preußiſche Land⸗ 

- Hofmeifter, Here von Wallenrodt, 

harte, auf Empfehlung des berühm: 

ten Veit Ludwigs von Serfenvorf, 

den Herrn Zapfen, zum Hofmeiſter 

r den jungen Heren von Müllen: 
eim, aus Jena, verfchrieben. 


2. Dahn und wann jagt man in - 


SI 


\\ AS 


N N 
TE \ 


ber Marck ſehr häuffig, am ſtatt bis, 
weilen; Spinde äber heißt, nach der 
Derlnif. Mund; Art, ein Schranck. 
Welche Märdifche Wörter der Herr 
Zapfe feinem Freunde, wie jener die: 
ſem manchmahl einige Saͤchſiſche 
Redens:Arten,im Schertze, vorzuruͤ⸗ 
cken pflegte. 
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— Se a ee ee — 


D 1 
Knittelhard 
An Herrn Licentiat Lobeſan 1677. 
ier iſt der Peltz und das Felleiſen, 
Die euch auf euren weiten Reiſen, 
So groſſen Nutzen han gethan, | 
Ad! feht fie doch genädig an, 
‚»Siventiat ber benden Rechten, 
Bon unferm und des Feindes Fechten ? 
Hat man nof) feine Zeitung, nicht, 
Weil der Poſtillion gebricht, J 
Und, mit Beſtuͤrtzung vieler Frommen, 
Im Poft-Haus noch nicht angekommen. 
Fruͤh, eh es Morgen achte ſchlaͤgt, 
Macht, daß euch euer Gang hertraͤgt. 
Ich wollt euch gern mas mehrers ſchreiben; 
Doc feb ich durch die Senfter-Scheiben? 
Daß fich mas angenehmes rührt, 
Darob mein Herge Freude ſpuͤhrt. 
Darum fo laßt euchs nicht verdrieffen. 
Daß ich die Ode ſchon muß ſchlieſſen. 
Vicentiate Lobeſan, | 
Nehmt einenguten Abend an! 
1. Herr Zapfe war furß zuvor,inye: 3. Dieß war feine Doris, die da: 
‚na,Licentiat der beyden Rechten wor: re Fräulein von Arnimb, welche 
den, als er nach Berlin kam, über wel: in ihres Stief Baters,desOber-Mar- 
chen neuen Ehren⸗Titel fie öfters uns fchalls von Sanftein Haufe, der Frau 
ter fich zu feherken pflegten. Dber-Cammer- Herrin von Burgs- 
79. Herr von Canıkund Here Zapfe dorf Brhaufung in der Heil. Geiſt⸗ 
waren vorher mit beyderdelagerung Straſſe, gleich gegen uͤber wohnte;bey 


vor Stettin geweſen, u. alfo begierig, welcher, als feiner Frau Groß: Mut: 
was neues aus dem Lager zuhören. ter, der Herr yon Canitz ſich aufhielt, 


* * * — 
Aa 2 Schertz⸗ 
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LET TIEFE III TER TER TR T 


- Scherß- Schreiben 


An den damahligen Hochfuͤrſtlichen Anhalt 
Deſſauiſchen Ober-Jägermeitter 
Herrn C. H. von Wuͤlkenitz. 1688. 
ein lieber Bruder, züene nicht, 
Daß, warn mir Zeit und £uft gebricht, 

Ich nicht ans Schreiben dende; | 
Du weift, daß ich dein Diener bin, 
Und unterdeffen meinen Sinn 

Auf Dich nad) Deffau Iende. 


Seit dem du meggereifet biff, 
Spricht man allhier, ohn arge Liſt, 
Bon vielen neuen- Dingen. — 
Davon ich, nach der Meifter Art, 
. Und zwar in Knittel» Berfen zart, 
- Die etwas vor will fingen. 


Merckt, Chriften, mas ber Teufel thut, 
Den Morian, das gute Blue”, 


Hat Bolßwing todt geftochen?; = 


x. Sie waren fehr gute Freunde,und mit welcher er,von Hañover nach Ber⸗ 
gewohnt,in dergleichen Knittel: Rei: lingefommen. Er ward, 
men, Briefe unter einander zu wech: Unſchuld, — * ſebet noch 
ſeln. daſe Koͤnigl. Cammer : Herr, 

3.Morian von Calbeck Chur⸗Bran⸗ Droft zu Altena und Iſerlohn, auch) 
denburg. Cammer⸗Herr, deſſen Frau Landvogt und vefidirender Commen⸗ 
Schweſter an den damahligen ober: dator zu Schievelbein in einem etlich 
ſten Staats: Minifter, Herren von und fiebengig-jäbrigen Alter, urwer⸗ 
Dandelmann, vermäblet war. . beuratet, und inaller Stille. - ° 


3. Gisbert von Bodelswing, das Dieß geſchah den ð · Jul. alten 
mahls Stallmeifter der Churfirfin, . . | Ski, 
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So gehts, wann uns der Wein erhitzt, 
Doch meint man, der gefangen ſitzt, 

Kan werben loß geſprochen. 
Der Printʒ J * * * Sobefan * 
Kam hier vergangnen Sonntag att, 

Da er die Poft gefahren 
Von Danzig an bis nach Bernau, 
Und will fich, lieber Leſer, (hau, | 

Mit einer Wittwe paaren’. 


So offt er den Magnet anfiehr, 
Der ihn fo Eräfftig an fich zieht, 
Macht er verliebte Minen, 
Und fingt in dulci Jubilo; 
Sonft häft er fi) incognito, 
Und läft ſich nicht bedienen, 


ne Sariole, welcher manche Nacht ® 
| Mit der Baflette zugebracht, 
Hat Land und Band verlaffen, J 
Und ward von der Trabanten Schaar 
Nach Sachſen, glaube mir fuͤrwahr! 
Begleitet auf ver Straſſen. | 
| Des. 
Carl von Neuburg /itzigen Churfuͤrſten 


von der Pfaltz vermaͤhlet worden. 
6. Ein ausgeſchickter von Franck⸗ 


Stils wer aber won ſich felbft, aus an⸗ 
dernlimftänden, oder aus der folgens 


den Erklärung, noch nicht errathen 
fan, worauf dieſes ziefe, mag im XIII. 
Th.des Theatr. Europ. 413. die 
umſtaͤndliche Nachricht davon ſuchen. 

5. War des ein Jahr zuvor den 27. 
Ape.verftorbenen Marggraf Ludwigs 
nachgelaſſene Frau Wittwe, eine ge⸗ 
hohrne Printzeßin Radzivil, die gleich 
hernach an den damahligen Printzen 


veich, der ſich damahls in Berlin auf: 
hielt, groſſe Spiele und ſtarcke Band 
machte ; fo bald fich aber der Churfürft 
für den Kayfer erklärte, durch einige 
Chur: Brandenburgifche Trabanten, 
bis auf die Saͤchſiſchen Grentzen weg 
gebracht ward. 

Aa3 
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Dis Rebenacs ſeinem Secret" 
ario,eß nicht beſſer geht 
In Zuͤchten und in Ehren, J 
So bald: der. Churfuͤrſt ſprach ein ort, 
Zog er in wenig Stunden fort; 
Barum ? bie Zeit wirds lehren. _ 


Der Churfürft und was Fürftfich Bee, 
Haben juͤngſt beym Raule geſpeiſt 
Mittags zu Rofenfelde; 
Allwo man hat, verſteh mich recht, 
Koſtbar gegeffen und gezecht, 
Geſpielet mit dem Gelbe, | 


Die Epunfürftin trägt ihren Bauch 
Geſund, nach loͤblichen Gebrauch, 


Und lernet ſich drein ſchicken, 


t. Des damahls ſchon abgereiketen 


Frantzoͤſiſchen Geſandten, Grafen 
von Rebenac noch hinterl — Se: 
— 


eteur der Marne. Benjamin Raule 
genannt wird: Jahr etlih und 
neunßig fiel er in Ungnade, weil man 
ihn einer üblen Anwendung der gezo⸗ 
genen Gelder. zur. Afrıcani 


Schiff Handlung, und andrer Dune 4 


mebr, befchuldiget. 


iſt ein Konigliches 
PB: in der Mittel Mard,auf 
dem Wege nach. Frandkfurt an ver O⸗ 
der,eine Meile von Berlin,in Nieder⸗ 
Barnimbſchen Kreiſe. Daſ lbſt hatte 
Raule einen Garten, und mitten dar⸗ 
inn ein maͤßiges Haus zu ſeiner Be⸗ 
—88 erbauet. Dieſes wur⸗ 
de nebſt feinen andern Guͤtern emge⸗ 
zogen. Der Churfuͤrſt ließ een 
nach die angenehme ee 
behielt das Haus m.t dem 
fi, und nannte es —— 
itzige Koͤnig 
argarafen Albrecht here 


5 2 verliehen, welcher =: 


e rt * Nee; Ge 
nzu geſuͤgt, den Dar 
und fe — Nauen 
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Daß fie, GOtt geb es! ohne Scheu 
Mit einem Pringen oder zimey* 

Uns jährlich woll begluͤcken. 


x 


Ihr Cammer · Juncker Hahn zulegt? 
Starb, und ward zierlich beygefegt, 


Dazu viel Vol gebeten. 
Der Tod von diefem armen Hahn 
Hat mandyer Henne Leid gethan, 
Die er noch folkte treten. * 


¶Eins muß ich melden zum Beſchluß 
«Di findeft einen fhönen Gruß. 
ier von meiner Frauen; 
e Die Fräulein Racknitz in Gebühr 
WVoerlanget ebenfalls dic) hier® 


\ 
% 


rentheils, den Sommer hindurch, da- 


felbft aufzuhalten pflegt. 

4. Die Churfürftin gieng damah⸗ 
fen hoch Ich er, und e furße 
Zeit hernad), den 4. Aug. einen Prin⸗ 
Gen, nehmlich Seißtregierende Rd: 
nigl. Majeft. in Preuffen zur Welt. 

5. War der Cammer » under von 
Hahn bey Ihro Durchi.der Churfür: 
Kin, aufden, weil er noch unverheurds 
thet war, manche Fräulein fid) Hoff: 
nung gemacht haben mochte, 

6. Anna Regina, Freyin von Ra: 

ckenitz. Sie war mit der Frau von Ca: 
nitz Schwefter,, der Frau geheimen 
Raͤthin vonSchoͤnberg aus Dreßden, 
nach Berlin gekommen, und hielt ſich, 


Bald wieder anzuſchauen. 


Datum 


alsdie Frau von Schönberg dafelhft 
bey ihrer Frau Schwefter, in Sechs: 
wochen im Jahr 1688.verftarb,in dem 
Canitziſchen Hauſe noch eine Zeitlan 
auf, Sie beſaß viel Verftand,ichri 
einewartigen Teutſchen Vers, u hatte 
mit dem von Wuͤlkenitz gleich⸗ 
falls ſelbſt einen luſtigen Brie Er 
ſel in Knittel⸗Reimen. Sıe farb un; 
verbeurathet zu Nürnberg 1721. und 
war eine Schweiter des ißigen Kön. 
ohln. und Churfuͤrſtl Saͤchſiſchen 
ber : Stallmeifters, Freyherrn von 
Rackenitz, welcher fich hernach mit 
der Schwefters Tochter der Frau von 
Canitz, einer Fräulein Tochter obges 
dachter Frau von Schönberg, vers 
mäblet. ) 


Aa 4 


| Der nicht getreu verbleibet. 
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Datum Berlin, den zwölften Tag 
Des Monats, da man; erndten mag, .. 


| Im Jahre, da man fhreiber i . als 


Taufend fehshunder achtzig acht, 
geb wohl! der fey zum Schelm gemacht, 


mn 
Im 


3 IN un 
N - { If * 
SR er) es A * = —96 
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—A ESEL EEE EEE SE Te  Z 


Zweytes Scherg - Schreiben, 
An eben den vorigen. 168 8. 


Ob Zweiffel, lieber Bruder mein, 
Wirſt du von mir ein Schreiben fein 
Zu Händen han empfangen, 
Und daraus wohl erfehen fatt, 
Wie es allhier in diefer Stade 
Und auch bey Sof ergangen. 


Nunmehr ich. auch‘ berichten eu, 
Was fich feit dem getragen zu 
Gar fchön nad) aller Weife. . 
= 5 Derjunge Peing 3 *** gut, 
Sich Hier nicht mehr aufhalten thut, 
Er nahm von bier die Reife, 


Gleichwie er nun incognite 
Gelebet, bat er auch alſo 
Sich) weggemacht zur Stunde, | 
Barum? Es fam ein andrer Fürfl 
Und nahm ihm, wie bu hören wirft, 
Den Braten aus dem Munde, 


- Der Bräutigam, die gute Haut, 
Vrerlohr darüber feine Brauf,. . 
Denckt, Chriſten, welcher Jammer !/ 
Der Printz von Neuburg Tugendfam', 
‚Des Kanfers Schwager kam und — 
Beſitz in Bett und Kammer. 


Er kam hieher — 
Und hatte ſeiner Diener Rott 
Bey ſich ohn alle Scheue. 
Der Churfuͤrſt ihn ins Schloß nahm ein, 
Hat ihn auch ſelbſt zur Tafel ſein 


Geladen ein mit Treue. 


So bald er fich hier einlogirt, 

Ward gleich ſein tapfres Hertz geruͤhrt 
Mit des Cupido Pfeilen. | 

Er dachte, wie er ſich beyihe, 
Der Wittwen, möchte mit Manier 
Einfpielen ohn verweilen. 


Die junge reiche Wittwe frifch 

Saß ftets biy ihm an einen Tiſch 
Wohl recht zu feiner. Seiten, ... 

Und ließ ſich drauf, in kurtzer Friſt, 

Vernimm von mir ohn arge =” 
Zu feiner $iebe leiten. 


Per: 


| — Schreiben ertiä t v es eigentlich d 
J (eis aus dem in, at 6 gi ehe core met als 
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Bergeffen war der Bräutigart, 
Der in Gedanden fie ſchon nahm 
Vor diefem jungen Helden. * 
Sie ließ ſich eilends mit ihm traun?, 
B *** durfte nicht zufchaun, 
Glaub mir, was ich thu melden. 


Den Herrn Gravel dieß Ding verdroß?, 
Bor Unmuth fuhr er bald aufs Schloß, 
Bald wieder auf die Straſſen. 55 

Doch diefes Half nichts mehr dazu, 
Der Teufel ſelber muß ſie nu 
Wohl bes einander laſſen. J 


Das iſt ſo in der Stil geſchehn, 
Da ſich es niemand hat verfehn, 
So geht es auf der Erben: 
Der eine. flicht den andern aus, 
Wie in der Karte Fan das Taus 
Vom Trumpf geftochen werben. 


Hiermit, mein Bruder, gute Nacht! 
ar Taufend fechs hundert achtzig a, 
Zu Berlin nicht zu Halle, 

"Hab ichs den erften Tag datirt. | 
Der vom Auguſt den Nahmen ad 
Nun ift mein Neues alle. | — 

= | P.S. 
en oder den ı. Xu. neuen Enten, — neu — Frantzoͤſiſche 


ndte, bey welchein der erſte Frei⸗ 
3 . Monfieur de Grayelle hieß der erber abgetreten war. 


—— 
a 


* 


370 Galante und Scherz: Bedichte, 
| P.S. Weil zu diefer Friſt 
Das Brieflein liegen blieben ifl, 
Muß ic) dir noch die fehreiben, | 
Daß heut, den anderen Augufl, Zn 
Die Thore diefer Stadt mit uff 
Geſchloſſen müffen bleiben. PORT Por 


Man war bemüht denſelben gar*, 
Der heimlich hat getraut dieß Paar, 
Zu greifen und zu fongen; 50 Oo 
Allein, der Fuchs hat fich bey Zeit 
As wie ein Hofmann ausgefleidt, 
| Und ift davon gegangen. a 
* Die Trauung geſchah heimlich durch einen €. Priefter, welcher ih | 


in des Kavferlihen Abgelandten, glei) Darauf toieder 
Grafen von Sternbers, obnung. a f twieder hinweg bes 
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Quid verum atque decens,curo & 
1080, & omnis in hoc ſum. 


Horat. L.1.Epif. 1.0.1. 


S ſind nur wenige Jahrhunderte verflof: Einfeitung 
fen, feit dem fich der in den Barbarifchen rn 
Zeiten gänglich verlohrne gute Geſchmack te 
in allen Arten der Künfte, Wiffenfchaff: omas. 
ten, Erfindungen und Schriften wiederum giuͤck⸗ 

lich eingefunden. Die Alten Haben denfelben bes 

reitsin feiner Höchften Vollkommenheit befeffen, 
wiewohl ſich, auch bey ihnen, nur gemwifle Zeiten 

eines fo befondern Borzugs rühmen fönnen.  ; | 
Die noch bis auf und gefommenen Alterthüimer _ Der gute 
der Öriechen find fichtbare,und folglich unwieder, a mat 
fprechliche Zeugen von dem herrlichen Gefchmack Sriechen. 
diefes berühmten Volckes. Ihr meltbefanntes 

und bereits vor mehr als zwey taufend Jahren ver 

fertigtes Marmor : Bild der Venus wird ein ewi⸗ 

ges Denckmahl der vollfommenften Schönheit in 

Der Bild:und Zeichen: Kunſt verbleiben*: Maffen 

ſchon feit fo vielen Jahrhunderten die gröften 
Fuͤnſtler nach diefem Meifterftücke — ha⸗ 

ur | en; 
Es fteht noch heut zu Tage in der berühmten Wilder » Gallerie 
zu Florentz. er 





De 
Pe 


Ben; aber von einem fo ausbuͤndigen Uhrbilde 
nichts als ſchwache Abbildungen hervorzubringen 
vermoͤgend geweſen. Die meiften iberbleibfelih- 
rer Gebäude, Tempel, Muͤntzen, Bilder und andere 
Kunſt Wercke find von nicht geringerer Guͤte als 
die Schriften ihrer Dichter, Redner, Gefchichts 
ſchreiber und Weltweifen. . 
Dennoch dnuerte diefer gute Geſchmack in allen 
Künften nichtlänger, als bis auf die erften Nach: 
folger des Groſſen Alexanders, zu welcher Zeit er 
allbereits mercklich abgenommen. Damahls war 
ſchon fo wenig mehr ein Apelles oder ein Praxiteles, 
als ein Ariſtophanes oder Demoſthenes zu finden, 
und Quintilian ſagt ausdruͤcklich die Mahlerey ha⸗ 
be ſich nur bis dahin in ihrem Flor erhalten*. 
Nachdem endlich Griechenland unter die Roͤmiſche 
Bothmaͤßigkeit gerathen,und man die gröften Mei: 
fierftiiche der Griechifchen Bild und Baukunſt 
nah Rom geführet, ift zugleich der gute Geſchmack 
den Römern zu Theil worden. | | 


Der gute Diefelben wuſten fich fehon vor Caͤſars, und ſon⸗ 


Geſchmack 
bey den Roͤ⸗ 


mern. 


derlich zu den Zeitẽ des groſſen Auguſts dieſen guten 
Geſchmack nach und nach vollkommen zuzueignen. 
Faſt aus allem was dazumahl verfertiget worden, 
leuchtet die geſunde Vernunft und die Nachah 
mung der Natur deutlich hervor. Wie man auch 
dieſelbe Zeit ſonſt die guͤddene benennt; So erhels 
let die Abnahme des guten Geſchmacks ſchon ziem⸗ 
— 


lippum & usque ad ſucceſſores ad ſummam Thucydidis, quis 
Alexandii precipue pictura. Hyperidisad famam 4 
ae 
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licher Weiſe aus der Benennung der. folgenden, 
nemlich. des filbernen, des ehernen, und des eifer: 
nen Zeit: Alterdi Denn obwohl diefe Zeit⸗Abthei⸗ 
kung: Hauptfächlichnur, in Anfehung der Lateini- 
ſchen Sprache,von den Gelehrten gemacht worden; 
So: ift doch nichts gewiſſers, als daß Dadurch ei: 
niger maffen, ebenfalls die vier Haupt-Zeiten des 
Römifchen Geſchmacks angezeiget werden koͤnnen. 
Ein Sprachfüridiger Fan ſich in den Zeit: Altern 
betrügen , was ein Wort, eine Redens-Art und 
andere Keñzeichen der veinen £ateinifchen Schreib: 
art betrifft; abernicht fo leicht ein Kenner, in Din- 
gen; die den guten Geſchmack angehen. Ovidius 
wird zwar Ber Sprache halber, noch in das gülde- 
ne; Petron aber fchon in das filberne Zeit - Alter 
gezehlet; Da doch diefer, was den Geſchmack an: 
Belängt‘, jenem weit vorgezogen zu werden pflegt. 
Allein, obgleich inden folgenden Zeit-Eintheilun- 
gen noch Hin und wieder einige Stücke von gutem 
Gefchmack zu finden, fo find fie doch weitfparfamer, - 
als in den beyden erftenangutreffen; und, tie in 

dem güldenen und filbernen Zeit-Alter zwar nicht 

alle, aber. die meiften von gutem Geſchmacke, fo 

find inden folgenden zwar nicht alle, aber die mei: 
fien , von fchlimmen Geſchmacke geweſen. Uber 
dieß erheffet ja aus den Gefchichten aller wohlge⸗ 
fitteten Voͤlcker, daß indgemein, wenn. die Spra- 
‚he eines Landes am zierlighften ausgeuͤbet wors 
a erh Berl den, 
ac.ne carmen’quidem fani co- fcere, Pi&tura quoquenon a- 
loris enituit: fedomnia, quafi lium exitum fecit,poftquam/E- 
eodem cibo pafta, non potue- gyptiorum audacia tam magn® 


runt usque ad fene&tutem canc- — invenit. 
Bd . 


376 Unterfuchung fe 


den, zu gleicher Zeit auch die Wiſſenſchafften und 
andere Künfte dafelbft auf das hoͤchſte geſtiegen; 
Und Hingegen meiftentheils mit dem Verfall der 
Sprache auch Die Anzahlder dortigen Kuͤnſtler und 
andrer berühmten Männer zugleich abgenommen. 
Der Abt Dubos in feinen vortveflichen Betrach 
tungen über die Dicht und MahlerzKunft, hat in 
der XIIIten Abrheilung des zweyten Theile fehe 
ausführlich diefe Meynung, aus den Ge 
ſowohl der alten Griechen und Römer, als der St 
liener und Franzofen, abgehandelt; und klaͤrlich be 
wiefen, daß ihre SprachFfundige, ihre Redner, ihre 
Gejchichtfchreiber, Dichter, Weltweifen, Bildhau⸗ 
er; Mahler, Baumeifter, und übrige Ki | 
fd gar ihre Helden , Herrſcher und andere/geo 
£eute in allen Ständen, allemahl zu einer Zeit ge⸗ 
lebt Haben. Erhatauchzudiefem Ende eine lange 
Stelle des Vellejus Paterculus uͤberſetzt aus wel 
cher deutlich zu erfehen, daß diefer, ſchon zu feiner 
Zeit, eben dergleichen Gedancken gehegen‘, "nn, 
— Man darf wohl kein auſſerordentlicher Sen: 





i 2 Bänke * Zeilen aus 
emfelben find ſchon genug zu un: 
ferm Beweiſe: — — 
Hoc idem eveniſſe grammati- 
cis, plaſtis, pictoribius, fculpto- 
ribus; ut quisque temporum 


ac vis forenſis ——— 
roſæ eloquentix ‚uti- 


inftiterit notis, reperiet, emi- 
nentia cujüsque operis ardtis- 
fimis temporum claüıftris cir- 
cumdata 

2. Vellejus Paterculus an 
vorangezogenemOrte: L.r. $, 
XVIl.Hiftoricos [ut& Livium 

uoque priorum ztati 'ad- 

ruas] preter Catonem' & 
quosdam veteres & obfcurös, 


em feparetur Cato ſ pace Bi: 
blii Craffi, Scipionisque 
lii& Gracchorum&' ! 
Sergii Galbe dixerim] itanımi- 
verfa fub Principe erupit Tul- 
lior ut deledtari anteeum pau-- 
cifimis, mirari vero 

poſſit, niſi aut abillovifum 

qui illum viderit. 


ns Kl: 
3. Petron gleich — 9J— 
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r 
ner ſeyn , um bie merckliche Verſchli — is ben. 
Geſchm den Zeiten des Augufts bi auftendiömem 
den Kapfer Öallienus, in allen — 


cken. Gleich in dem fo genannten fi 
Arlter bemerckte ein 
daß ſich die glückliche Zeit, worinn die groſſen nd 
mifchen Dichter, Redner — 
gelebt, nicht über achtzig Jahr erſtrecke 
tadelte allbereit den übeln Geſchmack der: as 
und Poeten zu feinen Zeit, und erzehlet , Daß noch 
bey des Nero Leben, diefhönen Künfte, und fon: 
berlich die Mahlerey, viel von ihrer Vollko 


mmen⸗ 
heit verloh Seins ri, 
Ba fie Meefunf nad be Eicero Able 
täglich verſchlimmert Re 







—— 

3 | 

Ba Gel rg da er ein er 
e ei 


— — re Ad 
rudentiorem corpi, ætates ta- 

um & quedam argumen- 
ta mihi obfcura, fimulque cau- 
fam fentis excutere: 
eur pulcherrimz artes periif- 
fent, inter quas pictura ne mi- 
nimum quidem fui veftigium 
= iffet.. Worauf, Eumol- 

t: Atnos -- ne partas 
quidem artes audemus cogno- 


ſcere, fed accufatores antiqui- 


tatis vitia tantum docemus 
difcimus. - nolitoergo mirari, 


—“ — 


ſi defecit - - &e, &c. 


gehört, was er weiterhin 
von gi Posten fchreibt, daer eis 
ne Probe eines Helden⸗Gedichts 
über den nn Bürger: 
* anfuͤhret. 
Annæus Seneca L. r. 
Quiequid Rontana facundia 
t, quod infolenti Grecix 
aut opponat, au —— eir- 
ca Ciceronem eflloruit. -- in 
deterius deinde ‚quotidie data 
res 
5. Der ialogus de caufis 
corruptæ Eloquentix wird ges 


meiniglic) zu dem Tacitus ge: 
Bb 4 druckt. 


1 
— — — EHE 
—— EEE 


ys unterſuchung 







Ubler Ge⸗ 
ſchmack der 
mittlern Zei⸗ 
ten. 


— 


wel⸗ 


i630. in 4to zu Paris gedruckt ter deſſelben Nahmen 
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groſſe Maͤnner zugleich aufſtunden, durch welche, 
wie vorher schon einiger maſſen durch den Petrar: 
cha, ſowohl die Sprachen als die Kuͤnſte von der 
Barbarey entlediget und der gute Geſchmack wie⸗ 

der hergeſtellet ward . I —— 

Bon dar theilete er ſich nach dem Maaffe, wie . 
er daſelbſt in einigen Stücken, bald. im Anfange des 
juͤngſtverfloſſenen Jahrhunderts, abermahl in Ver⸗ 
fall gerieth/ auch in andere Kaͤnder aus/ und fand 
in Teutſchland was die Dicht⸗ und Rede⸗ Kunſt 
betrifft, ſonderlich in Schleſien, einen glücklichen 
Beforderer an unſern großen Opie.' O1 anno 

Wie aber im Gegentheil gang Welfchland aufs Wiederein⸗ 
neue zu derſelben Zeit. von dem uͤblen Geſchmack — —— 
aus der Schule des Marino als mit einer Peſt Dem 
angefteckt,und der Staliänifche Parnaß mit fhmwirl: " NEN: 
fligen Metaphoren, falfchen Gedancken „ gezwun: 
genen Künfteleyen laͤcherlichen Spisfindigfeiten, 
laͤppiſchen Wort⸗ und Buchitaben-Spielen , felga- 


—— ſchreibungen, weit⸗ 
hergeſuch 


rungen, als mit fo viel allgemeinen Eand- Plagen, 
1,2 per 53 59 2% e heim⸗ 






geben; gachmahls aber 
‚we 1721. in feinen 


Ciceron für la na 
Dieux , und zwar i 
Schreiben an den, 


Zi 


3380 Unterſuchung — nö 
heimgefucht ward , deſſen die Gelehrteſten und: 


Kluͤgſten diefes Landes fich igo fchämen ‚und dar · 


über in ihren Öffentlichen Büchern’* felbft Hauffi: 
ge Klagen führen; fo zog ſich dieſes Gifft/ mitden 


zu be Marinifchen Schrifften, auch nach Teutfchland: 


uns Teut⸗ 
fen. 


Man ward, wie dort der männlichen Schreib: 
art des Petrarcha ‚fo bey ung des edlen Geſchmacks 
unfers Opitz müde, man füchte fich einen neuen 
Weg auf den Parnaß zu bahnen, Eurgs' Die Lo⸗ 
henſteiniſche Schule bekam auch bey uns die Ober⸗ 
hand über den guten Gefehmack, und verleitete faft 
gantz Teutfchland fo wohl, als die meiften feiner 


Landsleute. Ich Fan nicht umhin, das eigene 


Geftändniß des Herrn Hofrath Neukirch hier 
anzuführen, der auch in feiner Jugend von der O⸗ 


* Der Marchefe d’ Orfi in 
feinen Schrifften swieder den P. 
Bouhours, Fontanini della e- 
loquenza Italiana, Gravina in 
feiner —*8 ed und in fei: 
nem dem Prin zuge: 
fchriebenen Buche: Hella Tra- 

edia; mie fchon e der 

ardinal Pallavicino und ande: 
ve; fonderlid aber Muratori in 
feinen Riflesfioni ſopra il buon 
gufto, und in feinem vortrefflis 
chen Buche della perfetta poe- 
fia Italiana, welches zu Modena 
1706. in 4. zum erfien mahl ge: 
druckt worden legen alle Schuld 
auf die Marinifhe Schreibart. 
Comech® femi di quefta nuo- 
va maniera da comporre, fagt 
derleßte p.29. T. I. talor s’in- 
eontrino per le rime di chi 


viffe prima det Cavalier Mari- 


no, contuttocid A Ini princi- 
palmente fi dee l'infelice glo- 


contrapo 





Yo —— 1 * 
— Male, fe nom 
‚dre, almeno promotore: di fi 
fatta fcuola, nel, Parnafo Ita- 
liano. Quindi &che dern il 
1600. la ior parte degii- 
talici Poeti fequirono le velti 
gie del Marino, ftrafeinati 


‚per dir cofi dalla.gran raputa- 


zione e dal raro applaufo, 
ch’egli'aveva ottenuto;. fenza 
confiderare, fe andavano die- 
tro ad un buono d pure adum 
cattivo Capitano. und P.-55% 
ie 
enfägen geredet; ‚molte 

fü fon fondati 
ulfalfo,ed altrimolti eviden- 
temente palefano il fanciulle- 
fco fudore degli —558 co- 
no, Poeta aflai amante di fi 
fatte inezie. Fontanini in fel 
nem. vorhin ſchon von mair be: 


—— ——— 


= 
- 
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pisifchen Schreibart abgewichen, und deßwegen 
fchon: vor etlich un wantzig ‚Jahren; als er zu 





ei 


wand N v 


— „XL. p.i5.  quefta pefe lettera- 
er per chiaınarla cofi, fra moi 

fi € fparfa anno M DC. in giü 
- per opera degli Scrittori di 


Ben: di Romapzi e 
Accademici; onde per que- 
ſto il fecolo prosfimamente ca- 


duto, in materia d’eloquenza 
e di lingua Italiana ha moftra- 
ta una faccia ‚totalmente di. 
verfa dall’ altro precedente, 
degno d’eterna lode ; effendo 
la medefima dallora in 
ui andata declinando col ſuo 
Rile concettofo, © —* 
iperbolico e giganteſco. E 
ſind auch die Redens⸗Arten: 
ſto —— ——* —* * 
Geſchmack; la ſeu 
die Mariniſche re — 
nefcare, Mariniſiren, und ande; 
re dergleichen Wörter ehen dieje⸗ 
nigen, wodurch die Italiener ih⸗ 
—— Seft in der 


fir ung zer 


ten — bie Band und mich, 


—— — meiner 
Bon — mehr als fonft, zuwieder. 


TIL 
MER EL et rt 
1 waßerallinehan. 


Be ae oder Redner 
e didikor- 56 


Shan re 


fncieher fingen, 
ingen: 












fell ſcho 


ſchon fehr matt undohne Kraft, 


— ER 


uren Amber-Ruchen 


. Gm ßa 


OR 
Alei- 


Ifte des fiebe d 
Si He —* e are 
wiſſen dermahlen 


her zu ruͤhmen, als wann 
von ihm ſagen koͤnnen, daß er 


eben der gelehrte uratori den 
vortvefflihen Poeten Francefco 

de Lemene, in der Be 

feines Lebens: ne fuoi ve 

anni ebberöi fuoi componi- 

menti alcuno de’vizi luminofi 

del Marino; ma egli ns a- 

 vanzarfi dell’ eta ſe ne * 

Le Vite d Arcadi 

191 von we allen ich i * J 


ME en ne dieſer Unterfuchung 
y der Abtheilung von der bes 
fondern Sefchichte des guten Ge: 
—5* in der Dicht- uud Re⸗ 
de⸗Kunſt bey den Sitalienern 
ie reden werde. 
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. u | P vr P# 


Alleine? fraget ihr: Io, wie gedacht; alleine non. 
Dann was ich ehmahls fchrieb, war weder mein noch feine. 


Hier hatte Seneca, dort Plato was geſag 
Da hatt’ ich einen Spruch dem Plautus 
Und etwan anderdwo den Tacitus l 









A 
7* 


- ” D 
_ u: 4 


Auf dieſen ſchwachen Grund,ich ſag es unverh ken... 
Baut ich von Verfen offt damahls ein ganges. Haus, | 


Und ziert ed noch darzu mis Sinnebildern aus. 
Wuie öffters muß ich nicht der abtz | 
Wann ich zuruͤcke ſeh, noch ben mir felber lachen, © —F 
Gleichwohl gefielen fie, und nahmen durch den Schein. 
Wie ſchlecht er. immer war, viel hundert Leſer eir 
Ha ! ſchrie man hie und da; für den muß Opitʒ weic 
Ja, dacht ich, wann ich. ihn nur erftlich, # oͤnnt rreich 
Den Billen hätt’ ich wohl; . "Go, wie ich es gedacht, 
So iftesanch geſchehn. Ich babe manche Nacht 
Und manchen Tag geſchwitzt; allein, ich muß geſte 
Daß ich ihm noch umſonſt verfuche nachzugehen. 
O graufamer Horag ! mas bat dich Doch bewegt, .; 
‚Daß du ung fo viel Bafkim Dichten aufgelegt 2... 
| So bald ich nur dein Buch mit Rug. id Ernſ 
PR: richt miehr im Sc reiben ı 
| ort und Heim; ibt lauf ich Ihnenmach 
flog ich Himmel⸗ an; itzt thu ich gan gemach· 
Ich ebleiche, wie ein Dachs aus dem Poeten⸗ te 


or kamen 
Bor 
















And bin mie grofer ———— —*— 


.Hofmannswaldau und ande: 
ver auserlefener: Gedichte Viter 
ie ai DI. 101. bey Gelegenheit 

Breßlauifchen 


— im Jahr 1700. 
2. Die vornehmſten —— 
waren der Herr von Beſſer, und 
unſer Freyherr von can * 
welche auch der ehmahlige Ro: 





in der Vogede fee @edichte 
geſetzt: „Unterdeſſen 
— al ver lea 


Vermäh- „Hof auch in Se 
terlandes Eh 


nigliche Dänifihe Staats; Nach „ch 


und Reſident zu Paris, Herr 
Wernicke gezielet hat, wann er 
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Semi preisen 


armor und Porphir? 
Nein: ———————— .. weit von mir! 
Ihr ſeyd mir viel zu theur bey 


ich will im vet * Be 
dt, w ter ſparen. 
ana — neuen ne —8 
Da nichts was im bie ——— 

Was wird denn Schleſien zu mein —S— 

Es Tage was es will; Ich muß es dennoch twagen.sci* 


ni ee 
— bey andern Wölckern, und Wie derher⸗ 

ſonderlich unter den Franzoſen, Durch den berühm: Kirn ae 

ten Boileau, der Ty pranney des verdeibten Ge: ſchmacks bey 
naı ts malen Dach Einhalt gethan; und," 

in Ital —— Schreibart von 

5 igen ah dee und gänglich verban⸗ 

net ward; ſo wuſten auch einige trefliche Köpfe 

unſers Teutſchlandes fich folches zu Rutze zu ma⸗ 

chen, und ſonderlich in der Dicht: und Rede⸗Kunſt, 

Durch eine Nachahmung, welche fichauf die Iratur 

und die geiſtreichen Schrifften der alten Griechen 

und Roͤmer gruͤndete, dem guten Geſchmack bey 

ung wieder aufzuhelfen ?. 
Dennoch können wir nicht verneinen, daß der Die noch 

größte Hauffe bey uns dem Joche des Mn Ger — 

| macks 
pres Ordnung zu der Erfins das Hertz gehabt / fih re 


; Verftand und Abſehen ſteiniſche nv fchwiil ftigen 
a —— ———— ak. att in ARE ee Drude zu 


;d gern * = . Licentiat 
oſtel in 
—— ne San STR urg,ein eifri 







—* ger von Lohenſteinen, ihn 
eßwegen mit eben fo fchimp 


Sad: : Gedichte eg ur, —* 


nett Teams ne 
rg gedru 

ein Bam von ausbändigem&e 
mad, und der vrfte, — 


erſen angetaftet, als es 
vor kurtzer Zeit der Geſellſchafft 
der Mahler in der Schweiß, 
oder vielmehr dem vornehmſten 
Mitgliede — dem —* 


34. unterſuchung 


des üblen ſchmacks noch i immer freywillig unterworfen blei⸗ 
—— be, und, durch deſſen falſches Anſehen geblendet, 
ften von un: dieſen Goͤtzen, als den vermeinten Vater der hoͤch⸗ 
jem Sande: ſten Zierlichkeit, ʒu verehren/ halsſtarrig fortfa 
Ich habe daher dieſe Gelegenheit ergriffen bey 
ausgebung eines Teutſchen Poeten von gutem Ge⸗ 
ſchmacke, dem falſchen die Larve abzuziehen, und 
in folcher Abficht von dem wahren und guten Ge | 
ſchmack gegenwärtige Unterfuchung anzuftellen. 
Eigentliche Der Geſchmack ift, Bekannter maffen, einervon 
ns den fünfäufferlichen Sinnen, welcher; vermittelſt 
Geſchmac. feines eigenen Werckeugs, der Zunge, entfcheidet, 
ob dasjenige, was wir genieffen, gut=oder übe 
ſchmeckend * — MN a 
Erklaärung  Diefesgefchicht durch eine Empfindung; welche 
— rn ! im unferm Munde von den Speifen oder Säften 
fhmads aus hervorgebracht wird, die wir koſten. —Sä— 
hen Natur: [ich diejenige Theilgen, woraus dag, was wir eſſ 
oder trinken, zufammen gefegt ift, auf verfch et 
ns y wi Schwamm: artigen Deffnunge ! 
befondern Gewebes an dem ee Sum 
durchdringen, und die daſelbſt befindli 
chen nervichten Wärggen ftechen, reigen od 
Beln ; fo bringen fie, vermittelft der durch den Spei: 
chel, im Kauen; aufgelöften fchmackhafften Kraff 
des genoffenen, bey und entweder ein angemehme 
‚oder ein unangenehmes Empfinden zumege. 
es gehen von dem Gehirne das dritte, Hiert&undfie- 
eng — Nerven andegunge reiten ſ de 




















in ftıban, leider Urfache uten Geſchm J a — 

halber, er ao Die Fortſe⸗ Ma Oi E: st 

mi biefer Unterfuhung wird, ur —— rich: 
der beſondern Sefchichte des 
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ſelbſt in vielen Zweigen und Zaͤſergen aus/ und bil · 
den, indem ſie ſich endigen / eben —S 
Waͤrtzgen an der Oberflaͤche der Zunge. So bald 

nun dieſe nervichte Waͤrtzgen von den aufgelöften 
ſchmackbaren Theilgen beruͤhrt, folglich ‚bewegt | 
werden, fo wird dieſer Eindruck auch den ** 


hane der Seele mige helen RR * 
———— genau „ein 
3 







weni jan | 

vor hat man dieſes Wort nachgehends, 
in —* Bedeutung, von einer innerlichen 
‚Empfindung; Br Neigung, Wahl, und 








N ben 

nen n,;haltdafür, daßdieSpani —* * 
— — Ben 
dung der Metaphoren w 


unter — ————— 
zuerſt follen sh, Dann fnf aus 
—* weiter hin, auch an 


—— — * u 
beyderley bräsin, Grie⸗ 
fung, 
" do Trevifano Lamindo Prit Part. 
" — ar © ı delle F eh! efen Kusgabe von 
- Riflefioni fopra il buen gu- 
fto nelle Seienze & Arti, di 





j — 
u f % Yy 
* pr a h 


hen und 2a: tung, von ben £oteinernentlehnet*, welche folches, 
| —— wie vormahls ſchon die Hebraͤer und Griechen, 
den, auchzuihrer Zeit, in figtiwlicher‘ Deutung genom 
men haben. orn⸗ wom 
Wird bey Es ſey nun, daß ſich alle Sprachem aus Mange 
= —— eines eigentlichen Worts, oder deßwegen ſich dieſer 
ger, als ben Metaphora bedienet, weil fie eine kuͤrtzere und befi 
a fere Ausdruͤckung an die Hand giebt, >undsman 
Durch diefes einzige Wort vielerley Begriffeanden- 
ten fan; So iſt doch auch gewiß, daß man heuti 
ges Tages, dieſe Redens⸗Art viel Häuffiger „und 
auch zu mehrerley Bedeutung anwendet/ als die 
Alten gewohnt geweſen: Wiewohl wir Teut⸗ 
ſchen allerdings unter die letzten me | 
welche dieſes Wort in einem ſo wei — — 
| ande einzuführen angefangen. 7; 
Du Ext Es ift kaum etwas uͤher viertzig Jahre, da einer 
vom Der: unſerer beruͤhmteſten Männer. ur feiner Abhand⸗ 
u lung von Wachahmungder Franzoſen zuerft von 
. fange im dem guten Geſchmack etwas gedacht, aber zugleich 
—— bekannt, daß er ſich noch nicht getraue, die Grund 
Geſetze deffelben, nachfeiner eigenen Erſindung, in 
einer gewiſſen Kunſt⸗Forme vorzuſtellen. Wie 
er is damahls noch; nicht wagen wollen ‚dag 













"© a: t Cicero in feiner und Horatius L. H Sat. V. Qia 
Rede pro Clio: guftare ge- fi femel uno -« ;: 

nus und Nuſc guftare vi- De dene guftarit-- 

tæ fvavitäatem. auch it feinen Es wär arte el 
Driefen L. XII. epiſt. 23. an P, ——————— weiches Chri⸗ 
Cornifcium : doleo, quod nul- ftian maſius 
lam partem per ætatem fane 1687. an das ſchwartze Bret ges 
& falvz Reipubliceæ guftare po- ſchlagen. Man findet esin —* 
cuiſti. Nunquam vite amo⸗· nen juſammen 
— Lucret. V.yaso. ſchen Schriſften wie — 
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Wort goũt teutſch zu geben, ungeacht er das gan⸗ 

tze Stuͤcke in ſeiner Mutter⸗Sprache abgehandelt; 
So finden ſich noch dieſe Stunde viel Leute unter 

= denen das teutfche Wort Geſchmack, infigur: . 
licher Bedeutung; ob es gleich nunmehr haͤuffig al- 

fo gebraucht wird , dannnoch nicht vecht anftehen 

will: fonder Zweifel aus dem bloffen Borurtheile, 

als ob der Frangofen Goüt und —** oder 

Italiener Gufto beſſer kunge. Zu 

Jedoch, obgleich diejenigen Spracgenfson der 
- £ateinifchen abftammen, dieſes Wort beybehalten 
koͤnnen; So iſt es dennoch in der unferen, als ei⸗ 

ner Haupt-Sprache, die ihre eigene Benennung 
| Diefes Sinnes hat, fo wenig nöthig, als die Römer 

auch in der ihrigen nicht allemahl ſchlechterdings 
guſtus, ſondern auch fapor; in, verblümter Deu- 
tung gebraucht haben ’, 

Selbſt die Engelländer, denen doch erlaubt iſt, 
allen fremden Woͤrtern in ihrer Sprache das Büir- 
ger: Hecht zu gönnen , bedienen fich nicht des 

Worts goüt, fondern haben auch ihr eigenes 
Wort, nehmlich Taſte, zu diefer Bedeutung an⸗ J 

det *, 


Es fan ja, dem Klange nach unfer Gehor nt — 


». heraus gekommen, Bl. a6. Quoniam fermo 
3. So ypt Cicero in Bruto, non publiei — bald 
Cap. XLVI. Tincam non hernach: | 

nus EN ridicul® dicentena 
‚Granius obruebat, nefcio quo Hine — manus circum- 


fapore vernaculo. Quintilia- fluat, & modoGrajo 
nusL. XII. c.ıo. quideft,guod Exonerata fono, eg 
in iis demum Atticum — | faporem, 


rem putent? und Petro 


— imAnfange feiner Satye: 4. 4 ſolche Art bench — 
— 


2 | 
N 7 332 a. 
} a a - 


die ſich einbir dadurch beleidiget werden; fonft müfte unsdergleis 
one EN auch wiederfahren, wenn wir das Wort Ges 
Serhmat, ſchmack, in feiner natürlichen Bedeutung, ausfpres 
in erkfün: hen, Und warum Elinge es ſolchen zaͤrtlichen 
tung, Klinge Ohren nicht gleichfalls wiederlich, wenn ſie eben 
nicht gut. dieſe Nedens-Art täglich. hoͤren oder ſelbſt vorbrin⸗ 
gen, indem man ſagt: Ein abgeſchmackter Menſch; 
welches ja dieſelbe Gleichniß⸗Rede iſt, deren ſich die 
Lateiner bedient, wenn ſie geſagt: Inſipiens, ſo 
dem Worte Sapiens entgegen geſetzt, und von a- 
pere, nad) etwas fehmecken, hergeleitet ; durch ſol⸗ 
che Metaphora aber, fo wohl bey ihnen, als bey uns 
wie vormahls fchon bey den Hebraern, ein unwei⸗ 
fer Dann bezeichnet wird";  Zugefchmeigen, daß 
wir das Wort ſchmecken, in verblumten Berftans 
de auch an mehr ald einer Stelle ſchon in unſrer 
teutfchen Bibel finden?. Zn einerjeden Sprache 
kommen diejenigen Wörter in geringerer Anzahl 
vor, welche die Würckungen ded Gemüt = 
lich ausdruͤcken follen. Das ungelehrte Volck 
von welchem die Sprachennach und nach am mei⸗ 
ften vermehret werden, bekuͤmmert ſich insgemein 
wenig um Dinge des Berftandes, weil es mehr von 


nt nen 














nicht nur der Englifche Spedta- 
tor, Gvardian und Tatler, fon: 
‚dern auch der Lord Schaftsbury 
in feinen Charadterifticks. 

1. In diefem Sinne ſteht vor 
dem 34. Pfalmen v. 1. nad) der 
Grund-Sprache,dag David den: 
felben sefhrieben, als er feinen 
Geſchmack, (nad) unferer Uber: 
ſetzung, feine Geberde,,) geäns 
dert, das ift, ſich, nach Erzehlung 
des 1. Buchs Samuels c.2r, v.13, 


an des Königs Achis Hofe th: 
richt angeftellt. &o lefen mi 
in den Sprüchen Salomons 


. 11.cap, v. 22. had) dem 


Terte: Ein Weib ohne 
ſchmack, nehmlich * — 
nunft, woſelbſt in un * 
teutichungen diefe Metaphoriſch 
Redens⸗Art mit einer 







* — Weib 
ohne Zucht zu lefen, iſt. x 
—X vor dieſer Drang ne 
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Corperlichen zu reden vonndthen hat, und von den 
Geiſtigen ſich die Einbildung macht, als ob ſie den 


leiblichen Sachen gleich wären. Daher diejenigen, 


fo von uncörperlichen Dingen reden müflen, "von 


cörperlichen Sachen entlehnte Wörter anzumen: 
den gezwungen find. 3. um) nn es 
Eine folche:neueingeführte Redens⸗ Art wird 
durch den Gebrauch), eben ſo leicht gangbar , als 
eineneugeprägte Muͤntze; Wende erlangen in dem 


Lande wo fie gelten ſollen, in Finger Zeit denjeni- · 
gen Werth , auf welchen fie anfaͤnglich geſetzt 


worden anaatd un tnt BaRS at 


* 


— 


7 t 


Dit 
nichts Dagegen einzumenden, weil dieſes Gieichniß une ern 
Wortin einer Sprache fo richtig bleibt, als in der nahörädtic 


gürlicher 


weniger einer von denfünf Sinnenift, als bey an als ben am, — 


bein Stods Clavi’lingıre fah-'' Hiob,cap.4o.v:r2. Mari ihn 
ctæ. p. 476. Becker in feiner be: die Boßheit glei = ** 
zZauberten Welt B.ıı.cap.2. ſagt Munde gut ſchmeckt. Man ſagt 


auch: Die Hebräer nennen cin 
Urtheil, welches der Menſch über 
eine j?de Sache von ſich giebt, 
heiſſen auch ihre Accente ‚ auf 
welche die Eritici-forwiel halten, 
Taamin, als ob fie der Rede und 
dem Sinne einen; angenehmen 
Geſchmack mittheilten 

2. So ſtehet unter andern im 


mach, Sie 


auch laͤngſt im gemeine 
von Erich die neben 


angehen, der oder jener habe kei. 
nen mack 


daran. 


Sachs hatfdyon im rg 


Eca 


ern. 


390 Unterfuchung. 

Gleichhei den Dinge zur enticheiden. Deswegen iſt eben 
zrißhen dempiefe Metaphora fo allgemein; weil eine fo genaue 
der Zunge Gleichheit zwiſchen dem Aufferlichen und innerli- 
undbes Ber: hen Gefehmack, und in Beyden dasjenigeanzutref 

fen iſt, was ſich ſowohl von demeinen , als von dem 

andern, ihrer Empfindung und Wuͤrckung nach, 

ſagen laͤſt; Auch dem Metaphoriſchen keine ande⸗ 

ve Eigenſchafften zugeeignet werden, als diefich 
ebenfalls in dem finnlichen Geſchmack aͤuſſern. 

Manfindee  MWirmüffen diefe Redens⸗Art auch deshalber 
Ä chef für richtig halten, weil fie eine von den wenigen 
en Opra: Metaphoren if, die wir in allen Sprachen einge: 
Sen. führet finden; Wieman etwa Saltz fir Witz ge⸗ 
braucht, den Brand oder die Flammen der Liche, 

das Feuer dem Zorn, das £achenden bunten Mie- 

fen zueignet, und die Erde unſre Mutter nennet. 

Sie tan auch Ihre Gültigkeit iſt noch überdieß daraus zu er⸗ 
umgekehrt weiſen, daß fie, auch umgekehrter Weiſe von dem 
werden. Verſtande auf die Zunge, wiehier, von der Faͤhig 
keit der Zunge auf die BeurtheilungssKraffedes 
Gemüths, kan angewendet werden. Sm fölcher 
Bedeutung hat Plinius‘, umden natürlichem Ge⸗ 

fehmack wohl zu befchreiben, das Wort Verftand 

der Zunge zugeeignet, und Plato diefelbeeine Rich⸗ 

terin des Geſchmacks genannt. Auf ſolche Wei: 


. * des a⸗ve 
1. Hiſt. Natur, L II. C. 37. 2. In 

Intellectus ſaporum eft ceteris an die Coloſſer, cap. 4. v. 6 
in prima lingua, homini & in 3. Lucaͤ cap. 14. v. 34. Dahin 
— Plautus in Moftellaria gehört auch das Sal Atticum, 
Aa. V. Scen.I.v.ı5. fagt nicht deſſen ſonderlich Cicero fo offt 
nur: guftare ego ejus fermo- t; als in Oratore : 
nem volo,fondern auch aneinem Verburgii Editionin 4. 3u Am⸗ 
Drte gar: edere orationem, fterdam 1724. imI. Vol-pag.252. 
und dicta devorare, Huic generi' orationis-'afper- 
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ſe finden wir in allen, und ſelbſt in der Sprache der 
heiligen Schrifft, das Wort Saltz dem Verſtande; 
Wie im Gegentheil ein Wort vom Verſtande dem 
apa bengeleget, wann Paulus fagt: Eure Re- 
de ſey allezeit lieblich , und mit Saltz gemürgt*. 
Und der Heyland aneinem andern Orte: Wann 
aber das Salgdumm wird, womit follman wuͤr⸗ 
Ben?? In diefen Sleichnifi:Reven wird das Wort 
Dumm für Ungeſchmackt, und Saltz für Verſtand 
genommen: Dann, wie ein Kopf dumm ift, 
dem ed an Wis und Geifte fehler , fo auch das 
Saltz, aus welchem das geiftige und Eräfftige ver: 
vauchtift.. Daher auch die Chymiſten, die allen 
Geſchmack vom Saltze herleiten, diejenigen, fo fein 
Salß in fich Haben ‚ ungeſchmackte Dinge heiſſen. 
Man hat keine gewiſſere Probe, den Nachdruck, 
und folglich die wahre Schönheit einer Metaphora 
zu erkennen, als diefe Umkehrung der Bilder, wann 
fie auf beyden Seiten gleiche Deuilcheeit zeigen 
und behalten. 

Sie iſt ferner deſto eichtigen, teil dos Wort Ce: iepflest 
ſchmack auch auf die Handlungen der andern Sing, Sid 
ne pfleget gezogen. zu werben ‚welches ſonſt bey — der 
den allerwenigſten Hetaphoren angehen kan. ‚Al: 1.9nSin: 
fo wird.der Gefchmack-für eine jede Empfindung au werden. 

ge: 
durch er eg Aare Ge 


gentur etiam fales, qui in di. 
ſchmack in 
deuten —* und ausprctlich an 


‘cendo nimium quantum va- 
lent. - Utetur fale & face- 


tiis, - - hanc.ego formam ju- 
dico fummifh Oratoris, fed ma- 
gni tamen &'germani’Attici, 
quoniam quicquid eft ſalſim 
autfalubre ın oratione,id pro- 
prium Atticorum 


—— — in angezoge⸗ 
ner Schrifft ſa Athenien- 
fes, guorum — fuit pru- 
dens fincerumque judicium ni- 
hil ut poffint nifi incorruptuua 
au egans, 

Ce 3 
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genommen , die einer unſerer aͤuſſerlichen Sinne 
durch einen gewiſſen Gegenſtand erlangt;undiftdas 
her nicht ſchlechterdings auf der Zunge; und in ei⸗ 
nem von den fünf Sinnen allein, ſondern in allen, 
wie ſchon in dem allgemeinen Sinne, zu finden. 
Bielleicht , weil der Geſchmack, wie Ariſtoteles 
längft bemerckt, eine Art des Gefühl; und: Daher 


Zweyerley Jedem don den fünf Sinnen gemeimift*; Wie aber 


Einmürfe 
darwieder. 


alle übrige Sinne auch eine Gattung des Gefuͤh⸗ 
les find, fo möchte man einwenden: Geruch, Ge⸗ 
fiht, Gehör waren eine Art des Fühlens, alſo koͤn⸗ 
ne man ſolche Wörter auch vonder Zunge braus 
chen. Oder faſt alles, was dieinnerliche Empfin⸗ 


dung mit dem Geſchmack gemein habe, finde fich 


| Beantwor⸗ 
tung derſel⸗ 
ben. 


auch bey den Sinnen des Geſichts, des Gehoͤrs 
und des Geruchs; folglich haͤtte man dieſe Empfin: 
dung mit eben ſo viel Rechte den guten Geruch nen: 
nen; und eine Unterſuchung vom guten Geruch in 
finnreichen Sachett, ſchreiben moͤgen. Der 

Allein, esift Hier nicht die Frage, was haͤtte ges 
fehehen können ‚: fondeen was würchlich bey allen 
wohlgeſitteten Voͤlckern durch den Sprach⸗ Ge 
Brauch eingefuͤhret worden. Daß man nehmlich 
zu Ausdruͤckung einer ſolchen allgemeinen Empfin- 


dung, kein Wort, durch welches wir die andern 


Sinne bezeichnen, ſondern das Wort Geſchmack, 
aus dieſer Urſache, angewendet habe, weil unter al⸗ 
len Sinnen der Geſchmack der coͤrperlichſte und * 

| | greif⸗ 


r. Siehe Simonii Lucenfis die Engelaͤnder den Geſchmack 


Commentar, inLibr. Arift, de bezeichnen, bat auch ſeinen Ur⸗ 
Senfuum Organis Genev. 1566. ſprung von dem Worte Fuͤhlen 
fol. ‚ es komme nun von der Sitaliener. 
2. Das Wort Tafte, womit taſtare, von unſerm Taſten oder 
von 


— 
— — —— 
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greiflichfteift, folglich auch der bequemſte gefchienen, 
ung einemverftändlichen Begriff von diefer innerli: 
chen Empfindung zu erwecken. Derjenige, wel: 
cher weißj'daß das: Hören durch eine bloſſe Bewe⸗ 
gung der £ufft, wiedas Sehen, durch die Veraͤnde⸗ 
rung des Eufft:Scheind hervorgebracht wird, ohne 
daß die fichtlichen oder Hörbaren Dinge an fich ſelbſt 
indie äufferlichen Werckzeuge dieferbenden Sinne, 
in die Augen und Ohren‘; gebracht werden: fönnen 
oder müflen: der begreifft auch leicht , daß Diefe 
Sinne weituncörperlicher, ald der Geſchmack, und 
daher die Benennung ihrer Werckzenge nicht füg: 
lich dem Geſchmack, . wohl aber diefer den ihrigen 
beyzulegen ſey; dieſelben auch nicht mit fo viel 
Hecht als dieſer zu Ausdrückung offtgedachter Em- 
pfindung ‚ figurlicher Weife, angervendet werden 
koͤnnen. Ja, obgleich der Geruch ziemlicher maſ⸗ 
ſen dem Geſchmack in ſolchen Dingen nahe kommt, 
die wir corperlich in die Naſe ziehen, als Schnup⸗ 
töbacf, Nießpulver, Schlag⸗ oder andere Staͤrck⸗ 
Waſſer und Balfamezufoürbefteht doch das meiſte 
uͤbrige was den Geruch angeht, in bloffen Ausduͤn⸗ 
ftungen, die weder fo fuhlbar noch fichtbar find, als 
bey dem Geſchmacke, bey welchem mandie:cörperli- 
chen Dinge nothwendig in den Mund, zu dem auf: 
ferlichen Werckzeuge des Geſchmackes, nehmlich zu 
der Zunge, bringen muß. Bey dem Geſchmack 
kommt auch. eine viel mannigfaltigere Berührung 
| und 
von tafter tater her, welches das Wort, Koſten, an-fich ſelbſt, 
Wort die Frantzoſen gleichfalls ſchließt ſchon einen Begriff vom 
nicht nur vom Fühlen, fondern Gefühl in fich ein; weil e8 eine 
auch vom Schmeden brauchen, Empfindung ir Beurtheilung 


wann ſie ſagen· taterꝰle plaifir, zugleich-andeutet, 
tater du vin. Wein koſten. Auch €c4 


und Annäherung oder Eindruck der chrperlichen 
Dinge vor, ald bey den übrigen Sinnen und dem 
Gerud), welchem nur das eingige Schnupfen auf 
die erftere Art ; jenem Hingegen weit mehrere Hande 
Jungen vonnörhen find, e8 ſey im Effen oder Trin 
den, nehmlich Eoften, ſchmecken, beiffen, kauen, die 
ſchmackbaren Theilgen auflöfen, ſchiucken und ders 
gleichen ; wie meine vorhin gegebene Erflärungdes 
Geſchmacks aus der Natur-£ehre , deutlich weifer; 
Die andern Sinne zeigen auch nicht allemahl bey 
einem. vorfommenden Gegenftand ihre Zu = oder 
Abneigung, und pflegen die meiften Dinge gleich 
gültig anzufehen oder anzuhören , da hingegen der 
Geſchmack allemahl feinen Beyfall oder Ekel uf 
fert. Und ob man gleich dieſe innerliche Empfin: 
dung eher das Gefühldes Verſtandes, als das Ge 
ſicht, Gehör oder den Geruch des Verſtandes hätte 
nennen koͤnnen, weil das Fühlen alien Sinnen ges 
mein iſt; ſo wird doch, auffer dem Gefühle, aucheis 
ne Achnlichkeit des Eindrucks, des Empfindens und 
des fertigen Beurtheilens, nebſt der darauf folgens 
den Luft oder Berabfcheuung , durch das Wort Ges 
ſchmack, viel geſchwinder und deutlicher angezeigt. 
Wie nun bey der innerlichen Empfindung des Ber: 
ftandes auch Eindruck, Empfindung Beurthei⸗ 
lung, Wahl, Zu oder Abneigung, und dazu. Ges 
daͤchtniß, Wis, Einbildungs:und DBeurtheilungs: 
Kräffte erfordert worde; der Geſchmack aberfo —* 


* Nam fi res ſuum nomen xima copia, tamen homines a- 
& proprium vocabulum non liena multo magis, fi fint ratio« 
— neceflitas cogit, quod netranslata, Eur air Id ac- 
non habeas, aliunde ſumere. ciderecredo, velqu ingenii 
Sedin fuorum verborum ma- fpecimeneftqu tranfili- 
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aͤhnliche Dinge, die mit jenen uͤberein kommen, auf 
einmahl bezeichnet, uͤberdieß der allercoͤrperlichſte 
unter den Sinnen, folglich am leichteſten und ver⸗ 
ſtaͤndlichſten zubegreiffen iſt; der groſſe Hauffe aber 
coͤrperliche Dinge und daher ruͤhrende Gleichniſſe 
liebt, in der Einbildung, daß ſolche Sachen von ihm 
aufs gewiſſeſte begriffen werden, wie ich allbereits 
erinnert, ſo hat der Brauch das Wort Geſchmack 
den Benennungen der uͤbrigen Sinne vorgezogen. 
Die Nothwendigkeit zwingt uns, in Ermangelung 
eines eigenen, ein entlehntes Wort zu wehlen, um 
dasjenige/ was man mit einemeigentlichen Worte 
nicht abbilden kan, durch eine Gleichniß⸗Rede zu er⸗ 
klaͤren. Dieſe Gleichniß⸗Reden bringen ung, wie 
Cicero gar wohl bemerckt“, ein beſonderes Ver⸗ 
gnuͤgen; theils weil es eine Art der Geſchicklichkeit 
iſt mit Ubergehung deſſen was bey der Hand, etwas 
entfernteres herbey zu holen: theils, weil derjenige, 
welcher uns lieſet oder hoͤret, mit den Gedancken, 
ohne zu irren, auf was anders abgezogen wird wel⸗ 
ches ſehr ergoͤtzet: theils auch, weil durch ein ſol⸗ 
ches Wort ſowohl die Sache als das gantze Gleich⸗ 
niß zuſammen ausgedruckt wird: oder weil eine je⸗ 
de Vergleichung, wann ſie anders mit Vernunft 
gewehlt worden, fich unſern Sinnen viel begreifli⸗ 
cher naͤhert. Da nun die Schlecker: Mäuler ihre 
groͤſte Wolluſt in dem Geſchmack ſuchen, und von 
geiſtigen Dingen, durch dieſe coͤrperliche Verglei⸗ 
hie, aut hung 
re ante pedes pofita, &alia lon- tum fimile conficitur, velquod 
ge repetita fumere, vel, quod omnis translatio, que quidem 
is, qui audit,alio dueitur cogi- fumpta ratione eft, ad fenfüs 
tatione, neque tamen aberrat, ipfos admovetur, De oratare 


quæ maxima eft dele&tatio, vel Libr. III. 
quod fingulis verbis res, ac to-  &eß 
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chung ſich die beſte Vorſtellung machen Förnen , fo 
mag ſolches zu Eriwehlingdiefes Gieichnth Worte 
ein vieles beygetragen haben. Wenigſtens be⸗ 
greiffen wir nun durch Beyhuͤlfe deſſelben leicht al⸗ 
les, was im Verſtande, im Hergen; und der Seele 
bey diefer innerlihen Empfindüng vorgeht; jo wir 
dürfen nur alles dasjenige wasuns vonder Em⸗ 
Wuͤrckung des aͤuſſerlichen bekannt 
iſt, mit dem innerlichen Geſchmack vergleichen, fo 
werden wir eine richtige und natuͤrliche Anwen 
dung finden. —— 
Geſchmack Nach diefer-Kedend: Art findet das Ohr mehr 
—** oder weniger Geſchmack an einem wohl⸗oder uͤbel⸗ 
Sinne. klingenden Geſange. Auf ſolche Weiſe aͤuſſert 
unſer Auge ſeinen Geſchmack von einem Gemaͤhlde 
und laͤſt ſich etwas daran gefallen, oder mißfallen, 
und dieſes kan man von den beyden uͤbrigen Sin⸗ 
nen des Geruchs und des Gefuͤhls nicht minder ſa⸗ 
gen. In dieſem Verſtande, ſpricht der Verfaſſer 
gewiſſer Frantzoͤſiſchen Geſpraͤche, finde man mehr 
oder weniger Geſchmack an dem Klange dieſes oder 
jenes Muſicaliſchen Inſtruments, und urtheile ſo 
gar durch den Geſchmack von den Farben, Geruͤ⸗ 
chen, Wifjenfchafften, ja felbft von den Tugenden”. 
„Der Geſchmack, fagt Trevifano?, ift ‚eigentlich 
„zu veden, eine Empfindung, ſo in uns erzeugt wird 
„von den verſchiedenen Eindruͤcken, die unſre aͤuſ⸗ 
„ſerliche Sinne von den Gegenftänden, ‚oder auch 
„von den Bildern empfangen , welche ſich ihnen 
„mittheilen. Viele irren, wenn ſie ſich einbilden, 
er 
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„er mache fich nur in einem unſrer Sinne offenbahr, 
„oder fen bloſſer Dings in einem einigen der aͤuſſer⸗ 
„chen Sinne eingefehloffen. Erift jeglichem Sin: 
„ne foallgemein, aldesgewißift, daß jeder Sinn 
„von dergleichen Eindrücken hervorgebracht wird, 
„Er ift allen fo gemein, ald man mit Bernunft fa: 
„gen Fan, daß er fich in dem gemeinen Sinne befin: 
„de, Es iſt wahr, daß diejenige Empfindung fich 
„diefes Sinnes allein anmaffet, die in unferm Gau: 
„men vondenSäfften und Speifen hervorgebracht 
„wird; Es iſt aber auch unfkreitig, daß, wie die ver: 
„fehiedene Theilgen der aufgelößten Speifen oder 
„des Getraͤncks, nach ihren unterfchiedenen Rei⸗ 
„sungen ander Zunge und den Nerven, eine ange: 
„nehme oder unangenehme Empfindung in unferm 
„Gaumen erwecken; Alfo die verfchiedene Seftal: 
„ten eines wahren oder erdichteten Gegenſtands, 
„die uns ins Auge fallen, eben dergleichen Eindruͤ⸗ 
cke und gleiche Wuͤrckungen von Bergnügen oder 
„Mißvergnügen, nach ihrer Gleichfoͤrmigkeit, erwe⸗ 
„cken; Eben, wie die uͤbereinklingende oder miß- 
„ſtimmige Thone, in unferm Gehoͤre beliebte oder 
„wiedrige Empfindungen hervorbringen ‚und auch 
„die übrige Sinne,nach dem Maaße der äufferlichen 
„Eindrücke, erzeugt werden. Der Geſchmack ift 
alfo diejenige Empfindung, welche in vem gemeinen 
Sinne durd) diejenigen Eindrücke gebohren wird, 
die unſre finnlihe Werckzeuge verfchiedentlich 
empfangen. Erift, wie Dubos fagt, derjenige 
Sinn, welcher den Werth eines jeglichen Din: 
ges beurtheilet, durch Das Augeeine Schilderey, 
oder durch das Ohr eine Klang: und. Sang- 
ei: 


3998 ; . Mntefüchung  ; 
Mei‘; Dann es iſt freylich das Auge oder das 
Ohr nur der Werckzeug, deſſen ſich die Seele bedie⸗ 
net, gewiſſe Eindruͤcke zu empfinden daruͤber ſie her⸗ 
nach ihre Urtheilungs-Krafft aͤuſſert; aber ob 
gleich die Kraͤffte unſrer Seele von ihr ſelbſt nicht 
unterſchieden ſind, ſo entſcheiden wir ſie doch unter 
ſich, um uns deſto deutlicher ausdruͤcken zu koͤnnen. 
Unſre Seele iſt mit mancherley Kraͤfften, wie mit 
dem Verſtande und dem Willen, alſo auch mit den 
innerlichen und aͤuſſerlichen Sinnen begabt. Sie 
kan ſich einer Menge Ubungen von gantz verſchie⸗ 
dener Natur befleißigen, die, nach den unterſchiede⸗ 
nen Werckzeugen, deren ſie ſich bedient, beſondre 
Nahmen erhalten. Alſo kan ſie fehen,riechen, fuͤh⸗ 
len, hoͤren, verſtehen, wollen, fich etwas vorbilden, 
und alles diefes Tieben oder haſſen, nachdem fie in 
Ausübung ihrer Kräffte eines Gegenftandes ge: 
nieflet, ver ihr angenehm oder zumieber iſt. Sie 
Ean ſich nicht weniger durch Das Gedächtniß „durch 
die Befriedigung des Geſichts und des Gehörs, als 
durch eine jegliche andere Empfindung: erquicken, 
Eine jede folche Krafft, fagt hierüber. der Englifche 
Zufchauer; ift wieein mercklich unterfchiedener Ge: 
ſchmack im Verſtande, der feinen beſondern Ge⸗ 
genwurf hat ?, | Der: 
1. In feinem Reflexions ſur la $. M. Senderifagt ebenfalls: 
Poelie & la Peinture: Tom. I. Le bon golit:en matiere ‚d’es 
P. 307: prit eft une harmonie, ou un 
2. Le Spe&tateur Tom: VI. accord del’esprit avee la Rai- 
Dife. XXXIH. fon. Die $r Bor 
3. In odgedachten Reflexions ter Efprit und Raifon find un⸗ 
‚fur la Poefie & la Peinture. terfchiedengenung; die 
Tom.II.p. 308. aber, deren ich im 


der 
4. Siehe in der Bibliotheque tzung bedienen müllen, pflegen 
Frangoife, Juillet & Aöut.1726. * uns oͤffters als ie 
225 genommen zu werdeñ. Ich ver: 
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Dergleichen Betrachtungen moͤgen den Abt 
Dubos verleitet Haben,daß er dieſen Geſchmack des 
Verſtandes für den fechften Sinn ausgegeben wel⸗ 
her ſich in uns befinde, ohnedaß uns defien Werck⸗ 
zeuge befannt waren’. Allein fein Gegner hat 
ihm daruͤber vorgeruͤckt, daß er durch dieſen ohne 
Noth neu auf die Bahr gebrachten fechften Sinn; 

‚bie ſo genannten verborgenen Eigenſchafften wieder 
einfuͤhren würde, die wir aus der Natur⸗Lehre 
fhonlangft verbannet haben‘, Die gelehrte Das 

cier fagt: „Der Geſchmack ift eine Zufammenftim: 

„mung und ein Ubereinklang des Berftandes und es an 
„der Vernunft“. Man defigt mehr oder twenigerdes.mieikm 
„von dieſem Gefchmacke, nachdem dieſe Harmonie Pieran 
„richtig oder unrichtigift. Einer unter ihren Wie: (rue 
derfachern wirft ihr zwar vor, daß er diefes IL Ta 
verfichenfönne®, Wann er aber ihre völlige —— 

klaͤrung darzu geſetzt haͤtte, wuͤrde er ſolches ſo 
ſchlechterdings nicht haben ſagen duͤrfen. Dann 

ob fie gleich darinn wieder. die Regeln einer Ber 
fehreißung gehandelt, daß fie eine Metaphorifche 
Hedens-Artdurch eine andere Metaphora erklärt, 

und, wie fchon Bouhours bemercft”, ihre Befchrei- 

bung dadurch nicht deutlich genug gemacht; = 


ntelle&tus und von den Fran⸗ 
garen Efprit genannt wird. 
urch das Wort Vernunft aber 


©eele,fo aus Gegeneinanderhal⸗ 
tung der vorgefegten Gruͤnde ge: 


—* a an me zu —— — 
* im —8 * Nails 


6. Seconde Lettre A Madame 
Dacier fur fon Livre des Cau- 
fes de la Cerruption du Gott. 
en 7. "La Maniere debien 
fer fur les ouvrages d’eipris 
Dial, IV. p. 376. 
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hält doch eben diefer Bouhours dafuͤr/ ihre Ausle⸗ 
gung des Geſchmacks ſey im übrigen nicht weniger 
gruͤndlich, als wahr. * BE Peer 
Der Herr Frain du Tremblay m gar der Mey: 
nung‘, Daß man fchwerlich eine Befiere finden wers 
de, hat aber eben ſowohl, als die beyden vorhin ge: 
nannten Berfaffer , die nothwendig Dazu. gehörige 
Erklärung meggelaffen, die ich, ſo viel zu unſerm 
Shore fernere Zwecke dienlich, allhier einrücken wollen. :;, Wann 
rem, nun der Geſchmack, faͤhrt fie fort”; eine ſolche 
„Harmonie ift, fo machtein jeder Gegenftand, der 
„ſich unferer Einbildung verftellt, inderfelben nicht 
„nur ein Bild, fondermer giebt auch dafeldft eine 
„Art eines Lauts: Dann alles fpricht zudem Wer: 
„ſtande, und wann Diefer. aufferliche Kaut mit der 
„innerlichen Harmonie. fich gleichlautend ‚befindet, 
„ſo empfängt und billigt unſere Einbildungs⸗Krafft 
„alfofort dvenjelbigen Gegenftand ; den fie hingegen 
„unfehlbar verwirft , wo diefe Ubereinſtimmung 
„nicht eintrifft: Dann wie die Ubereinſtimmung 
„und der Wohllaut die Urſache derjenigen £iebe ift; 
„die wir zu gewiſſen Dingen haben; So iſt im Ge 
„gentheil die Mißſtimmung nothwendig die Urſa⸗ 
„che unſers Haſſes. Dieſer Ubellaut kommt ent: 
„weder von den aͤuſſerlichen Dingen her, oder von 
„dem Verſtande, Der urtheilt, manchmahl auch von 
„beyden zugleich. Wann er von einem uns vor⸗ 
„kommenden Dinge entſpringt, und unſer Verſtand 
„hat ee — cha. 
Ban 
1. In feinem Difeours für 2. In der fchönen Vorrede vor 
Porigine de la Poefie, fur fon ihrer Uberfeßung des Ariftopha-, 


Ufage & ſur le bon Goüt. p. nes. 
128. Dife. II. 
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„davon hierdie Rede ift, ſo koͤnnen wirun 
„einen ſolchen Gegenftand- unfern Beyfall 
„fondern wir werden ihn allemahl fuͤr mangelhafft 
„erkennen... Rühret aber dieſer Mißhall von ‚dem 
ande her, ſo werden uns Die be⸗ 
n Sachen ſchlimm ſcheinen; aber an rd 
Din Bee ion 
„gemeinigli —— ie, 


„ſerem Berftande.di vor⸗ 
kommt ſo wird er dermaſſen an dieſelbe gewohnt, 
deß er ſie picht — —— veiß 

„Befindet ich aber Di er 









= 










Vormurfe;. | 
"Dinge fine gut;tveil fi —— ae mit 
„dem Mißlautunfers Verſtandes übereinftimmen, 
„„Durchdiefes Mittel wird. man unſchwer die Urſa⸗ 
„stheentdecfen, warum in ſinnreichen Schriften, 
„eine mittelmaͤßige Arbeit wenig Tadler, und ware 
„um hingegen ein. vortvefliches Ber nicht ‚viel 
Verehrer findet.2c.?c. * rer 
Es giebt nehmlich, nach der Redens⸗ Art Der Meine 
grau Dacier,; mehr Leute, deren Harmonie re | 
Verſſtandes nicht eichtigift, ‚oder deren Ber > 
mit andern fchlimmen er der Mißſtir 
1 kommt, ald Men n Ber 


Fommeneninder Natur genau | 
Her nicht zu läugnen, derjenige, welcher dieſe Erlla⸗ 
rung mit einigem: 2 — ni 
wird die vorhinangefuhrte deſchreidu 
— — mac des Berflandes, ungen der 
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vorkommenden allzumeit von einander entfernten 

- Heyden Metaphoren, dennoch gründlich und richtig 
befinden. Dann es iſt von Natur eine Uberein- 
ſtimmung a ee ee 

genehmen Gegenftandes und der Eigenſch 





nes Eindruckes wie hintviederum wiſchen dieſen 


und unferer Empfindung, die darauf: folgt... Es 
iſt auch natuͤrlich daß unfer Berftand aneiner fol: 
chen Ubereinſtimmung und Ordnung ein Belieben 
Habe, nachdem fich in der Natur felbft alles in fo 
richtiger Gleich- Maaß, Abtheilung und Einſtim⸗ 
mung befindet, auch aller Dinge Erhaltung von ei⸗ 
ner folchen Ubereintreffung abhaͤnget. Alles, was 
den Werckzeugen unſrer Sinne, falls ſie anders 
durch keinen Zufall Schaden genommen einen bes 
liebten Eindruck geben Ean, ift ſchon fo beſchaffen 
Daß der wahre Begriffdavon ung auch an fich ſelbſt 
gefallen haͤtte, warn wir zuvor genaue Kenutniß 
davon gehabt. Aber das, was ung gefällt oder 
mißfaͤllt, kommt allemahl unſrer Uberlegung oder 
Unterſuchung zuvor, unfere Seele findet dabey ein⸗ 


Zu:oder Abneigung , ohne die deutlichen Begriffe 


bdes Verſtandes vorher darüber zu Rathe zu ziehen, 


Ein jeder Gegenftand, der, nacheiner genauen 
‚Brlifung aller feiner Theile insbefondere und deren 
Sfeichförmigfeit, den Benfall unfers Verſtandes 


verdienen würde, giebt nicht fo bald einen Eindrud 


in die wohlbefchaffenen Werckzeuge unfrer Sinne; 
als durch denfelben Eindruck fchon zugleich eine 
Empfindung in unferer Seele erzeugt wird, «die, 
krafft der Ubereinſtimmung zwiſchen unfern Be⸗ 
griffen und unſern Empfindungen, denſelben Ge⸗ 


genen 
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genſtand uns liebens⸗ und hochſchaͤtzungs werth 
macht. Dieſe Empfindung iſt eben der Geſchmack 
des Verſtandes, und dieſer Geſchmack pflegt ſein 
Urtheil von einer Sache, die uns angenehm oder 
unangenehm vorkommt; nicht fo lange zu verſchie⸗ 
ben,biser zuvor derfelben richtige Ordnung Gleich⸗ 
förmigkeit inihren Theilen, Schönheit oder Nutzen 
nach allen Regeln und guten Gründen, in.einer ges 
nauen Interfuchung geprüft. Erempfindet alfos 
fort das Vollkommene in einem Verſe oder ineiner 
Rede. Kaum hat das Augefolche gelefen , oder 
das Ohr diefelben vernommen, als er fchon fein Ur⸗ 
theil darüber fällt; Da hingegen der richtigfte 
Berftand, warn er entdecken will, worinn eigent⸗ 
lich dasjenige vollfommene beftehe, was den: Ge= 
ſchmack fo plöglich eingenommen , manchmahl viele 
Zeit anwenden muß, weildie Urſachen einer fo ge: 
ſchwinden Würcfung leichter zu empfinden, als zu 
erkennen find. Inzwiſchen, wann diejenigen, fo 


einen guten Geſchmack und gefunden Berftand bes = -O 


figen, dergleichen wohl unterfuchen, fo dienet es ih⸗ 
nen zur Überzeugung von der vollEommenen Uber: 
einftimmung ihrer Begriffe mit ihren Empfindun: _ 
gen, dadurch fie völlig überführt werden, daß das: 
jenige, was: ihnen gefallen;in der That ihres Bey- 
falls würdig gemwefen". Nurift es Schade, daß 
die Verfaſſerin ihre Metaphora vom Gehör in eis 
ner fortgeführten Allegorie, und nicht in einem bloß 

Ä fer 


* Der Here de Croufaz m der Schönheit Über unfere Ems 
feinem Trait€ du Beau, hat im . pfindungen, eingerüct, darinn 
erften Theile ein sigenee Capitel er diefes weitläufftiger abhan⸗ 
unter dem Titel; Von der Macht delt. i 
D 
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fen Gteichniffe, angewendet; oder, ffatEdiefer Me: 
taphora vom Gehör und der Harmonie , zu ihrer 
Befchreibung des Geſchmacks im ze 
vielmehr die ſchon darinn ſteckende Meraphora 
dem Geſchmack der Zunge beybehalten hat Es wie 
ve folches nicht nur fehieflicher zur Sache gem 
fondern würde aud) dem Leſer weit v | 
vorgekommen feyn. Marz iR 27:77 
Mein Vor⸗ Diefe Erwegung hat mich —— 
[at In Biefe geiger in dieſer ef 
des Berſtandes und deffen Beſchaffenhen du 
ne andere Gleichniß⸗Rede, als —— 
ſchmack der Zunge und deſſen Eig ver 
Flären: Sintemahl fo wohl Siefer ale 3 ©: 
ſchmack / inden unterfehiedenen Graden ih V 
kommenheit oder unboltonnnenhet ſo genau 
uͤberein kommen, daß, durch beyder Vergleichung 
alles deutlich in die Sinne fallen, * ie Sach 
am begreiflichſten gemacht werden —— 
ar Ser Der Gefchmack des Verftandes ift 
Berftandes, anders, als Die zuſammengeſetzte Kraf 
zu empfinden und zu urtheilen, © 
ſie durch die —————— 
Eindruck empfindet, und über d en at ade | 
ihre ——— ung oder Ab: 
neigung, aufert. are = 
Ich habe daher / mit V srfaß in deſſelb 
ben Aibtheifungen, meiftens diefe Ordnung Bei 
achtet, erftlich von dem Geſchmack an fich fen 
| vor dem guten und ſodann vond 
men Geſchmacke zureden. 0.8 
Nach dem Mdaffemun,aldunfere nerliche 
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pfindungundBeurtheilungs: Krafft mehroder we: 

niger vollfommen, folglich fahig oder unfahig: ift, 

einen Gegenſtand nach feinen verfihiedenen Arten, 

Geſtalten und Eintheilungen, wie er fich wuͤrcklich 

befindet, zu erkennen und zu entjcheiden, nach dem 

—— man ſolches einen ſchlimmen oder guten Ge⸗ 
hmack. 


Zu dieſem gehören nicht aber nur wohlbeſchaffene 
Gliedmaſſen der aͤuſſerlichen, ſondern auch ein rich: 
tiger Zuftand der innerlichen Sinne: nehmlich, zu ” 
Wiedererkennung der fehon gehabten Begriffe und 
Gedanken, ein ziemliches Gedaͤchtniß; zu lebhaff: 
tem Eindruck, fertiger Empfindung und Borftel: 
lung des Gegenftandes, eine gute Einbildungs: 
Krafft; aus welchen beyden ein feiner Witz entfte= 
het, welcher zu Wahrnehmung und Ausfindung 
des MWahrfcheinlichen und der Aehnlichkeiten der 
Dinge vonndthen, und, wann er von einer ſtarcken 
Deurtheilungs : Krafft beherrfchtwird, zu Erfin: 
dung und Prüfung des wahren, und zu Erzeugung 
des guten Geſchmacks fähig ift*. Dieſer ift nun 
allgemein oder befonder, 


Der allgemeine gute Gefchmack ift eineaus ge- Der allge. 
fundem Wig und ſcharfer Urtheilungs : Krafft er: errang 
zeugte Fertigkeit des Berftandes, das wahre, gute 
und ſchoͤne richtig: zu empfinden, und dem falfchen, 
— und — vorzuziehen; u - 

il- 


* Bey Anführung der wer: werde ich von ber richtigen oder 
fhiedenen . Grade des Ge: mangelbafften Vermiſchung die: 
ſchmacks, nady feiner Vollkom⸗ fer Fähigkeiten etwas ausführli 
menheit oder Unvollkommenheit, cher en 
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Willen eine gruͤndliche Wahl‘, und in der Nike 
m, bung eine re —— erfolget. * 
er im⸗Hingegen iſt der ſchlimme, wann wir ihn auch 
Dee überhauptbetrachten, eine aus ungeſundem Wit 
und ſchwacher Lrtheilungs- Krafft erzeugte Ges 
wohnheit des Verſtandes das wahre,gute und ſchoͤ⸗ 
ne unrichtig zu empfinden, und dem falſchen ſchlim⸗ 
men und heßlichen nachzuſetzen; wodurch im Wil⸗ 
len eine irrige Wahl, und in der Ausübung eine uns 
geſchickte Anwendung erfolget. 
giweyerlen .. Umaber die Verwirrung in den Beg fen, und 
eine Zweydeutigkeit in dem Worte Geſchmack zu 
Sefömad. vermeiden, muß man wohl bemercken, daß dieſes 
Wort einmahl leidend, und das andere mahl wuͤr⸗ 
ckend, der Bedeutung nach, genommen werde. 
Im Se Auf diefe Weife verftehen wir. durch den Ge 
— hmack der Zunge, ſowohl die Beſchaffenheit derer 
inge, welche wir koſten, und nach welcher ſie uns 
lieblich oder unlieblich vorfommen; -ald auch, wie 
ich gleich anfangs erinnert ‚denjenigen aͤuſſerlichen 
inn, welcher eine folche Befihaffenheit. der: Spei⸗ 
fenempfindet, koſtet und entſcheidet. Daher. jagt 
man nicht nur, daßeine Speife oder Brühe von: gu⸗ 
tem Geſchmack fen, ſondern auch, daß der hehe eis 
"nen guten Gefchmack habe. ——— 
Jenes gaben die kateiner mit dem Worte | 
Diefes mit Guftus, ob fie gleich das legte auch öfters 
für daserfte gebraucht. Wir aber müffen unfer 
teutſches Wort Samt, * die Srangofen ” 
| vdas 





* Sie haben zwar auch das ge * ——— wie 
Wort Saveur ; bedienen ſich aber —* 

deſſen niemahls in selimten au —3 fern ed 

Verftande, da ne. die En; 
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das Wort Gott; i in beyderley Bedeutung anwen⸗ 
den. 

Alſo nimmt man den Geſchmack des Verſtandes Im Ge 
bald fir diejenige Beſchaffenheit der Seelen, welche ——— 
macht, daß wir gewiſſe Dinge oder Schrifften von 
andern unterſcheiden, lieben oder haſſen; und bald 

fuͤr die Beſchaffenheit derjenigen Sachen, Reden 
oder Gedichte ſelbſt, welche wir ſehen, Iefen ober 
‚hören. So daß der Geſchmack manchmahl die 
Fähigkeit bedeutet, welche würcket, und bisweilen 
die Wuͤrckung, fo hervor gebracht worden. Je⸗ 
ner ift in der Seele, und heift diejenige Eigenſchafft, 
welche empfindet und unterſcheidet; diefer ſteckt in 
den Sachen, Schrifften oder Funftreichen Wercken, 
and iſt dieſelbe Befchaffenheit, welche wir empfins 
den, und durch) welche diefes oder jenes Ding von 
einem andern unterfchieden ift. Ein folcher Ge: 
ſchmack, warn er vollfommen feyn foll, muß ſowohl 
nach der einen als der andern Bedeutung, in den 
Grund⸗Saͤtzen des guten, wahren und ſchonen 
uͤbereinkommen. | 

Demnach iſt Diefer allgemeine gute Geſchmack —— — 
des Berftandes, ein richtiger Begriff des vollfom: pes sahen: 
menen in allen Dingen, in allen Künften und nen guten 
menfchlichen Berrichtungen, es ſey nun, daß wir 
denſelben an andern zu entdecken und zu beurtheis 
— oder ſelbſt zu wehlen und anzuwenden, fähig 


Er erſtreckt fich über alfes,und iſt allen Völkern 
gemein, wie die menfchliche Vernunft, oder, wie der 
aͤuſſerliche Sinn des Geſchmacks; ob er gleich an 
einem Orte oder zu einer mehr oder ey 

3 | s 
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friiher oder fpäter ausgelibet wird. Er blelbet al⸗ 
lemahl eben derfelbige, und feine Grund-Säße find 
beftändig, weil er auf einer richtigen Ubereinſtim⸗ 
mung unfrer Gedancken und Handlungen mir bei 
Natur und der wahren Bernunftberuhet, und ſo 
wenig als die eine oder die andere von diefen bey 
den veränderlich; fondern weder an den Wechſel 
der Zeit und des Orts, noch an den Unterſchied der 
Voͤlcker und der Sitten gebunden iſt. Er weiß 

eine jede Sache nach ihrer befondern Art r 

abzumeſſen, und pfleget, als ein Führer und Fi 

meifter der andern edlen Kraffte der menfchlichen 
Seele, ſowohl die Handlungen des Willens, als die 
Mürckungen des Verftandes , nach dem guten, 
wahren und fchönen zu beurtheilen und zu lencken 
Kurs, erift, wieihn Buffy Rabutin mit-dreyen 
MWortenerkläret: Die Hochfchägung guter Sa: 
hen. VER 
Der Ge. Dann es iſt eben der gute Geſchmack, welcher uns 
serve durch die Empfindung dasjemge hochfchägen lehret 
eine fertige was Die Vernunft unfehlbar wuͤrde gebilliget ha⸗ 
enden, wann ſie Zeit gehabt hätte, ſolches genugſam 
Vernunft zu unterſuchen, und durch Segeneinanderheliing 
a der deutlichen Begriffe, richtig darüber zu urtheilen 
mene Unter Eben diefer ift auch Lirfache, Daß wir etwas, wegen 
ſuchung. einer und mißfälligen Empfindung, verwerfem wei. 
ches unftreitig, nach einer gründlichen und genauen 
Prüfung, vonder Bernunft nicht minder würde 
feyn gemißbilliget worden, Da hingegen'der 





* In ſeinen lettres T.I. let- cings fens de nature; dans la 
tresı23. Le gotit dans la fignifi- figure il.veut: dire, Pefti 
cation naturelle eft, comme : de bonnes chofes. 

. tout le monde fsait, un de: 
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ſchlimme Geſchmack ung ein Ding als 
ft, f taftihen 





empfinden laͤſt, der Bernun 
Gehirn Be 
nicht thatte; Jo, wie er uns auch 

| iges an folchen S —* 


iebenswuͤrdiges 
den, die wir nothwendig höher ſchaͤten —— 
wenn wir durch unſere Vernunft eine — 
| — —— * BE, 
un ! inem em gur, on dem & 
ten — Zunge — e findet den — 
Aug | 






— 

9 e J Sms, Mall ht er = 
eigentlich die Urfache davon ne becnmei weiß Zei 

— — 


—— 





Empfindung 
ſuchung geurthei 

Eben auf Kr Wei va es em mit ne. Anwendung 
— des Berſtandes; ein feiner Gerkglne m 
ſchmack entdecket vu. — uni En ; Berftande. 


ll: 


40. ‚Unterfüchung - - -'. - 


pfindung, was ein Kunſtverſtaͤndiger durch den 

eg einer angeftellten Unterſuchung erkannt haͤt⸗ 

te: Dan windesmanchen'vergeblich ausfragen, 

warum ihm dieſes oder. jenes in einer ſinnreichen 

Schrifft mehr oder weniger gefalle, er‘ würde Feine 

tüchtige Gründe anzufuͤhren wiſſen; aber die Em: 

pfindung verrichtet bey ihm dasjenige, was beyei- 

nem folchen Kunft, Gebrauch und Ubung wuͤrcket, 

‚ber nach feinen Kunſt-Regeln Rechenfchafft davon 

zuu geben weiß. | 

ee Durch diefe innerliche Empfindung, welche, näch 
von Natue der Meynung des Cicero", in gewiſſer Maaße allen 
gemem. Menſchen gemein ift, entdecken wir, ohne Kennt: 
nißder Regeln, was an Kunft: Stücken gut oder 

ſchlimm ift; Ja mir erfennien es cher, als wir ein- 

mahl darauf gedacht haben, es nad) den Grund: 

Sägen der Kunſt zu unterfüchen. ee 


Nichts deſtoweniger würde dieſe nathrliche Em⸗ 
pfindung, fo weit fie ſich auch erſtreckt, und ob ſie 
gleich bey manchem vollkommener als bey dem an⸗ 
‚dern ſich hervor thut, dannoch von groſſer Unge⸗ 
wißheit, und folglich von geringen Nutzen ſeyn falls 
ſie nicht durch Pruͤfung, Fleiß Kunſt und Ubung 
Muß aber ausgebeſſert würde. Dann es iſt zwar die Em: 
—— pfindung ein Kennzeichen der Gewißheit, aber es 
werden.  Hiebt Feine Gewißheit, als die aus einer deutlichen 
Erfenntniß herruͤhret; und. Feine deutliche Eis 
B kennt⸗ 
Omnes taeito quodam ſen- 2. Gracian ſagt dieſes auch 

1,iine u arte auf ratione 
= 2 fint Aut de . — ae Viller —* 


bus prava aut recta, dijudicant. feinen Anmerkungen” bekräffti: 
ibr.3.deOrat. c.50. - get. 1. Theil BI. 115. 
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kenntniß / als die aus dem ordentlichen Begriff aller 

zu einer Sache gehoͤrigen Theile hervorgebracht 
wird; zu dieſem Begriff aber gehört nicht nur ges _ 
fünder Wis, eine feharfe Urtheilungs- Kraft und. 
eine feine und fertige Empfindung, fondern auch 
Unterricht, Ubung und Unterfuchung, 

Wie aber dffters dieſe angebohrne Fähigkeit des Einige mey⸗ 
Verſtandes bey manchem fo vollkommen zu ver⸗in ame 
fpüren, daß fie ihm mweiter leitet, als einen andernbobren, die- 
aller angewandter Fleiß und alle Regeln der Kunſt, er — 
ohne dieſe vollkommene Faͤhigkeit; fo Haben einige bevtragen. 
gar daraus ſchlieſſen wollen, der gute Geſchmack 
werde uns eintzig und allein angebohren, und ſey 
durch keine Kunſt zu erlangen. Sie nennen den 
guten Geſchmack ein gantz beſonderes Geſchencke, 
daß wir auf keine andere Weiſe, als bloß aus den 
Haͤnden der freygebigen Natur, gleich bey unſerer 
Geburt, erhalten. Sie ſagen, er ſey eine ange⸗ 
bohrne Wuͤrckung der ausbuͤndigſten Beurtheis 
lungs— Krafft, die, wie Quintilian ſchon bemerckt, 
einem ſo wenig durch die Kunſt, als der aͤuſſerliche 
Sinn des Geſchmacks oder des Geruchs beyge⸗ 
bracht werden moͤge. 

Alſo ſind nicht nur die Herren Dubos und du 
Segrais der Meynung, daß man keinem den guten 
Geſchmack geben koͤnne“; ſondern auch St. Evre⸗ 
mont ſagt, es ſey derſelbe eine Empfindung, die ſich 
weder lernen noch lehren laſſe, weil er zugleich mit 

uns 

3. In feinen Inſtitution. O- xions critiques fur la poeli e& 
rat. L. VI.Cap.s. Judiciumnon la peinture. "Tom. II. p. 308. 
magis arte traditur, quam gu- und der andere in feiner Eosnen 


ftus aut odor. VBorrede vor feiner Uberfegung 
#4 Der erfte in feinen Refle- Sys 8. DI. 2. 


uhours uns gebohren: eönmfee Bouhours aber geht 
an dern noch weiter, wenner fpricht: „Der gute Geſchmack 
= —* „iſt ein natuͤrliches Empfinden, das an der Seele 
km. „hafftet, welches feiner eingigen von allen Wiffen- 
„Ichafften unterworfen iſt, Die man erwerben kan 
„Er iſt zu anerdaldein gewiſſe Gleichheit,bie 
„ſich zwischen dem ande und zwifchen denen 
„ihm vorkommenden Dingen befindet. Kurtz, er 
„iſt die erfte Bewegung, oder, fo zu. fagen, eine, Art 
„eines Antriebs der gefunden Bernunft;derfiemi 
„Gewalt fortzieht, und der fie viel richtiger fuͤhr 
„als alte Uberlegungen die fie ſelbſt machen koͤnn 
ed don. Dann / wann er einen andern als bloß einen 
Fandsienten gebohenen Geſchmack, hierdurch bezeichnen wollen 
desiesen fo Härte ein paar feiner Kandsleute noch ivenige 
ET Umwecht, warn der eine ihn einer Unverſt 
kei, der andre aber einer ie gkeit* 
haben. ‚ 


mahl auf eine a ae <bep-viel 

Leuten, auch fogar infolchen Wiſſenſche fien od 
Bevfpieleioget worden. Der berühmte Penn 
und 

















1. In feinen zufammen ge: 
eifften, T.V. p.233, 
2. he aniere de bien 
fer, +37 
er Siehe — —— 
Mad. Bi fur fon livre ich 
Corruption du Goüt. p.32. 

4. Frain du Tremblay fur 
Forigine de la poefie. Dife. II. 
6.6. p.125. & 126. 

5. Er war Profeffor zu Pifa, 
ein Mitglied der Arcadier , und 


—* Kr. im drey und fe 
n richtete 
ein Öftbares nt ind 
bey fein Bruſtbild in Deore 
— die Sr, —35 
andern folgende Worte 5 
aiebt : nedicto rn 
Florentino, in = 
elöglienti& prine 
gnarum rerumi ni ie ** 
nihil ignorauit, nihil ab aliis 
didicit. Nullo doßore do. 


&rkn, 
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und Dichter Averani * war noch in dem ißigen bobenen au 
Jahrhundert eintebendiger Beweiß hiervon: maß ee PR 
fen man von ihm ruͤhmet daß er den allerfeinften der Perſon 
Geſchmack gehabt, ſo gar in der geichnungs Bild⸗ Ygelehrn 
hauer⸗Mahler. und Bau⸗Kunſt, von welchen allen 

er auf das gruͤndlichſte geurtheilet, und ſich auf das 

innigſte daran ergoͤtzt, ohne, daß er ſich jemahls mit 

dem mindeſten Fleiſſe in gedachten Kuͤnſten ſelbſt 

geuͤbt hatte Mer Fan aber zweifeln , daß dieſer 
mir einer fo atifferordentlichfeinen Empfindung‘ be: wuris. und 
gabte und dabey grundgelehrte Mann, nicht durch ——— 
feine Senntniß aller andern Wifenfehafften feinem der obigen 
natuͤrlichen Geſchmack auchin ſolchen Künften zu vun 
Hilfe gekommen , aufdie er fich eben nicht mit“ Ä 
Fleiß zudor gelegt, aber, theils durch Verwand⸗ 

fchafft derfelben mit andern ihm beywohnenden 
Wiſſenſchafften, theils durch den lImgang mit grofz 

fen Meifternin dergleichen Künften unvermerckter 

Weiſe feinen Geſchmack täglich ausgebefjert Habe 4 

Gleicher Weife fehrieb vor ein paar Jahren ein ge 

wiſſer Frantzoſe ein wohlgerathenes Gedichte der De: 
den berüchtigten Straffen- Räuber Cartoufche ©, 


worinnen er ſehr viel gen Geſchmaet gef, 


&rinis gmnibus infru&tifi- damento, e ſi dilettava er 

mus, -- fummmus.orator, — mente, fenza.che in esfi fofle 

ſummus. am Der Abt Salva- punto efercitato. 

ni bat fein Leben verfertiget, wel: 6, Le vice puni, ou Cartou- 

ches im zw * T ie. der Le: — — 
2 — 





‚ nellearti I 
pittura, architettura; delle” 
quali difcorrevacon gran for 
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ohne daß ei jemahls in den Regeln derDicht: 
kunſt, oder in einer andern Wiſſenſchafft, als bloß 


in der Muſic, unterrichten laffen; er befennet:aber 


Trangöfifchen Dichter, und. da er, feinen Dienft 


ſelbſt in der Vorrede, daß er durch öffteres Keſen der 





abzumarten,täglichden Schauplag beſucht, nach 
und nad) dazu gefommen: ‚woraus ebenfalls deut: 
lich abzunehmen iſt, daß durch Gewohnheit, Be 

‚gleichung, Nachahmung, Erfahrung und: * 
erinnerung des vorhin geleſenen, geſehenen oder 
gehörten, folglich auch, Durch oͤfftere Ubung feiner: 
aͤuſſerlichen Sinne, die angebohrne Empfindung: 
bey ihm volllommener gemacht worden. Der Herr 
Dubos fteht ſelbſt zu, daß diefe Empfindung durch 
wiederhohlten Gebrauch der auffern Sinne zu gröf 
ferer Bollfommenheit gebracht werde und daß man 
alsdann geſchickter als andre ſey, den Werth oder 
Unwerth eines Kunſt⸗ Stuͤckes oder einer ſinnrei⸗ 
chen Schrifft zu entdecken“. Auf ſolche Weiſe 
hatte der Mahler Nicomachus wohl recht, als er 
einem Kerl vonüblem Geſchmacke, der. an einem 
von Zeuris ſelbſt gemahlten Bilde der Helena 
nichts fchöneg finden Eonnte,ind Ohr fagte: Wann 
du ed mit meinen Augen anfehen koͤnnteſt, du wuͤr⸗ 
deſt es göttlich finden. Eben ſo iſt es nicht ſchlech⸗ 
enge der angebohrne Seſchmact bey uaxe 









der Vorrede folgender Geſtalt zu 
erkennen: qui ne riroit, [ moi 
le premier]de voir unMuficien 
avoir latemeritd, d’entrepren- 

dre un Poeme, fans autre ta- 

lent, qu’une frequente lecture 
de nos * poetes? 

1. Sn feinen Reflexions 


IL p.332. Le fentiiment, dont 
je parle, eft dans tous les hom- 
mes, mais comme ils n’ontpas 
tous les oreilles & les yeux 
egalement bons, de mẽme ils _ 
n'ont pas tous le fentiment e- 
een parfait, les uns Pont 
meilleur que les autres, ou 
ien 
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ten oder bey dem Frauen Volcke, welcher ſie, ohne 
Erlernung der Regeln faͤhig macht von vielen ſinn⸗ 
reichen Dingen richtig zu urtheilen: Die Erzie⸗ 
hung, der Umgang y die Gewohnheit geben ihnen 
täglich Gelegenheit, ohne daß fie es felbft gewahr 
— ihre natuͤrliche Empfindung ee 

Daher fagt auch Boileau*, daß manche, vermit⸗ 
* dieſer Empfindung, beſſer urtheilen, als viele 
Kunſtverſtaͤndige, welche wohl Die dtegein, aber 
nicht dieſe feine Empfindung haͤtten, durch welche 


vielmahls ein Hof-oder Staats⸗Mann, ‚er Pring 


oder Feldherr manchem Schulgelehrtenin Us, wie 


fie Moliere nannte, an gutem Gefchmack. überlegen Bund: 
waͤre. Und ein anderer feiner berühmten Landes ⸗ 


leute unterſtuͤtzt meine Meynung noch ſtaͤrcker in 
folgenden Worten: „Der Himmel hat: uns:allen, 
„ſo Bald mir gebohren worden, eine gewiffe Beur⸗ 
;theilungs: Fähigkeit verliehen, welche , wenn ſie 
„durch die Erziehung und den. Gebrauch der Welt 


„vollkommener gemacht wird, ung die Geſchicklich⸗ 


Fkeit zuwege bringt, von allen chonen Sachen wohl 
„zu urtheilen. Leute, Die Feine andere als dieſe 
„Hülfe Haben, wiſſen in der That nichteigentlich, 
„warum ſie diefem oder jenem Dinge, vor einem 
„andern ihren Benfallgönnen. Ihre Seele wird 
ꝓ„pldtzlich regel und * Se oder ein andes 

rer 


bien parce * leurs organes peu du Meur drun Ouvrage. ° 
font naturellement:;  mielx 2ilettreä Monfieur Perault; 
compofes, ou bien parce qu'ils ſo hinter ven reflexions für Lom 
Pont perfe&tionne par Ag zin angedruckt zurfindenift. 
frequent, qu'ils en ont fait,& 3. Monfieur de la Rruyere 

Pexperience. Ceux cy doi- T. IL dans la fuite. de caracte⸗ 
vent sapercevoir plütot que res de Theophrafte, p. 152. 
les autres du merite, ou du 


5 


us uUunterſuchung 
rg nom gt 
e unvermerckter auszuruffen bewogen 
„werden: Das iſt ſchon Das gefaͤllt nun. 
Das Frauenʒimmer hat meiſtenthe ils keinen 
„andern als dieſen natuͤrlichen 
Zrdſte Theil hoher Standes: Perfonen 
„zeitendem Lager oder dent £ Sofes efoigk, 
„eine andere als dieſe Feinhet des Berſie dei 
„welche man in vornehmen. Geſellſchafften erlan 
„get, und nichts deſto minder betrügen ie Home 
zuig in ihrer Art zu urtheilen, daß me Ai | 
AAusſoruch willig zuunterwerfen pflegt nn. 
„tihniß 2u1fo wird uns dieſer gute Geſchnack 
gebohrnen ger maßen angebohren, wie ein gutedk 
en ei Den demſelben kan eine, alhekliche € 
gung, die groffes thun, aber nicht fo viel, als wo fü 
en Gemiths Neigung gut von —* 
kommener ne ſolche Gemuͤths⸗ ige —— 
iſt. 


—— m werden, Wo 
| angebohreni 15 
es, auch in dieſem Stücke, te —*2* 
Anwendung Beyhiufe der Ratur ——— har 
(had. £ —— oe af oft 

des durch Verſaͤumniß oder Anführu ook Eon 
mener oder unvolllommener werden· H „age 























Eger men, Fünft 
en, oder ein von Natur blinder M , 7 
— cheide en le 


— — Pi 
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Dann derjenige dem dieſe natuͤrliche Empfin⸗Wem die: 
dung des Geſchmacks im Verſtande, wenigſtens kun" 
nicht einiger maßen angebohren, wuͤrde einem fol- gan und 
chen ähnlichfepm; dem die Junge oder andre Werck· eh an⸗ 
zeuge des aͤuſſerlichen Geſchmacks von Natur man: dem fan die 
geln, und weicher daheeinen guten Geſchmack be⸗ urn. 
kommen fair; wann er auch noch ſo viel Fleiß des⸗ 
falls anwenden wollte.Einem ſolchen Menſchen 
wuͤrde in beyderley Arten des Geſchmacks eben ſo 
wenig durch Regeln; als dem jungen Maulwurfe, Saiß 
durch die Brille/ zu helfen ſeyn der wegen feiner Ge: Mauttwurfe 
ſichts⸗Bloͤdigkeit viel Augen Aergte um Rath ge: in der Fabel. 
fragt, auch endlich ein paar Brillen erhalten; aber, 
als er ſich derſelben ‚bedienen tollen ‚von feiner 
Mutter weislich erinnert worden, daß zwar die 
Brillen einiger maßen dem Menfchen , niemahls 
aber einem Maulwurfe nuͤtzlich feyn könnten. Wie 
dann ein berühmter Engelländer dieſe Fabel, faft in 
- gleichem Berftande, gar finnreich angewendet *. 
Daaber die Natur nur ſelten fi) dermaßen karg 
erweiſet, daß fie einen vom den äufferlichen oder ins 
nerlichen Sinnen dem Menfchen, bey der Geburt, 
gaͤntzlich vorenthaͤlt; hingegen den: meiften £euten 
‚gedachte Sinnen, wiewohl in unterfchiedenen Gra⸗ 
ven, nehmlich einem den Geruchfeiner, das: Geficht 
fehärfer, oder das Gehoͤr zaͤrter als dem andern ver: 
leihet + So wird auch der. Geſchmack ſo wohl der 
Zunge als des Verſtandes den allermeiften Men- 
fchen.angebohren, nur mit. dem Unterſcheide, dag 

Br are zT: man 
= # LeSpe&tateur in der Fram ſuth und Leipkigarar. ing: her⸗ 
le Teut⸗ * Rede, Bl. * Be 
ſchen Kung, die zu Franck⸗ | 
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man ihn beyeinigen vollkommener — ge⸗ 
ringer, bey vielen auch fo ſchwach Befindet daß er 
fich manchmahl nicht aͤuſſern, oder durch üblen Orr 
Brauch und andere Umſtaͤnde gar ——— 

falls er nicht Gelegenheit bekaͤme durch die 
und Ausübung verbeſſert, geſtaͤrckt „und zur 
ſten Vollkommenheu gebracht zu werden nn. 
Dafauhin - Dann wir erhaltenvonder Natur ın 
ne Sähigkeitem; welche durch Mißbrauch o 
Race In, ſaͤumniß fich leicht ſchwaͤchen laffen, und! 
eigen, Die Kunſt zu a richtigen Gebrau 
werden müfjen, Wie aber Die Kun | 

ders ift, als eine Durch Fleiß und. bung er! ngt 
Gefchicklichkeit, unfere natürliche Faͤhigkeiten ni 
* un ns ß muͤſſen auch Dana 






















— zu erlangen. Keen ben da 
her Haupsfächlich gekommen feyn;, weil in dieſen 
Falle der Abt Gedoin * Diefelben von einande 
gefondert, daß feine Unterfuchung vom Un 
de des natürlichen, und des durch Mühe erlangten 
Gefchmacks, bey der Academie zu Paris, ungeach 
tet er einesihrer Mitglieder ift, fo ſchlechten Be 
fall gefunden, Dosen: vorigen Jahıe 


ten Zeitungen des 1726ſten Jah⸗ vom Unterſchiede des 

res, ftand die Nachricht von Pa:. chen,und des durch Muͤhe e 

ris, daß den 12. November, als ten Geſchmacks abgeleſen 

die Academie der Lberfchrifften fehrieb deßfalls an einen meiner 
und der zierlichen Selehriamteit, ‚guten Freunde nach Paris, wel 
ihre gewöhnliche öffent! er her mir folgendes untermuus. 
fammlung wieder gehalten, der Auguſt 1727. antwortete; Won 


1. Ai CI. Stuͤcke ber gelebt: Abt Mafieu eine —2* — 
nat 
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und dritten Theil feiner Schrifft darinn öffentlich 
abgelefen. Der Herr von £eibnig * hat die Sa: 
che gründfichereingefehen ‘, wann er fich folgender 
Wortebedienet? „Der Geſchmack wird durch die 
„natürliche Fähigkeit und den Gebrauch erzeugt. 
„Dan muß, um ihn gutzu haben, fihüben, damit 
„man einen Gefchmack an folchen guten Sachen 
„finden möge, welche von der Vernunft und der 
„Erfahrung allbereitd gut geheiffen und beftätiget 
„worden, worzu junge Leute eines Anführers von: 
„nöthen haben, „Es giebt Menfchen, „, fagt ein 
anderer unfrer heutigen Weltweifen?, von einer ſo 
„glücklichen natürlichen Fähigkeit und fo mohl bes 
„schaffenen Werckzeugen der &inne und der Ein: 
„bildungs:Srafft, daß ihnen nichts Hochachtungs⸗ 
„werth feheinen wird, mas nicht Diefen Nahmen 
„verdienet, und eine wuͤrckliche Schönheit in fich 
„hat; aber diemeiften Haben vonnöthen, dieſe na⸗ 
„türliche Gabe auszubeffern,, oder wenigftens 
„durch die bung vollfommener zumachen. Ein 
„Menfch, welchen die Natur mit einer Iebhafften 
„Einbildungs:Krafft, einem glückliche Gedaͤchtniß 
„und einem Durchdringenden Gefichte verſehen fo 
„bald er feine Augen auf ein Gemälde wendet, ent⸗ 
„decket indemfelben alfofort nicht nur alle Züge der 
Zeich- 
DermAbbeGedoin, nichtMafeit, nicht, u betuegen I, „eise ie: 
———— Difenatın Denken. > 


om Geſchmack auf keine Weife 2. Recueil de diverfes pieces 
zu erhalten, tie viel Mühe ih fur la Philofophie &c. Tom. II. 
mir auch gegeben; dann alser p.ess. 
igegedachte ite in der Arcade: 3. Traite du Beau par de 
mie verlefen, iſt er dergeftalt aus: Croufaz. T.I. p. ızu 
gepfiffen worden, daß et noch izo Ee 
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„zeichnung; ſondern feine Einbildungs⸗Krafft 
„Bringt ihm auch zugleich die Vorſtellung im Ber: 


Iſtande herbey, von allem demjenigen, was dieſe Zůͤ⸗ 


„ge abbilden follen, und macht ihn dadurch geſchickt, 
„die Denckbilder , tie fie fich in feinem Gedächt- 
„niffe befinden, mit der Vorftellung , mie fie dor 
„feinen Augen zugegen find , unter fich zu verglei: 


„hen. Daher befchäfftigen ihn zwo Empfindun; 


„gen zugleich, Davon ihm die eine durch feine Einbil⸗ 
„dungs: Krafft,und die andere von feinen Augen er: 
„recht wird. Er Hält beyde gegen einander,und 
„nach der Ubereinſtimmung oder Ungleichheit, die 
„er beobachtet, findet er die Schilderey ſchoͤn oder 


„mangelhaft. Ein andrer, bey welchem man bie: 


„ſe natuͤrliche Befchaffenheit nicht info vollkomme⸗ 
„nem Grade verfpiihret, erlernet von einem Mei: 
„ſter, wie er die Züge des Gemähldes mit denjeni⸗ 
„geit des Gegenftandes, ben man vorftellen wollen, 


„vergleichen foll. . Indem er diefelden von Stü- 
„cke zu Stücke aufmerckſam durchgeht, machen fie 


unterſchied 


—* den 


oͤrtern 
Geſchmack 
und Urtheil. 


„ihn fähig, zu unterſcheiden, mas er daran gleich) 
„förmig befindet, und was ihmhingegennicht aͤhn⸗ 
„lich genug vorfümmt. Er denckt nad), endlid 
„enpfindet er, und nachdem die Gewohnheit von 
„Tage zu Tage diefe Empfindungen bey, ihm -mit 
„mehrer Fertigkeit erweckt, fo kommen dieſelben 
„zulegt feiner Unterfuchung zuvor, und alsdann 
„urtheilt er durch den Geſchmack. 

Diefes leitet mich auf den Unterfchied, welchen 
wir zwifchen dem Worte Geſchmack und dem 
Wort Urtheil zu beobachten haben. Denn obwohl 
dag, was die Lateiner Judicium, und die Frantzo 


vondem guten Geſchmad. a 


ſen Jugement heiſſen, mit dem, was man Ge⸗ 
ſhmad nennt, faft.einerley Beſchaffenheit hat,und. 
diefe Wörter daher, vielmahl als gleichgültige gez. 
Braucht werden, indem dag, was fie bezeichnen, aus 
einevley Vermoͤgen der Seelen herruͤhret: So un⸗ 
terſcheidet man ſie doch, nach der beſondern Art 
ihrer Wuͤrckungen. Alſo nennet man dieſes den 
Geſchmack, wann die Seele auf den erſten Ein⸗ 
druck eines Gegenſtandes, durch eine natürliche 
ober. verbeſſerte, aber. Doch fertige Empfindung. ur⸗ 
theilet. Und hingegen heiſt man das ein U 
wann „Die Seele. ‚nach vorher. ‚gefchehener 

nlıpfung oder Trennung unterfehiedener Begrif | 
* eweis Gruͤnde 


| ließt. , 

welche mehr. gende. Vernunft als Wif 
an ie beliten,artbelen hans) die Empfindung, 
jenigen, ſo die Wiffenfchafft mit der Nr | 
den ernunft vereinigen, urteilen Durch Bewveis« 
lünffe, Alſo muß die fertige WAR ng,oder 
der Geſch BR * er —— Probe 
ernunftſchl 

der 2 ‚um 











icht öß- Bere 
n mehr in ſinnrei⸗ ünterſhied 


ifften, oder in folchen Leh- gebraud. 
ven und. kufen angemendet, to die Empfindung 
allein, oder mit dem Verſtande — 52 The — 
Das wii Bes Dh: und Rede⸗Ke 
fie und. Mahlerey. Hingegen 
— one Ban ide, it 
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pfindung, wuͤrcket, als in der Sternfeher: Meß oder 
Wiß ⸗Kunſt, weil dieſelben im bloſſen Nachſinnen 
und Ueberdencken beſtehen; Auch die Ke 
dieſer Wiſſenſchafften uns nicht, wie die Empfin: 
dung, angebohrem tft, fondern fihlechrerdings er⸗ 
worben werden muß”. hPa 
Aufferdiefem fchließt das Wort Geſchmack noch 
etwas mehrers in fich ein, als das Wort Urtheil 
in fich faßt: Dann es Bedeutet , nebſt der Beur- 
theilung, auch noch eine gewiſſe A6 » oder Zuneis 
gung für einen Gegenftand, und daß derfelde Ge 
genftand etwas Anziehendes oder Wiedriges für 
ung-an fich Habe. Wann man alfo fpricht , dee’ 
oder jener fen von gutem Gefchmack in der Dichte 
kunſt oder Beredfamkeit , fo bedeutet es nicht bloß 
ferdings, daß er gut davon zu urteilen wiſſe, fon: 
dern auch, daß er ein Vergnügen darinn finde Da, 
Hingegen einer, von dem man fagen Fan, er habe kei⸗ 
nen, oder einen fehlimmen Gefchmack in ſolchen 
Künften , nicht nur felten eine Neigung darzu bes 
Feiget, fondern auch ein gefundes Urtheil davon za‘ 
fällen, unvermögend iſt. Im Gegentheit pflege) 
man dem Wort Ürtheil weder eine Gewogen 
heit noch Abneigung für einen Gegenftand', ſon⸗ 
dern gang allein deſſelben Prüfung, zuzueignen, 
Daher fagt man auch, der Verſtand habe mehe‘ 
| An⸗ 
1. Wovon Dubos in feinen bemregolatamente, che fi fa dal 
Reflexions Tom.I. pag. 339. noftro intelletto, e il conlofce- 
Frain du Tremblay aber p.ızo.- re il buono dal cattivo, il bel- 


122. nod) ausführlicher gedenckt, lo dal diforme, fuol chiamar 
auch Muratori della perfecta buon gufto, e maflim 

poefia Ital.L.I. p-57- fir aus⸗ in quelle arti,che ſono in tut- 
drüclih: il giudicar dunque to figliuole del neftroingegno, 
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Hertz an dem, was das Wiſſen 


Antheil als dos 
und das Urtheil allein betrifft; und hinn ah 





‚nehme das Her mehr Theil als der 
‚dem, was den Willen und den Geſchmack nn | 
Der Geſchmack ſchließt allemahl eine Beurthei⸗ 
‚hungpaber das Urtheil nicht nothivendig den Ge⸗ 
ſchmack in ſich ein. Es kan einer ein gelehrter und „an fan 
ſonſt beleſener Manni in Tara yigg fepn; un und ag 
‚aber daraus folgt nicht , Daß er den apa ln 
ſchmack aud) nur im mindeſten Grade befige. Die guten Se. 
—— — kan bey —* — 
en ei uͤ ech Be: 
gri Bam ch er das nie: 
— oder — ch er 
— empfindet. — 60 
Demn ach (er Geſchmack eine fertige ,. 




















Daslletpeif eine bedachtſame Alnterfuchung ide Cine 2 
deyde / falls derſelbe volll ommen Run en seiner fe 
‚ander ſtehen müfen. Herz Dielietheit aus 


einer be: 


Empfindung , oder die ertige Unter ed 

Geſchmacks, einer mit Fleiß ange 2 U-Anterf 

ung des Unheil, —— — « 
beyde der den std: 


Apeine We 


a * 
u dar⸗ 






r 


1108. pr feinen E oferiene? Re: ‚erzehlet,. wird,:; Differtation, 
rn „bis XVL. p.309. b * examine Nubert ’ 


Siehe Bibiocheque r Bm r erence, que. Pon 

* Juillet &Aoii En — goüt fur la 

woſelbſt p. 216. Die — — * our ‚Juger er desOu- ° 
unter folgenden Imgleich * — 





Baräber in oder Doch nicht fo weit in ihren Meynungen unter 
le ſich entfernet, als es, den Worten nach,den Schein 
hes dem an: getvonnen. Dann , weil nach des Herrn Dubos 
—— Satz, die Menge der Urtheilenden, von denen der 
| allgemeine Beyfall oder die allgemeine Verwer⸗ 
fung entftehet, diefe fertige Empfindung oder 'den 
guten Geſchmack befißt; er aber unter denfelben 
nicht den gemeinen Pöbel , fondern ſolche Leute 
verſtehet, die eine Einficht durch — 
Schrifften, oder durch den Gebrauch der Welt 

langet, und ſich, auf eine oder andere Weife dieſe 
Beurtheilungs-Faͤhigkeit erworben haben 
man den guten Geſchmack benennet: So 
nothwendig viele darunter zu rechnen die eine 
gruͤndliche Unterſuchung mit der fertigen Empfin⸗ 
dung verknuͤpfen koͤnnen. Hingegen will auch 
der Herr Bel, bey der angeftellten Unterſuchung, 
die Empfindung zu Mathe gezogen‘, aber fölche, 
durch die mohlbedächtige Prüfung, "Regelmäßig 

ER ann wiffen. > Be, .. 

Berde, fo Alfo-müffen, wie ich ſchon oben von 

ob! Den. und Kunſt ein gleiches gefagt ‚auch Empfindung 
— und Urtheil vereinigt ſeyn/ weil eben ſo wohl die 
die Natur Fertige Empfindung ohne die bedaͤchtige Unterſu⸗ 
va Run, hung, wie Diefe ohne die Empfindung‘; betruͤgliche 
fepn. Anführer find, und nur derjenigetinen vollldme 












im Journal. des Savans 1727. ten Zeitinigen- Num. CIE vom 
vom September ‚darinn gertiel- Sahrıy26. p/ 1043. und Numi. 
. det wird, daß diefe gantze Schrifft XCIV. im Jahr 1727. P. 932. 

in die Continuation ‘des Me- iſt ein vollfommener Auszugdas 

. moires deLitterature & dHi- von mitgetheilet worden. 
ftoire, Tom. III. Part, ı. einge: ns er 
ruͤcket worden. In den —*88 *. De nn —— 
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nen Geſchmack befigt,der wie ein Bernünftiger, ob⸗ 

gleich Ungelehrter, empfindet, und hernach, wie ein 
Gelehrter „varüber urtheilet. Alsdann ift der „Asdann 
gute Geſchmack, wie Herr Rollin * ſagt, weniger — vol! 
eine Wuͤrckung des Wiges ald der Beurtheilung, 
und eine Art einer durch Lehruͤbung vollfommen 
gemachten natürlichen Vernunft. Krafft derfel: 
ben wiſſen wir ein jedes Ding richtig alfo zu beur⸗ 
theilen, wie e8 wuͤrcklich iſt; folglich find wir faͤ— 
hig, und werden angereißt , das gute, wahre und 
fchöne zu empfinden, zu verlangen, an andern zu 
erkennen, oder ſelber auszuüben. 

Ob nun gleich dieſer allgemeine gute Geſchmack 
in ſeinem Grundſatze unwandelbar verbleibet, ſo 
wird er doch auf unendlich vielerley Weiſe ange: 
wendet, und Daher entfieht der befondere gute Ge⸗ Der befondes 
ſchmack, welcher ſich nach den Gefegen des allge: 4 => 
meinen richtet , und ohne dieſelben nicht vollfom- 
men ſeyn kan. ; Erift wieder fo mannigfaltig, ald 
mancherley die Volcker, die Gemüther,die Gebräu: 
‚che,die Lehren oder die Wiffenfchaften find... Wir 
wollen ihn daher, mehrer Deutlichkeit halber, eini⸗ 
ger maßen unter ſich entſcheiden, und ſowohl in An⸗ 
ſehung des Glaubens, als des Willens und des 
Verſtandes, nach Anleitung folgender —— 
gen, beſonders DE, N 

Alſo 


u 
3 


& Wetudier les belles lettres 
p. LXXX. und der. Berfaffer der 
Entretiens galans ſagt eben, 
fallg : le bon goüt n’eft qu'une 
raifon Eclairee, qui d’ntelli- 
gence avec le coetir, fait toũ⸗ 


jours un jufte choix parıny des‘ 


chofes oppofees ou fembla- 
bles. p. 1t2. 'T.I. womit — 


Bellegarde einftimmet, ſiehe 


tres curieufes de —— 
de morale p.io. lettre I. wor⸗ 
inn feine reflexions für le bon 
goüt a pi find. 


In de Alſo heiſt in der, Gottesgelahrheit der geiſtliche 
a. Geſchmack eine Seelen + Empfindung , innerliche 
geitic Se Erfahrung, oder geiſtliche Uberzeugung. 

—— Der gute geiſtliche Geſchmack wird befchrieben, 

als eine aus dem Gebrauche des göttlichen Worts 
und der Önaden- Mittel erlangte Fertigkeit. der 
Geele, das Wahre von dem Falſchen gruͤndlich zu 
entfcheiden, und dag ; was wir aus Gotted Wort, 
siffen , und glauben , auch durch den Genuß zu 
ſchmecken, und lebhafft zu: empfinden. u "a0 
- Der berühmte Eangler in Tübingen; Heu Di 
Pfaff‘, verſteht unter einem folchen Geſchmack N 
denjenigen geiftlichen Sinn, oder diejenige Fähig- 
feit, Dadurch wir das, was in uns vorgeht, be 
theilen, und mit dem Apoſtel zu reden, 
nen, wie reichlich wir von GOtt begnadet fin 
Diefer Geſchmack ſagt ex ferner, fen eigentlich di 
jenige Eigenfchafft eines durch die Krafft des heili⸗ 
gen Geiſtes erneurten Gemüthes; vermittelſt wel⸗ 
cher Eigenſchafft, wir Gottes und desheilie Gei⸗ 
ſtes liebreiche,Eräfftige und lebendige Wuͤrckungen, 












fehicft werden, 


r. Snfeiner Difputationsde Briefe an die Corinthier Cap, u. 
erh fpirituali, welche feinen. -v. 12. — 
nftitutionibus _ Thediegie3. Siehe dafelbft BI. 881. 882, 
‚ dogmaticz ‚& moralis beyge: 883.und 884. Wie auch feines 
druckt worden, Tübingen.g.1y19. Gegners Herten D. Wernshorfs 
2. Paulus in feinem erften Dilputation: Vera a 


von dem guten Geſchmack. 427 


Soolchen Geſchmack, ſpricht er, koͤnnen die vor⸗ Der falſche 
ſetlichen Sünder weder faſſen noch verſtehen weil ſhuiſnde © 
ſie zwar die rechten ee in der Sache | 
anwenden; aber falfche Begriffe im Hertzen he: 
gen, und-fonderlich in der Anwendung isren, da fie 
einen falfchen für den wahren Glauben, eine irri⸗ 
ge für die rechte Befehrung, und Schein-Tugen- 
den fir wuͤrckliche Tugenden Halten’. » Hingegen 
verfichendie Schwaͤrmer unter dem geiftlichen Ge: . - 
ſchmack eine blinde Empfindung, inmwelcher ‚ihrem 
Borgeben nach, die Seele in ſich und über fich ent- 
zuͤckt, oder in GOtt feldftyals in ihr Ziel, gezogen 
werde, und fie ſelbſt nicht eigentlich wife, was fie 

empfinde oder fchmafe un vn nn 
Zu ſolcher Benennung des geiftfichen Ge⸗ 
ſchmacks —— — — 

Redens⸗Arten in der heiligen 
Schrifft Anlaß gegeben , wann David von dem 
Schmecken der Freundlichkeit des HEren’, und 
Paulus von denen redet, die einmahl das guͤtige 
Wort Gottes, die himmlifchen Gaben , und die 
Kräffte der zukünftigen Welt gefehmecket Haben®. 

In der Sitten-Lehre verfteht man unter dem Der &. 
Geſchmack eine fertige Gemüths Empfindung, Bresin 
vermictelf deren wir eine Luft oder Abſcheu, ein Lehre. 
Wohl⸗oder Mißfallen an etwas haben. "Er wird 
bier Weniger für das genommen, was u 

ennt, 





de als Pirituali fenteritia chern in tn Mt 





1727. 4. In deren Streit fi id coe.m. Bam. 
is —26 doch her unſere J Y ılmen v 
an die .6: 0:45: und 
4. Siehe Chriſt. Fried. Bü: | 2 0.3 
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kennt, als fuͤr das was man verabſcheuet oder liebt, 
und ruͤhret mehr vom Hertzen und der Gemüthes 
Art her, als vom Verſtande und der Erfenntniß, 
In folcher Bedeutung fagt Eicero: Wie etliche 
Leute, Kranckheit halber, die Anmut einer Speife 
nicht empfinden, fo haben wollüftige , geitzige oder 
andre lafterhaffte Menſchen keinen Geſchmack von 


dem wahren Ruhme ", 


SE 


Der gute Der gute Gefchmack infi ttficher Deutung,heift 
—— eine durch die Vernunft geuͤbte Gemuͤths⸗Empfin⸗ 


dung, das Wahre zu erkennen, das Gute zu * 
langen, und das Edelſte und Befte zu wehlen. 
braucht 


In ſolchem Be 


rſtande 
Wort Geſchmack uͤberall in ſeinen * 







Dieſer Geſchmack verbeſſert unſre Meynungen 
und Begriffe, und leitet. und zur Selbſt-Erkennt⸗ 
niß, zu der wahren Ehrs£iebe, und zuder Leber: 


windung unfrer felbft. - 


Ein mit folchem guten 


Geſchmacke begabter Menſch laͤſt ſich nicht durch 
ſeine Eigenliebe verfuͤhren, noch durch eigene Ver⸗ 
dienſte verblenden, ſondern weiß auch das Gute an 
andern zu erkennen, und endlich, wie itztbenannter 
Grazian ſagt, durch dieſen Geſchmack ſein gantzes 
Leben mit Vergnügen zu wuͤrtzen · 

Denn es beſteht dieſer gute Geſchmack allemohi 
in einer Empfindung des Guten mit einer Beluſti⸗ 
sung, und des RR mit einer, Berabfcheuung: 

Da 


ı. Orat. Philipp. u. c:45. fed 
nimirum, vt quidam morbo a- 
liquo & fenfus ftupore, fuaui- 
tatem cibi nonfentiunt: fiel:. 

. bidinofi, auari, facinorofi ve- 
re laudis guftum non habent, 


2. In feinem O . 
nual du Ende der 298. 
fagt er: Unbuon — 
toda la vita. Hert D = 
Friedrich Müller in Leipzig, tve 
her eine Uberſetzung u in 
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Da ſowohl die Luft als der Eckel/ welche ſich mit 

biefer — findung ndem der Vernn 

rt Hm mia! A aan Orb 0 

| wider limme Gefehmack in ber Der uͤhleGe— 
unft nicht gemaͤſſe Ge ee Ei 

| mir. Empfang, u — Lehre. | 


ha erlu pe 5 man jagarfehäb: 
en r 
lichen Ding "ohne Baplfivebet, nn ran | 





e 


vor 

lich shi zu nennen, Er iſt insgemein ei- 

ne Wuͤrckung des Eigei ind; der’blinden Leyden⸗ 
haften und ber übfen@xgiehung: "= * — ,,., 
Ein fotcher Geſchmack, he der gutee ober ee Orte: 








höfften, als-aus unfern Ergöglichkeiten 
Want ‚aus Erwehlung einesStans 


zu. — ER NE SHE 
| * — eisen On Bon dem 
| gen, San 
im 
ch pt Beförerl , Kiugheit, ’ 
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maßen auch Thomaſi us*, ſonderlich aber Herr D. 
"Müller * in feinen Anmerkungen über des erften 
Kunft: Kegeln der Klugheit, fehon ſo viel davon 
gehandelt, daß wir uns dabey nicht: ins beſondre 
aufhalten wollen; aufler;daß zu Bemercken , es 
werde auch, in ſolcher Deutung, derjenigefüreinen 
Mann von gutem Geſchmack ‚gehalten, der nicht 
minder andrer Leute Geſchmack zu treffen, und ſich 
darnach zu bequemen weiß. Bon folcher Art war 

der Griechifche Weltweife Ariftippug, ı von dem 
vorat undau⸗ ihn Canitz ſingt mnı an 

In allerley Geſtalt, in was vor einem Stand, U" u 

An was vor einem Ort fich Ariftippug fand, 77T 

Da war er, ohne Zwang, bereit ſich zu bequemen, 2 ) 
Dem Gluͤcke nachzugehn „und auch vorlich zu.nehmen, 


BR: In dem gemeinen Leben aber, und in dem Lim: 
ah eu gang Der Melt überhaupt, heiftder Geſchmack eine 
n, unddem Krafft des Gemlithes, dag zu empfindenund zu 
ee Deuctheilen, was gefällt oder mißfällt, gebräuchlich. 
überhaupt. oder nicht. gebräuchlich, wohlanftändig oder unan⸗ 
fändig ift, und erſtreckt ſich Bis auf iger Reden 

und Geberden. 


In folchem Berftande fast der Bert om Bef 
ſer 









er auch eine Anwendung des Ge⸗ 23. Sani if eG i te, n 
— in Staatssund Welts U ———— * mer 
äfften macht. 4. — Eu —3 
1. In feiner ſchon benannten Weyten Drude der däterli 
Schruft von Nachahmung der Inſtruction des ya Ro 


Srangokn, Bl... von Wartenberg BI. 7ı. in der 
verfdjiedenen Stellen, —— di * Veſer es 

— ich imn. Th. Bl.377. 360. 5, Nam & Vrbanitasdfcitur: 

II. Theil BI. 5.10: qua quidem fignificari ‘video 


3. Horatz Epiſt. XVII. L. 1. ſermonem præ ferentem i in 


ver- 
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fer * an "einem Orte; das Frauenzimmer fen von ei⸗ 
nem viel gärteren Gefehmacke in allem , was die 
MWohlanftändigkeit betrifft. Dieſe Wohlanftän- 
digfeit, welche meift aufeinem klugen Gebrauche 
der Welt; und der Kunſt ſich nn ange 
beruhet, findet man feltener auf dem Lande, als in 
groffen Staͤdten und an vornehmen Höfen. Das: 
jenige, was wir daher den Gefchmack des Hofes 
nennen, Ne nehmlich die Höfliche Bezeugungen, unge- 
zwungene reis 
gentliche und gierliche Ansfprache der feinern Leu 
te, welches alles die Römer mit ihrem einsigen - 

Worte Urbanitas auszudrücken wuſten heift 
Duintilian deswegen den Geſchmack der Stadt. 
Und wie folcher immer einem Volcke mehr‘, als 
demandern * iſt ſo nennt er ihn auch anders⸗ 
wo ausdrücklich den Geſchmack von Athen °: E⸗ 
ben wie man noch heut zu Tage den Geſchmack 
ee Fan —* et? 
ver⸗ Der gute. 


I 1 ac den alerf allerſchl "Saden ei —* 

e nen ge⸗ 
wiſſen Zierrath, * Tee sten Gaben über das 
mittelmaͤßige erh he DT ae a 


Der 


verbis & fono & vfu proprium verbis, neque oregeftuve pof 
quendanı guftum vrbis & fum-  fitapprehendi: Vinon tam fit 
tam ex conuerfatione dofto- in fingulis dictis, quam in tot 
rum tacitam eruditionem,de- colore dicendi: qualis apu 
nique cui contraria fit ruftici- Grzcos Atticifmus ille, redo- . 
tas. Inftit.Orat.L. VI. c 6,3. ., lens Athenarum proprium fa- 
6. Nam meo quidem j jüdi- porem. ibid.c.4 

—F iua eft Vrbanitas, in qua 7.. Sn foldpern Veritande ſagt 
nihil abſonum, nihil agreite, Racine: Legotit de Paris s’eit 
nihil inconditum, nihil pere- trouve conforme au geüt 
grinum, neque fenfu, neque d Athenes. 
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Der ſchlin Der au hingegen verberbt. un: ent 
me. alles, wann es auch noch fo prächtig, gelehrt, -. 
veich, vornehm, felten oder Eoftbar ware. „u... 
Worüber Es herrfchet der eine oder. der andre a 
en alle Handlungen des Menfchen, bis auf die geringe 
——— ſten Kleinigkeiten?; von der erſten rung DIS au 
—— 7 (este. Handwverek.... Ex, zeigt ich nichtiweniger 
in der Arbeit eines. Schlofiers;, Tiſchers, Schr 

ſters oder Schneiders, als in der. Kunſt nes Per: 

ien Stickers, Tapeten⸗Wuͤrckers, Tapepiers, Gold 
ſchmieds und Jubeliers. Er verraͤth ſich aus un⸗ 
ſern Moden, aus unſerm Zeitvertzeibe ,. Gange, 
Stellung, Hand Geberden, Tangen und andean£ei: 
bes-Ubungen, Er erfiheinet aus der Anordnung 

eines Fefts, eines Balls, eines Schaufpi ie a 18 „eine 
Ringrennens, einer Schlittenfahrt. und a idern oͤf 
fentlichen Euftbarfeiten. ‚Man, entdecketihn 4 u: 
der Anlegung eines Gartens, aus der B Bau lite 
nes Haufes, aus der Einrichtung ‚eines 38 
ſaals, aus dem Aufpug eines Zimm 
Anordnung einer Tafel, aus der An Ike ll 1 ein 
Gafterey, aus.der Wahl unſrer Hi 9— Dfe: 
Hunde, Kutfhen, Waffen, Hausrath 
reyen und andern Ziervathen Man erblick 
in der Angebung einer Lieberey für die Be 

aus der Erwehlung ‚eines Band * einer 
tzen, einer Sonde eines — | 
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Br Gra x’ nebft fein es‘ 
— ns. mil nein ie moi Er 
—— * — — ‚der 
Mesbun Ip. jeinen - (om m 
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Stoffs zur Kleidung, ja aus der Art ſich zu klei⸗ Streten 
den feld. : Kurtz, er erſtreckt fich bis auf Die Eifer, 
telfeiten, und fo gar bis auf die Wolluft und Uep⸗ ten,dvie ot 
pi igkeit. | | 9* — 

In dieſer letzten Art waren bey den Griechen” Wihes 

Anacreon, und bey den Roͤmern Petron in beſon⸗ ne 
derm Ruffe. Jener war eben fo angenehm in Ge: ans den ale 
ſellſchafft, an der Tafel und bey dem Frauenziz neuen — 
mer, als in ſeinen Oden. Dieſer erwieß feinen ſchihten be⸗ 
guten Geſchmack nicht nur in ſeiner Schreibart, veſen — 
ſondern auch in Anordnung der Kaͤyſerlichen Fe⸗ 
ſte, Schauſpiele und andern öffentlichen £uft: 
barfeiten, darüber er von dem Kaͤyſer Nero ges 
feßt war, welcher bevor er noch in die ausgelaffenen 
Schwelgereyen verfiel, nichts für angenehm hielt, 
1098 nicht diefer fein Liebling gebilliget hatte, def: 
fen Ausfpruch bey allen Anftalten zu zierlichen 
und finnveichen. Ergöglichfeiten den Ausſchlag 
gab”. Dann Petron fand weniger Vergnuͤgen 
in der Verſchwendung und Voͤllerey ‚als in einer 
feinen Wahl der Luſt;, worinn er alle übrige des 
Hofes, und fonderlich den andern Günftling des 
Kayſers, den Hauptmann von der Leibwache, Ti: 
gellin, nach Tacitus Zeugniß, weit übertraf, Zu 
unfern Zeiten find nicht weniger ein paar aufge: 
weckte Köpfe, St. Evremont , und fein Hertzens⸗ 
Sreund der Ritter Srammont dieſerwegen be: 


kannt 
was vom Geſchmack geſchrieben, molle atluentia putat, niſi 
find dieſer Meynung. quod ei Petronius approba- 


2. Tacit. Annal. L. 16. c. 18. uiſſet. 
inter paucos familiarium Ne- 3. Habebatur non garıeo & 
. »roni affumtus eft,elegantixar- profligator vt plerique fua 
— nihil amenum & haurientium, (ed erudito lu» 
zu, 
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kannt worden. Jener verraͤth ſeinen feinen Ge: 
ſchmack von den Welt: Ergöglichkeiten überall in 
feinen eigenen Schriften. Diefer hatte eine ſehr 
freye Lebens: Art ‚aber dabey Die Gabe, auch den 
alfergeringften Dingen ein Anfehen zu geben, fei- 
ne Tafel erhielt einen allgemeinen Beyfall , und 
man vechnete es für.einen befondern Ruhm, ſich 
feinem Geſchmack zu unterwerfen’. ‚Der Engli- 
fche Hofmeiſter hat in ſeinem erſten Theile ein gan⸗ 
tzes Stuͤcke eingeruͤcket, darinnen er von dem gu⸗ 
ten und ſchlimmen Geſchmack in der — 9 
eine beſondre Art handelt, 


Wir wollen aber hier nicht — — 
Geſchmack von dieſer letzten Gattung, auch in ſitt⸗ 
licher Deutung, gut oder ſchlimm zu nennen fey? 
Es leuchtet folches aus dem, mas in der. Abthei- 
lung von der Sitten:£ehre gefagt worden, einem 
jeden von fich felber in die Augen. . So viel aber 


ift hierbey zu bemercfen , daß man in einer oder 


mehr Arten des befondern Geſchmacks auf dem 
rechten, und dem ungeacht, in einer andern , auf 
dem unrechten Wege feyn fönne. Der Schwe 
diſchen Koͤnigin Chriſtina Geſchmack, in ſittlichem 
Verſtande, war eben nicht der beſte; da fie Doc) 
Hingegen in allen Wiſſ⸗ enfchafften und finnreichen 
Künften den vollfommenften Geſchmack beſaß. 
In 
u i aduerfüs zmulum & Gramtiont, ıyı . zu Eilfn 
e — voluptatum potiorent, —— —*— 
1. Sn feiner —— * faire valoir Im xhofes ‚les 
bung, dieunter dem Titel: plus commun 


moiresde-la Vie du Comte de «toit tellemes fr lamode, que 
| c’etoit 
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In ſolchen Künften und Wiffenfchafften iftder Der gut⸗ 
gute Geſchmack ein fertiges Vermoͤgen von dem mma. 
unrichtigen und fchlechten, das gründliche und be: fenkhafften 
he zu entfcheiden: jenes zu meiden, dieſem nachzu⸗ pn Nanrel 

üren. 

Der fehlimme Geſchmack in der Gelehrfamkeit Der ſchlim⸗ 
iſt ein Unvermoͤgen des Verſtandes, audy insge-"" 
mein ein Antheil der jungen Leute, die noch von 
Vorurtheilen eingenommen: oder der alten Schul⸗ 
fuͤchſe, die mit ſolchen Vorurtheilen und andern 
vorgefaßten Meynungen aufgewachſen, und grau 
worden ſind. | 


.. Der gute ift mehr eine Würdung des Berftan: Fernere Er⸗ 
des, als ein Trieb des Hertzens, und erfennet oder des guten 
beurtheilet gan genau das nüglichkte, wefentlih: 
fie und vollfommenfte. Erift der vechte Begriff _ 
pon allem, was in einer Wiffenfchafft das wahre, 
Das deutliche, das erweißliche, das wahrfcheinliche, 
höthigfte oder zuträglichfte: In einer finnreichen 
Kunſt das fchöne, meifterhaffte, edelfte und feinfte: 
Bas hingegen dort zweifelhafft, zweydeutig, dun⸗ 
ckel, uͤberſtuͤßig; hier aber ungeftalt, mangeihafft, 
gemein oder unvollfommen ift, Kurs, was man 
unterfuchen oder übergehen , vermerfen oder er: 
wehlen fol. 2 
Muratori hat von dieſem Geſchmack bey einer 
| | jeden 
e’etoit fe deshonorer, que de bildungen von ihm gemacht, 
ne pas fe foümettre äfongoüt. 2. Siehe Mentor Moderne 
Sa table avoit un applaudiffe- Difcours XVII. Tom.I,.oder in 
ment univerfel &c. Buffy der. teutfchen Weberfegung, bie 


und St. Evremont haben in ih: der Herr von Schüß, unter. dem 
sen Schrifften verſchiedene Abs ar Ludwig sm von 
| | ara⸗ 


n. 


— 
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jeden Wiſſenſchafft befonders gehandelt”. Wie 
aber meine gleich ißt gegebene Erklärung dieſes 
Geſchmacks auf alle Wiffenfchafften überhaupt 
Fan angewendet werden; fo ift auch Hier mein Ab⸗ 
fehen nur allein, den guten Gefchmack in der Dicht- 
und Rede - Kunft zu unterfuchen: Zumahl man 
Das meifte, was ich davon fagen. werde, gewiſſer 
maſſen nicht minder von den meiften Wifjenfchaff: 
ten und von allen finnreichen Künften, fonderlich 
von der Mufick, Mahlerey, Bild⸗ und Bau⸗Kunſt 
verftehen Fan. 
Ich Habe auch die vorhergehende Eintheilun: 
n. gen des Geſchmacks nur deßwegen fo genau ange: 
—5 — fuͤhret, theils weil ſie allbereits auf ſolche Weiſe in 
at Öffentlichen Schrifften vorkommen, theils weil ich 
befunden, daß ſowohl in den taͤglichen Unterredun⸗ 
gen, als auch in den meiſten Buͤchern, die ausdruͤck⸗ 
lich von dem Geſchmack Nachricht ertheilen wollen, 
die verſchiedene Arten deſſelben untereinander ver⸗ 
menget, und dadurch, in deſſen Unterſuchung, im- 
mer neue Schwierigkeiten verurſachet worden. 
Sonderlich hat, unter andern, Bellegarde * fo: 
wohl 
Faramond zu Frandfurth in 8. laPoefie &c. Diſc. II. ce qui 
1725. drucken lafjen. Bl. 178. fait le bon got de l’efprit. 
ı, Sin feinem fehon genannten 4. Es ift der beruffene Ga— 
SBuche: Rifleflioni foprail bu- en, welcher ſich fonft le Poete 
- on.güfto nelle feienze & arti, fans fard nennt, und in feinem 
—— im zw * Theile, Homere venge&, fo.er wieder den 
on bem&efchmad in der Welt: Herrn de la Motte gefchrieben, 
weisheit ſiehe auch Schafftsbu: folgende Worte ger —— En vain 
en in feinen Charace iſtieks le Sieur Frayn du Tremblay & 
p- 158. —* les devotsde fon carade- 
2. Lettres curieufes de Lit- re pretendent, que c’eft unein- 
terature & de Morale, Lettr. I. ice criante & dignedu chä- 
Reflexions fur le bon oüt. nen de preferer lesreveries 


‘ 3. Difcours fur l’Origine de du Parnafle aux folides raifon- 
2° Ä 5 nements 


Barum 
die — 
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wohl den allgemeinen und ben befondern, als den 
natürlichen-und durch Kunſt verbefferten, wie auch 
den Geſchmack in Anfehung des Willens, mit dem 
Geſchmack in Dingen des Berftandes beftändig 

zuſammen verwirret. Ein Mitglied der Königl. 

Hcademiezu Angers, Here Frayn du Tremblay ? 

aber, in feinem Buche vom Urſprunge der Dicht- 
kunſt, pflegt überall den Geſchmack des Glaubens, 

des Willens oder der Sitten-£ehre, und des Ver: 
ftandes dergeftalt untereinander zu mifchen, daß es 

feheinet,er Habe weniger dafeldft den Geſchmack un⸗ 

terfuchen, als vielmehr eine angenommene Fröm- 

migfeit durch und durch zur Unzeit hervor blicken 

laſſen wollen; damit er defto öffter auf die beruͤhm⸗ 

teften Redner und Dichter unter den Alten wie auch 

aufihre Verehrer; fonderlich aber auf die Frau Da⸗ 

cier und ihren gelehrten Ehmann fticheln koͤnnte. 

Es hat ihn aber bereits, wegen feiner fcheinheis 
ligen Schreibart, einer feiner eignen Cands- Leute 
angeftochen“ ; fo wieihnder Fran Dacier halber, 
der Herr de la Monnoye’ in einem Eleinen Sinn: 
Gedichte,gar Höhnifch aufgezogen. — 

| Fa: Da 
nements de l’Ecole &e. wel: unter dem Titel: Poeſies de 
ches darauf zielt, daß nieht nur Mr.dela Monnoye heraus, ge« 
der Herr Frain.alle Heydnifche kommen, p. 79. und ift an die 
Redner und Dichter, fondern Frau Dacier gerichtet , welcher 
auch die poetiſchen Erdichtungen der Herr Frayn, unter andern 
verbannet willen will. diefes vertiefen, daß fie den Ari: 
5. Es ſteht in feinen Gedich⸗ ſtophanes ziwenhundertmahl 
ten, weldye 1716. ing. im Haag  durchgelefen babe: .. 
| Dodte Epoufe d’un docte Epoux 
* Vous aves, nous le favons tous, 
Lü deux cent fois Ariftophane; 
Mais fauıt-il d’une rude voix, 
Que FRAIN lA-deflüs vous chicane! 
Jai bien lũ fon Livre une fois. 


Sfa- Dr 


48 © . Unterfüchung: 
Verſchiedene Da auch das Wort Geſchmack auſſer ſeiner ei⸗ 


Bedeutun⸗ 


gen des 


gentlichen Erklaͤrung, öffters für ſolche Dinge ge⸗ 


— Ge⸗ ſetzt wird, welche nach ihrer Beſchaffenheit eines 


Le bon goüt nn 'apoint de bor- & la raifon enfemble,ne vont 


von folgenden Wörtern allein ausdrücken koͤunte, 
als: Neigung, Empfindung, Wahl, Nachdencken, 
Entfcheidung, Einficht, Geift, Kenntniß, Berftand, 
Bernunft, Weißheit, Klugheit, Antrieb, Urtheil, 
Begierde ‚ Leidenfchafft , Meynung , EchrWeife, 

Schreib: oder Kunſt-Art, natürliche Fähigkeit, 
Hochachtung, Begriff und dergleichen: So ift 
wohl zu mercken, daß hingegen, umgekehrter Weiſe 


eines von dieſen Wörtern allein, nicht dasjenige 


anzudeuten vermag, was das Wort Geſchmack, 
nach feiner ihm richtig beſtimmten Wort⸗Erklaͤ⸗ 
tung, zufammen: in fich begreift. 

: Der Gefchmad des Verftandeg, wie ich bisher 


weitlaͤufftig angezeigt habe, fchlieffet eine Empfin- 


dung, Beurtheilung, Neigung und ein Bermögen 
zu wuͤrcken, zugleich in fid) ein; woraus ein an: 


drer ' gefolgert, der Sinn, der Berftand, das Hertz, 


und die Vernunft alle zufammen Fönnten ncht ſo 
weit, als er allein, kommen. 

Es hat diefes Wort einen fo weiten Sinn, und 
fo mancherley Bedeutungen unter fich; daß es al. 
lerdings ein Wort iſt von einem neuen Begriffe, 
kein eigentliches noch andres Wort in allen 

a: Spra: 
Du haft, gelefete Frau, wielängft bekannt gewefen, - 
Den Ariſtophanes —— — geleſen. 
Du he Sue — Frayn mit Sn Fug 
Als rauher Art, dir einen Vorwurf m ache ? 


Seins laß. ich einntahl durch, und hatte gleich genug. 
. Entretiens galans p. ı20. nes, le fens, Pefprit, le cocur 


pas 
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Sprachen vorhanden; ja ed hat zu unfern Zeiten 
nocheinen weniger eingefchreneften Verſtand, als 
ben den alten, befommen. | I 
Die Kunft:oder Eehr: Wörter , welche an Feine 
Bedeutung allein gebunden find, und einen fo wei⸗ 
‚ten Begriff Haben, auch von dem Gebrauche, mehr 


als vormahls, bey und nunmehr beftätiget wor: 


den, beweifen, nach der Meynung des gleich igt ans 
gezogenen finnreichen Verfaſſers?, daß man nie= 
mahls: mit gröfferer Einficht und Zierlichkeit fich 
ausgedrückt Habe, . Man fan zu neuerdachten 
Dingen keine andere als fchon gewöhnliche Re⸗ 
dens = Arten nehmen: Ein jeder hat nicht für fich 
felöft die Freyheit nee zu machen; aber es ift ver- 
gönnt, fehon befannte Wörter zunenen Begriffen 
anzumenden, und fie folcher maſſen in einer Schrifft 
oder Rede anzubringen, daß ein folches Wort, nach 
dem verfchiedenen Sinne,den es haben fan, geftal- 
ten Sachen nach , fich allemahl felber unterfcheide. 


* Die Ausländer , fonderlich die Frantzoſen, zehlen 


mehrfolche Wörter in der ihrigen, als wir in unfrer 
Sprache. Sie haben einige, denen vielerley Bes 
Deutungen zugleich ; andre, denen dunckle Begriffe; 
und etliche, denen gar Fein Begriff zugeeignet 
worden, und welchefie, wie einen Schermwengel, 


nach Belieben gebrauchenkönnen’. Von der letz⸗ 


ten 
pas fi loin, que lui feul. möglich, nad) ihren verfchiedes 
2. Eben dafelbft p- 115: Denen Bedeutungen wohl ent: 


3. Bon dergleihen Wörtern fcheiden und: erklären möchte; 
hat Clericus in arte critica 3. welches mid)in dem Vorfak be: - 
eigene Capitel eingerückt , und flärcft , die Bedeutungen des 
gewuͤnſcht, daß man folche ent- Worts Geſchmack aufs genaues 
weder in Wörter: Büchern, oder ſte zu unterfüchen. 
bey anderer Gelegenheit, fo viel zf 

2 
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ten Art war fonderlich ihr je ne (Gais quoi, deſſen 
fie fich, al& eines Deckmantels der Unwiſſenheit, in 
unzehlich vielen Dingen, fo gut als die Weltweiſen 
der verborgenen Eigenichafften in der Natur⸗Lehre 
zu bedienen gemuft. Es iſt aber folchesnunmehr, 
wie ihre Sympathie und Antipathie, ihr bel Eſprit, 
bel air, und le ſavoir faire alle zuſammen von dem 
goüt oder Geſchmack verdrungen; hingegen bie: 
fem Worte eine gewifle und Plarere Bedeutung, 
als jenen, beftimmt worden”, 

SE alle: Es ftehe daher das Wort Gefchmarf , in wel: 
near chem Sinne man will, foift es doch allemahl zu ei- 
Abtheiluns ner von unfern Eintheilungen zu rechnen; eben 
u rech wie die Woͤrter Klugheit, Weißheit, Vernunft, 
| Urtheil und dergleichen, nach Erfordern einer oder 

der andern von diefen Eintheilungen, zu dem Ge⸗ 
ſchmacke gehören. Dann fo wenig als das geſun⸗ 
de Urtheil von der Weißheit, Klugheit, Vernunft, 
oder der gründlichen Gelehrfamkeit kan getrennet 
werden: So wenig auch Fander gute Geſchmack 
ohne Weißheit, Klugheit, gruͤndliches Wiffen und 
dergleichen nach ſeinen beſondern Abtheilungen, 
beſtehen. Findet ſich nun etwan dad Wort Ge: 
ſchmack in einer Schrifft alſo angewendet, daß, an 
deſſen ſtatt, eben ſowohl das Wort Klugheit haͤt⸗ 
te gebraucht werden koͤnnen, ſo weiß man ja, daß 
die Klugheit in einer Geſchicklichkeit zu wehlen be: 
ſtehe, dieſe Geſchicklichkeit aber einen guten Ge⸗ 
ſchmack erfordere. Wann demnach in einer von 

| die- 

*. Entreti . p. 100. ‚quoi i 

ee a lee ea erde 


* tout; Je (say qu'il a pris ce; Le bon gotit les a enfin 
a e 


place du bel air, du je ne detronds. 
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| diefen Abtheilungen, wiein der Sitten-£ehre , die 
Erklärung des Geſchmacks einer Befchreibung der 
Weißheit, im gemeinen Leben der Klugheit, in 
Wiffe enfchafften der gründlichen Gelehrfamfeit eis 
niger maflen beyfömmt; fo beliebe fich der. Leſer 
zu erinnern, daß der Geſchmack in-der Sitten-£eh: 
re nach den Sägen der Weißheit, inden Welt-Ge⸗ 
fchäfften nach der Vorſchrifft der Klugheit, und in 
Wiffenfchafften nach den Regeln der gründlichen 
Gelehrſamkeit eingerichtet ſeyn muffe. Ueber dieß 
find Klugheit, Weißheit oder Lirtheil und der gute 
Geſchmack für einerley Vollkommenheiten des 
Verſtandes in fo fern anzufehen,als fie, wie ich 
ſchon gedacht, ihre Wuͤrckungen von einerley Ur⸗ 
fachen haben, auch von einerley Grund-Saͤtzen 
herkommen; und nur mit unterfchiedenen Benen⸗ 
nungen, nach Verfchiedenheit der Dinge , wovon 
gehandelt wird, manchmahl beleget werden: Aus⸗ 
- genommen, daß das Wort Geſchmack , wie ich fchon 
erwiefen habe, allemahl etwas mehrers, als eines 
von diefen Wörtern in fich begreifft. Wie dann 
Dointilian und Eicero Öffters das Wort Judicium 
oder Confilium, auch wohl Sapientia gebraucht, 
manchmahl aber gar zwey Wörter ratio & vo- 
luntas zufammen gefegt, um den guten Gefchmack 
deſto beffer auszudrücken. 
. Alfo können diefe genaue Abtheilungen dem Le⸗ on biefe 
fer eines Theils anzeigen, mie die unterfchiedliche — 
Gattungen des beſondern Geſchmacks unter ſich 
verwandt ſind; und ob von einem Geſchmack des 
Glaubens, der Sitten-Lehre, des Hertzens oder 
Willens, des Verſtandes und Wiſſens, oder von 
Ff4 einem 
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einem Gefchmac der Sinne die Rebe fey? An: 
dern Theils, wie jeder befondre Geſchmack in dem 
allgemeinen feinen Urſprung finde, 

- >. Dann wiedem allgemeinen Geſchmack die Ber: 
nunft, dem Geiftlichen das geoffenbahrte Wort, 
dem-Sittlichen die Weißheit, dem Geſchmack in 
Welt⸗Geſchaͤfften die Klugheit, in Wiſſenſchafften 
die gruͤndliche Gelehrſamkeit, im gemeinen Leben 
der Wohlſtand, in ſinnlichen Dingen die Empfin⸗ 
dung, und in ſi nnveichen Werden die Regeln ver. 
Kunft; fo muß hinwiederum der allgemeine eis 
nem jeden befondern Geſchmack zum Richter die: 
ten, der entfcheiden Fan, ob Der beſondere richtig, 
oder unrichtig fey. 

| Auf folche Meike wird ein Unerfahrner die in 

- Büchern vorkommende und fo verfchiedentlich- 

lautende Befchreibungen des Geſchmacks, die im: 

mer einander zu wiederfprechen ſcheinen, hoffent. 

lich entſcheiden lernen, und alſofort wiſſen koͤnnen, 

ob dieſelbe zu einer von den vorhergeſetzten, oder 

zu einer von den nachfolgenden Abtheilungen 

des befondern Gefchmarfs ‚gehöre, von mel: 

chem ich gleich igo reden werde, da ich einmahl 

zu Meinem Hauptziecke,nemlich zur Unterſuchung 

des guten Geſchmacks in gebundenen. und unge: 
bundener Rede, komme. 

et ge sute Der gute Geſchmack in der Sicht: :und Rede⸗ 

a ige, Kunft iſt eine Fertigkeit des Verſtandes, das wah⸗ 

und Rede: ve, gute und fchöne richtig zu empfinden, und von 

Kunſt. dem falfchen, ſchlimmen und heßüichen ſowohl was 

die Gedancken und die Ausdruͤckungen als die gan⸗ 

ge Einrichtung betrifft, genau zu entſcheiden: wo⸗ * 

dur 
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durch im Willen eine gründliche Wahl, und in der 
Ausüdung eine gefchickte Anwendung erfolget. 

Der fchlimme ift eine Ungeſchicklichkeit des Ver⸗ Der ſchlim · 
ſtandes, welche das wahre, gute und ſchoͤne nicht 
richtig empfinden, folglich von dem falſchen, ſchlim⸗ 
men und heßlichen, ſowohl in den Gedancken und 
Ausdruͤckungen, als in der gantzen Einrichtung 
nicht genau entſcheiden kan: Wodurch im Willen 
eine irrige Wahl, und in der Ausuͤbung eine falſche 
Anwendung erfolget. 

Beyde entſtehen aus natuͤrlicher Faͤhigkeit oder 
Unfaͤhigkeit, und beyde koͤnnen durch Vorurtheile, 
und Leſung abgeſchmackter Schrifften verſchlim⸗ 
mert, wie durch Kunſt und Fleiß ausgebeſſert wer⸗ 
den. Weder die Uebung in der Beredtſamkeit 
und Dichtkunſt, noch die Regeln dieſer Kuͤnſte ſind 
faͤhig, ohne dieſen guten Geſchmack einen vollkom⸗ 
menen Redner und Poeten zu bilden. Eine 
Schrifft, die ſinnreich ſeyn ſoll, iſt nur nach dem 
Maſſe hoch zu ſchaͤtzen, als dieſer gute Geſchmack 
darinnen reichlich angetroffen wird. 

Wie aber ein Koch entweder ſelbſt eine Speiſe 
zurichtet, und ihr den gehoͤrigen Geſchmack giebt; 
oder ein von einem andern verfertigtes Gerichte 
nur koſtet, und deſſelben Geſchmack beurtheilet; 
So aͤuſſert ſich auch unſer Verſtand auf zweyerley 
Weiſe, einmahl durch den empfindenden, und ein: 
mahldurch ven würckenden Gefchmack, 

Der empfindende ift diejenige Fertigkeit unfrer „? —— 
Seele, welche dienet, die allerverborgenſten Fehler, Geſchmack. 
wie die allerfeinſten Schoͤnheiten einer ſinnreichen 
Schrifft, beydes in gebundener und ungebunde⸗ 

5. ne 
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ner Schreibart zu entdecken, und fertig zu beur⸗ 


Der wuͤr⸗ 


ckende gute 
Geſchmack. 


eilen. | 
» Diefen verfteht der Englifche Zufchauner”, wann 
erfegt: Der gute Gefchmack ſey ein Vermögen 
der Seele , welches die Vollkommenheiten eines 
Berfaffers in deſſen Schrifften mit Luſt, wie deſſen 
Unvollkommenheiten mit Unluft, entfcheide. Er 


iſt nur ein Theil des guten Geſchmacks, und be 


fteht Bloß in der Betrachtung und dem Wiſſen. 
Der würckende ift diejenige Fertigkeit , Frafft 
welcher jemand auffer dem, daß er über fremde 


Wercke genau richtet, auch ſelbſt geſchickt iſt, feine 


eigene Arbeit mit den Eigenfchafften des guten Ge⸗ 
ſchmacks anzufüllen, mithin nach deffen Regeln et: 
was aufzufegen. Es gehdret alfo zu des wuͤrcken⸗ 
den Bollfommenheit allemahl auch ver empfinden- 
de. Gleichwie der empfindende nie entſtehet als 
aus folchen Schriften, die den wuͤrckenden zum 


“ Urheber Haben. Wie es nun nicht fo ſchwer it, 
eine Speife zufoften, undfodann feinen Ausfprud) 


zu geben, ob fie ſchmackhafft oder unſchmackhafft 
zugerichtet fen,als felbft eine wohlgeſchmackte Spei⸗ 


ſe zugurichten; fo fan nicht weniger unfer Ber: 


ftand leichter die Eigenfchafft des guten Ge: 
ſchmacks in andrer Leute Schrifften empfinden 
und prüfen , als feldft ein Weref von gutem Ge: 
ſchmack ausarbeiten. | Ä 

Jener ift alfo der leichteſte und nur fürdie Ken⸗ 
ner zur Beurtheilung: Diefer gehörtfür die Mei- 


* Siehe in ber Frantzoͤſiſchen cke von diefem empfindenden 
Veberfegung T. I‘ Die XLI. — es ige 
p. 242. wofelbft das gantze Stuͤ⸗ iſt. | 
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fer, und ift wegen der Beurtheilungs - und Ausuͤ⸗ 
bungs⸗Faͤhigkeit zugleich, ſchwerer aldjener, auch 
demfelben weit vorzuziehen, weil der wuͤrckende 
allemahl nothwendig auch die Beurtheilung; der 
empfindende hingegen nicht unumgaͤnglich die 
wuͤrckliche Selbſt-Ausuͤbung in ſich faſſte. 
Dieſemnach heiſt ſowohl dieſelbe Schoͤnheit und 
Guͤte, die wir in andrer Leute Schrifften erſehen, 
oder die wir ſelbſt in den unſrigen anwenden, ein 
guter Geſchmack; als diejenige Faͤhigkeit, wodurch 
wir ſolches erkennen und benrtheilen: So daß 
uns ein Geſchmack in eines andern Arbeit gefällt 
oder mißfällt; oder wir ſelbſt in der unfrigen ei- 
nen Geſchmack anwenden, der gefallen oder miß- 
fallen kan. | 

Ein folcher Geſchmack ift daher zu betrachten 
eines Theil nach feiner VBerfchiedenheit , andern 
Theils nach feiner Befchaffenpeit. 

Nach dieſer Heift er gut, beſſer und der befte ; ober „Der, Ges 
fchlimm, fchlimmer und der fchlimmfte: Und unter Betrag: 
dieſe drey Grade gehören die vielerley Benennun- ty78, Fine 
gen des Geſchmacks nach feiner. Vollkommenheit heit. 
oder Unvollfommendeit, | 

Alfo giebt es, mas den Guten anbelanget einen Der gum, 
natürlichen, geubten, feinen, richtigen, leichten, ſitt⸗ 
famen, gleichen, ſtarcken, gefunden, edlen, gewiſſen, 
reinen, beftändigen, regelmäßigen, ungezwunge⸗ 
nen, männlichen, erhabenen Geſchmack. 

Miie hingegen, in Anfehung des fchlimmen, ein Der ſchlim⸗ 
unnatürlicher, ungeuͤbter, fehlechter, unrichtiger, "" 
ſchwerer, ſchwuͤlſtiger, ungleicher ‚fchtwacher, ver: 
derbter, gemeiner, ungewiſſer, un 
— er, 
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her, ausſchweiffender, gezwungner, Eindifcher, pd- 
belhaffter Geſchmack gefunden wird, 

Alte diefe Haben, auf. gewiſſe Maſſe, ihre beſon⸗ 
dere Deutung, wie ihr eigenes Merckzeichen, daran 
fie zu erkennen und zu unterfcheiden find ‚ weßfalls 


ich diefelben auch , nebft einigen bey verfthiedenen 


Voͤlckern daraus entftehenden NRedens- Arten in 
der Fortfegung diefer Unterfuchung Fünftig ges 
nauer andeuten und befchreiben werde. 
So mancherley nun der Geſchmack nach ſeiner 
Beſchaffenheit, fo mancherley iſt er auch nach feiner 


Der Se» Verſchiedenheit. Der Geſchmack der Zunge iſt 


Kae verſchieden in allen Dingen, die wir genieffen, ko⸗ 
tung feiner ften, trincfen oder eſſen: Und nicht weniger der Ger 


beit. 


den: ſchmack des Berftandes in Sachen, die wir den⸗ 


cken, leſen, hören, fehen, verrichten, lieben oder haſ⸗ 
fen. Der Geſchmack iſt nicht bey allen Menfchen 
gleich, es Fan ein jeder einen verfchiedenen Ge- 
ſchmack haben, den er.nicht ſchuldig iſt, nach eines 
andern Geſchmack zurichten, und man muß, was 
die Berfchiedenheit des Geſchmacks betrifft, nicht 
za daß fich einer: ſchlechterdings unſerm 

Geſchmack unterwerfen ſolle. Ein ſolches Be⸗ 
gehren wuͤrde ſchon an ſich ſelbſt wieder die Regeln 
des guten Geſchmacks ſeyn. 

Alſo giebt es einen verſchiedenen Geſchmack un: 
ter verfchiedenen Welt:Theilen, Ländern , Voͤl⸗ 
dern, Gemuͤths⸗Arten, Lehren, Wiffenfchafften, 
Künften, Sitten und Gebräuchen; eben wie im 
Willen, im Verſtande und den aufferlichen Sin- 
nen verfchiedener Menfchen. 

Auf folche Weifeift der Ehineſiſche von dem Eu⸗ 

ropaͤi⸗ 
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ropaͤiſchen faſt in allen Stücken; der —— | 
und Italiaͤniſche in der Muſick: der Brabandiſche 
und Italiaͤniſche in der Mahlerey; und in ſolcher 
abermahl dieſer oder jener Geſchmack einer groſſen 
Stadt oder eines beruͤhmten Meiſters, ſo wie in je⸗ 
ner, der Romiſche von dem Venetianiſchen, unter⸗ 
ſchieden: Die doch alle in ihrer Art gut ſeyn koͤn⸗ 
nen, in foferne fie nemlich inden Grund⸗Saͤtzen 
des allgemeinen guten Gefchmacks: übereintreffen, 
ob fie gleich in der Art — * noch ſo Fehr un⸗ 
terſchieden ſind. 5% En u? 

Dann es iſt mehr a8 nein ** Weg zu ‚Bewer 
Erlangungdes guten, zur Vorſtellung des wahren, hung 
und zur Erfindung des fchönen, wie inder gangen —— 
Natur, fo auch in der Dicht und Rede⸗Kunſt, udn · 
ſo lange als nur die Frage von dieſer Verſchieden⸗ eg 
heit vorfällt, fo lange Fan man fich mit dem bekann⸗ re 
ten Sprichworte hüten, daß man über den Cor, nknain 
ſchmack nicht ſtreiten muͤſſe. putandum. 

Alſo iſt es gleich viel, was den Geſchmack des „Une Aus 
- Willens: betrifft, ob einer ſich lieber aufdie Arhnen-ter der 
Zunft ald auf die Rechte legen; oder ein andrer®yeile anım 
lieber diefen als jenen Stand, diefe oder jene Ee-cuique eh, 
bens⸗ Art erwehlen will. Ob er lieber ein Schau· 
fpiel, eine Eobfchrifft, eine Satyre, oder fonft andre Les golts 
Arten fittlicher Gedichte oder Schrifften verferti⸗ — 
gen oder leſen mag. Und, was die Gemuͤths⸗Art | 
anbelangt, ob ihm was Iuftiges, oder was trauri⸗ 


* was ernſtliches oder was ſchertzhafftes beſſer 
(it. 


Nicht weniger fichtes in Dingen f welche den — 
Geſchmack des Verſtandes betreffen, einem — eadem mi- 
rey, 


— 
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rantur,a- frey, ob er gebundene oder ungebundene Schrifften 


mantque. 


Chacun 


‚fefen oder verfertigen: Auch ob er Diefe oder jene 


fon goüt. Lehr:Art, was die Wiffenfchafften und Künfte be⸗ 


Trähit fua 


quemque 

luptas. 
—— Gattung; oder, ob er geriebenen oder gekoͤrnten 
fa manie- Schnupf⸗Toback zu nehmen pflegt. Auchob er, 


ze, 


trifft, mehr lieben, und feinen Vortrag durch Re: 
geln durch Fragen und Antworten, Gefprächs- 
weiſe, oder durch zufammenhängende und ausein⸗ 
ander folgende Säße von fich geben will. 

Eben fo fan man, nad) dem Geſchmack der aͤuſ⸗ 
ferlichen Sinne, niemand deßmegen tadeln, wann 
er in Dingen des Gehörs, eine Geige oder -eine 


Pfeiffe, ein Elavier oder eine Laute ‚eine Sängerin; 


oder eine Baß⸗ Stimme, einen abgerichteten Cana⸗ 
rien: Wogel , oder den natürlichen Gefang einer 
Nachtigal lieber höre. Wann er, was das Ge: 
ficht anbelangt, eine Schilderey oder einen Kupf- 
ferftich, eine grüne oder vothe Farbe, diefe oder jene 
Ausficht , eine Gefchichte oder eine Landſchafft lie: 
ber gemahlt, oder in Kupfer geftochen, fiehet. 

Deßgleichen, was den Gerud) angeht , oben: 
Spanifchen, und von folchem wieder diefeoder jene 


was das Gefühl betrifft, lieber in Federn, oder auf 
einem mit Haaren ausgeftopften Bette ſchlafen 
will. Endlich, ober, nach dem Gefchmack der 
Zunge, vothen oder weiſſen Wein, braun oder weiß 
Bier, Kalbs⸗oder Schöpfs:Fleifch,gefottenes oder. 
gebratenes: od er lieber Fleifch oder einen Fifch, 
diefen wieder mit einer Holländifchen Waſſer⸗ oder 
in einer Pohlniſchen Zwiebel-Brühe, eine Frantzoͤ⸗ 
fifche oder Teutfche Suppe, Thee oder Caffee, und 
dergleichen trincken oder eflen mag: - 

Es 


| 
| 
| 
| 
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Es iſt mit der Verſchiedenheit des beſondern 
Geſchmacks wie mit den Geſichtern: Alle haben 
etwas ſich aͤhnliches und doch auch was beſonders. 
Aber der Geſchmack kan ſowohl richtig, als ein Ge⸗ 
ſicht wohl gebildet heiſſen, wie verſchieden fie auch 
von allen andern feyn mögen, wann fienur über: 
Haupt in den Regeln des guten und des ſchoͤnen ge⸗ 
gruͤndet ſind. Wir finden nicht deßwegen fo vie- 
lerley Speiſen auf vornehmen Tafeln, daß eben ein 
jeder nothwendig von allen eſſen muͤſſe; ſondern 
daß jedweder nach ſeinem verſchiedenen Geſchmack 
etwas wehlen koͤnne, worzu er am meiſten Luſt 
verſpuͤret. Wir wiſſen, daß die Freude und das 
Vergnuͤgen durch verſchiedene Wege in die Gemuͤ⸗ 
ther der Menſchen eindringe, folglich auch das gu— 
te, wahre und ſchoͤne auf verſchiedene Weiſe ſich 
zu aͤuſſern, und uns zu ruͤhren pflege. Unſere 
Seelen ſind mit einer ſolchen Verſchiedenheit des 
Geſchmacks im Willen oder Verſtande zu ihrem 
beſondern Ergoͤtzen erſchaffen: Sie iſt eine der vor⸗ 
nehmſten Vollkommmenheiten in der Natur, und 
hat ihren unendlichen Nutzen ſowohl in abwech⸗ 
felnder Hervordringung der Natur: und Kunſt⸗ 
Wercke, als zu Erhaltung des gefellfchafftlichen Les 
bens. Wann indiefem, jeder ein Juncker, ein 
Gelehrter „ein Hofmann; Feiner ein Soldate,ein 
Berg: Rauff: Handwercks · oder Eand: Dann feyn 
möchte, wie würde das Feld beftellt, Handel und 
Wandel unterhalten, und.alles diefes befchügt wer= 
den? Wo blieben die Redner auf den Predigte : 
Richter⸗ oder Lehr:-Stühlen , in Staats: oder: 
Raths⸗Stuben? ‚wann ein jeder nicht anders, als 
in 
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in gebundener Rede fehreiben wollte? ja wann auch 
die Dichter ſelbſt keinen Geſchmack als bloß für eine 
gewiſſe Art firtlicher Lehr-Gedichte Hätten, mo blie⸗ 
ben die Lob-und Helden-Gedichte, die Schaufpiele, 
die Satyren, Schertz⸗Schaͤfer⸗ und fo viel andere 
Gedichte? Wann jeder Mund nur Rebhüner, Fa: 
fanen, Wildprett, Seefifche und andre Lecker⸗Biſ⸗ 
fen ſchmecken wollte, wo würde man defjen genug 
Auftreiben koͤnnen? und was nüßte fodanıı das 
Kindfleifch, das zahme Geflügel, die Teich: und 
Fluß⸗Fiſche, Früchte, Kräuter und taufenderley 
von der Natur ſowohl zu unfrer Ergoͤtzung, als 
Nothdurft und Nahrung verfchiedentlich-erzeugte 
Gefchöpfe? Geſetzt, es liebte jemand eine Yung: 
fer, die nicht mit einer fo reigenden Gefichts- Bil 
dung als andre ‚oder mit feinem fo wohlgeftalten 
Leibe begaber ift, fo gefaͤllt ihm vielleicht an ihr der 
fehöne Berftand, ihre fehöne Tugenden , oder die 
fhönen Sitten, und fein Geſchmack befriedigt ſich 
mehr an den Schönheiten des Gemuͤthes, als des 
£eibes. | 
Wir koͤnnen deßwegen den Geſchmack eines an- 
dern nicht mit Recht tadeln, ob er einer freundlichen 
oder ſchoͤnen; einer ſittſamen oder muntern; einer 
weiß⸗ oder braun-harigten; einer blau⸗ ober 
ſchwartz⸗ aͤugigten ſeine Zuneigung goͤnnet. Es 
mag in der Verſchiedenheit ein jeder ſchoͤn oder 
ſchmackhafft finden, was ihm beliebt‘, wann nur 
feine Wahl in dem Haupt : Begriffe des guten, 
wahren oder fchönen überein fommt, welcher ei: 
nem jeden befondern Geſchmacke gemein ſeyn, und 
ſich auf die rund: Säge des allgemeinen beziehen 
muß. | Als- 
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Alsdann mag ſich ein jedermit den angezogenen 
Lateiniſchen und Frantzoͤſiſchen, oder mit folgenden 
Teutſchen Sprichwoͤrtern vertheidigen: laͤndlich, 
ſittlich. Einem jeden gefaͤllt ſeine Weiſe. Nur 
das iſt ſchoͤn, was einem gefaͤllt. Ein jeder hat 
feinen Geſchmack für fih. Man muß einem jer 
den. feinen Geſchmack laſſen. 

Es werden aber ißtgedachte Sprichwörter alle In welchem 
Tage, ſowohl in Anfehung des Geſchmacks der Zun⸗ — 
ge als des Verſtandes, auf unzehliche Weiſe ge: tee gemiß- 


mißbraucht, wann man diefelben auch auf die Be- — 
ſchaffenheit des Geſchmacks anwendet. Dann weil — 
ein jeder ſich ſchmeichelt, er habe einen guten Ge⸗ werde 
ſchmack, uͤberdieß auch viel Schwuͤrigkeit findet, 
ſolchen zu aͤndern; ſo ſucht er denſelben durch der⸗ 
gleichen Redens⸗Arten zu beichönigen, unddaraus 
zu folgern, man müfte nicht über eines andern Ge⸗ 
ſchmack urtheilen; ein jeder habe, nach feiner Art, 
einen guten Geſchmack, er ſey befchäffen, wie er wol⸗ 
fe: Kur, man koͤnne feine Regeln vondem Ge 
—— geben. 
Aber, zu geſchweigen, daß man auf dieſe Weiſe, 
ein Sprichwort zu einer Grund-Regel machen: 
will,da doch die wenigften Sprichwörter auf alle 
und jede Fälle gezogen werden fönnen; fo ift aus⸗ 
gemacht, daß, der Befchaffenheit nach, ein guter 
und ein fchlimmer Geſchmack gefunden merde, 
Man kan freplich, wie ich vorhin fhon ausfuͤhrli⸗ 
cher angemerckt, weder demjenigen ſeinen Geſchmack 
beſtreiten, der gerne ſuͤß, noch demjenigen, der lie⸗ 
ber ſauer eſſen will. Der Verſchiedenheit nach, 
mag hierinnen ein jeder ſeinen beſondern Geſchmack 
BGg behal⸗ 
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behalten, in ſo fern er mit dem allgemeinen guten 
uͤbereinkommt; iſt er aber nad) deſſen Grund⸗Saͤ⸗ 
tzen unrichtig, ſo iſt nicht mehr die Frage von der 
Verſchiedenheit allein, ſondern auch zugleich von 
der Beſchaffenheit. Alsdann kan man allerdings 
von einem guten oder ſchlimmen Geſchmack die Fra⸗ 
ge aufwerfen, und unwiederſprechlich beweiſen, 
daß in beyden, ſowohl bey dem ſuͤſſen, als bey dem 
ſauern, in Zubereitung einer Speiſe, durch das zu 
wenige, oder durch das zu viele, der Beſchaffenheit 
nach, ein uͤbler Geſchmack angewendet werben koͤn⸗ 
ne: Und daß derjenige, dem eine ſolche Speiſe gut 
ſchmeckt, ſowohl nach der Natur der Sache, nach 
den Regeln der Geſundheit und der Kochkunſt, als 
in Anſehung ſeiner Geſchmacks⸗Werckzeuge, von 
verderbtem Geſchmack ſey. „Es iſt, ſagt Belle⸗ 
„garde*, eine Art einer Grund-Regel, welche alle 
„Belt im Munde fuͤhret, und ſelbige doch nicht uns 
„terſuchet, daß man nehmlich wegen des Ge- 
„ſchmacks nicht ftreiten ſoll. Unterdeſſen iſt es 
„mehr als zu gewiß, daß ein boͤſer Geſchmack ge⸗ 
„funden wird, und wuͤrde man den Leuten einen 
„groſſen Dienſt thun, wenn man machte, daß fie 
„dieſen Unterſcheid begriffen. Derjenige Mann, 
„welcher unter allen andern in der Welt den Ab⸗ 
„grund des menſchlichen Hertzens — = 
| | bat 
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„Hat gefagt, es ſey in den Wercken der Kunſt, eben 
„ein ſolcher Punct der Vollkommenheit, wie die 
- „Güte und Zeitigung in denjenigen Dingen, wel⸗ 
„che die Natur hervor bringet. Derjenige, wel 
„cher folchen Punct nicht gewahr wird, oder wel: 
„her eine Sache zu viel oder zu wenig liebet, Hat 
„einen mangelhafften Geſchmack. Es gefchiehek . 
„demnach nicht ohme Lirfache, daß man wegen des 
„Geſchmacks ftreitet. Jedoch wuͤrde es eine Arc 
„eines Wunderzeichens ſeyn, wann man diejeni⸗ 
„gen, welche einen ſchlimmen Geſchmack haben, zu⸗ 
„rechte bringen koͤnnte, und zwar, weil ein jeder 
„von Natur darwieder ſtrebet, daß er geſtehen 
„ſollte, wasmaſſen er nicht viel Beurtheilungs⸗ 
„Krafft beſitze. Niemand will aufrichtig beken⸗ 
„nen, daß er ſich betruͤge, oder, daß er einen ſchlim⸗ 
„men Geſchmack habe. Dieſes iſt die Urſache, 
„warum man ſich hartnaͤckig bemuͤhet, diejenigen 
„Säße zu vertheidigen,wwelche man vorbringet, fie 
„mögen auch fo ungereimt feyn, als fie immer wol⸗ 
„len. Dieſe Hartnäcigkeir giebt zu erkennen, 
„wie wenig Unterſcheidung diejenigen zeigen, wel⸗ 
„che fo ſchlimm urtheilen,und welche einen fo thoͤ⸗ 
„richten Geſchmack haben. Und anderswo feßt 
„er?: Man wiederhohler alle Augenblicke‘ dieſes 
„Sprichwort, ohne eigentlich zu wiſſen, was = 
| RR | | ſaagt, 
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„ſagt, warum ſollte man uͤber den Geſchmack nicht 
„ſtreiten oder urtheilen koͤnnen, da es ſo manchen 
„ſeltzamen oder verderbten Geſchmack, und ſo viel 
„thoͤrichte Leute giebt, die allemahl das ſchlimmſte 
„Theil erwehlen? 

Man weiß, daß Arceſilaus die heiſchern Sing 
Stimmen für die allerlieblichiten gehalten, unge: 
acht fonft alle Sänger die Heifcherfeit zur Entſchul 
digung fuͤrwenden, warın fie fich nicht Hören Taffen 
wollen. Ein andrer, wieung Petrarcha erzehlet, 
liebte dermaffen das Geſchrey der Fröfche,und hat⸗ 
te hingegen einen folchen Abfcheu vor dem Gefan: 
ge der Nachtigallen ‚ daß er des Nachts aufftund, 
und fie mit Prügeln und Steinen verjagte , auch 
gar die Bäume und Gebüfche, wohin fie ihre Zu: 
flucht genommen, ober ihre Nefter erbauet hatten, 
abhauen, und, jene beftändig zu hören fi chein Haus 


auf feinen Teich bauenließ. Ein berühmter Leh⸗ 
rer, auf einer gewiſſen Hohen Schule wollte behau; 


pten , die Trommel wäre den allerangenehmften 
und Eünftlichften Pfeif:oder Saiten-Spielen vor: 
zugiehen", Wollte man da fagen, dieſe Leute Hät: 
ten einen guten Gefchmack in der Thon: Kunft ge- 
habt? So wenig die liebliche Tages- Helle daran 
Schuld,daß einem blöden Auge die Finfterniß an: 


genehmer vorfommt ; fo wenig iſt der Nachtigal⸗ 


len: Gefang, der Klang einer £aute oder einer Floͤ⸗ 
te, fondern bloß die übelbefchaffenen Werkzeuge 
des Aufferlichen Sinnes ihres eigenen Gehoͤrs, Ur⸗ 
ſoche, daß ſolche Menſchen von dem gr 

lan⸗ 
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Klange, welchen alle Welt dafür erfennet, eine fo 
unrichtige und gang wiedrige Empfindung befont: 
men. Ich koͤnnte dergleichen Beyfpiele von allen 
äufferlichen Sinnen anführen, weil aber der Ge: 
ſchmack der Zunge, am allerbegreiflichften ift, wols - 
len wir bey diefem allein verbleiben, 
Eine Speiſe muß eine ihrer Eigefchafft gemäffe _ 
und richtige Empfindung erwecken, fonft taugt fie 
nicht; fie fey nun von der füffen oder fauern, von 
der eingefalgenen oder gewürgten, oder von einer 
vermifchten Gattung. Wann aber das Werck⸗ 
zeug des Geſchmacks, unfre Zunge, zu ſchwach iſt, 
fo wird fie Durch einige Dinge zu viel, durch an: 
Dre zu wenig gerühret, und urtheilet folglich alle> 
mahl unrichtig. Die Noth, der Hunger, Die Ge: 
wohnheit Fünnen ung eine an fich unſchmackhaff· 
te Speife angenehm machen, die ein andrer , oder 
wir felbft auffer dem, nicht fir eßbar halten wuͤr⸗ 
den: Wieim Gegentheil ein Krancker auch an den 
alterbeften Leckerbifjen einen Eckel findet , Honig 
und Zucker für bitter Halt, oder fonft von den Spei⸗ 
fen oder Getränken verkehrt urtheilet. Es giebt 
fonderlich unter dem Frauenzimmer, viele von ſo 
verwehntem Sefchmacke, daß fie Siegellacf, Krey⸗ 
de, Wachs, den Kald von der Wand, Juchten, 
Pflafter, Kohlen, ja noch fhändlichere Dinge mit 
einer unfäglichen Begierde zu efjen pflegen,der dff- 
ters viel felgamern Luͤſternheit einiger Schwan: 
gern zu gefchweigen. Ich Habe ſelbſt in meiner 
Vater⸗Stadt einen jungen Menfchen blöden Ber: 
. ftandes gefannt, der nicht nur rohe Fifche, fondern 
aud) Spinnen, und anderes Ungezieffer begierigft 
Gg3 ver⸗ 
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verſchluckte. Mollte man diefes einen gefunden 
Geſchmack nennen? Es ift wahr,daß man ſich ver⸗ 
geblich bemühen würde, wann man folchen £euten 
ihren Geſchmack abzuitreiten fuchte. Keine Bor: 
ftellungen in der Welt find bündig genug, fie von 
ihrer Wahl abzuführen. Dann weil ein Gegen: 
ftand auffer ung Feine Empfindung von Luft. oder - 
Eckel in uns erwecken Ban, als bloß nad) der Ber 
ſchafſenheit unfrer Seele und der Wercfzeuge der 
Aufferlichen Sinne: So fehlet, wann diefe nicht 
wohl befchaffen oder font verderbt find, allemahl 
Diejenige LIbereinftimmung eines Gegenſtands und 
feines Eindruck mit unfern Empfindungen, daruͤ⸗ 
Ber ich mich ſchon in diefer Unierfuchung ausführ: - 
lich erfläret Habe. . Es magdie Eigenfchafft eines 
Gegenwurfs noch) fo richtig mit feinem Eindruck 
zufammen treffen, wir werden in ſolchem Falledie= 
fen Eindruck doc) immerfort unrichtig empfinden. .: 
Allein ob gleich Fein Mittel ift, folche Leute leicht: - 
lich. von ihrem Unrecht abzubringen; fo iſt es doch 
nicht unmöglich, fie zu überzeugen ; Daß Diejenigen, 
welche unſchmackbare, ja gar unverdauliche Din: . 
ge, Kohlen, Kalck und dergleichen effen, keinen ſo 
guten Geſchmack haben, als foldye, welche ſchmack 
haffte und naͤhrende Speifen lieben , von denen fie 
ein gutes Gebluͤte und einen guten Nahrungs⸗ Safft 
bekommen. Ich kan mich daher ſo wenig, als der 
Herr Frain du Tremblay”, mit der Meynung des 
St. Eoremonts * vereinigen, welcher dafür Hält, 
Daß man den guten Geſchmack weder jemand bey 
— Be 
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zubringen, noch zu fagen wiſſen, worinn folcher bes . 
fiehe; und daß man Leute vom fchlimmen Ge: . 
ſchmack eher wieder davon ableiten, als ſie ihres 
uͤblen Geſchmacks uͤberfuhren koͤnne. Nach mei⸗ 
nem Begriffe muͤſte derjenige, welcher ſich gaͤntzlich 
davon abbringen wollte, die ſchlechte Beſchaffen⸗ 
heit der Werckzeuge ihrer aͤuſſerlichen Sinne ver⸗ 
heſſern koͤnnen; da hingegen einer, der ſie bloß zu 
uͤberzeugen ſuchte, nichts als natuͤrliche Vernunft⸗ 
Schluͤſſe vonnöthen hat. 

In der bloſſen Berfehiedenheit kan man ſich fobs 
cher Beweis⸗Gruͤnde mit wenigern Nachdruck be⸗ 
dienen, maſſen die Wahl dieſer oder jener Opeiſe, 
wann ſie beyde gut ſind, meiſtentheils von der 
Verſchiedenheit des Geſchmacks der Zungen allein 
herruͤhret; aber von der Beſchaffenheit einer Spei⸗ 
ſe kan die Vernunft mit der Zunge zugleich urthei⸗ 
len, weil ſich die Regeln der Kochkunſt auf die all⸗ 
gemeine Saͤtze des guten Geſchmacks, auf die Ei⸗ 
genſchafft der eßbaren Dinge, auf die Wuͤrckung 
des dabey anzuwendenden Gewuͤrtzes und andere 
Stuͤcke, auf die darinnen zu treffende Maſſe, auf 
die Natur unſers Leibes, auf die Regeln der Ger 
fundheit, und auf den von allen Zeiten her fortge: 
pflangten allgemeinen Befall der Speiſe⸗Kundi⸗ 
gen und feinen Zungen gründen. So lang ich al⸗ 
fü zwey verfihiedene Dinge gegen einander fee, 
die beyde in ihrer Art gut find, fo lange laßt fich 
nicht ftreiten, ob der Roͤmiſche Dichter Martial’, 
wann er unter dem ns dem Hafen, und uns 
ter 
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ter dem Geflügel dem Krammetsvogel den Preis 
giebt, von befferem Geſchmack ſey, als ein Poete in 
Sachſen, der etiwan lieber eine Reh: Keule und ei- 
ne Leipziger Lerche wehlen würde, Man kan auch, 
in Anfehurig.andrer leichtzuverdauenden Dinge, 
demjenigen den guten Gefchmack nicht abftreiten, 
der gerne Stockfiſch oder Braunfohl eſſen mag; 
dann es beruhet abermahl bloß in der Berfchieden: 
heit,daß einer lieber zaͤrtere und leichtere, und ein 
anderer hingegen ſtaͤrckere und mehrſaͤttigende 
Speiſen ſucht, die an und fuͤr ſich ſelbſt alle gut, 
oder gut zugerichtet ſeyn koͤnnen. Aber laſſet ei⸗ 
nen Braunkohl mit Schoͤpſen Fleiſch, auf einerley 
Art, jedoch von zween verſchiedenen Koͤchen zube⸗ 
zeiten, laſſet einem jeden fein verfertigtes Gerichte 
in einer befondern Schüffel auf den Tifch geben, 
koſtet alddann von beenden. Wann derjenige 
Kohl, welcher jung, fauber gewafchen, muͤrbe, rein 
von Geſchmack, mit einer kraͤfftigen, in einer rich⸗ 
tigen Maſſe gewuͤrtzten und eingedaͤmpften Bruͤ⸗ 
he, worinn das Fleiſch zart, friſch, wohlgekocht und 
ſafftig iſt, euch nicht gut, oder nicht ſo gut ſchmeckt, 
als der Braunkohl in der andern Schuͤſſel, wel⸗ 
cher alt, unfauber, harte, waͤſſericht, angebrannt 
oder rauchericht, zu wenig oder allzuviel gewuͤrtzt 
und gefalgen, zu mager oder zu fett; und,nach Dem 
Kunftwort der Köche, mit einer zu kurtzen oder zu 
langen Brühe , und daran überdieß das Fleifch 
hart, alt, zahe, trocken oder gar riechend iſt; fo wer⸗ 
den euch alte vernünftige Menfchen fagen, Daß ihr, 
in dieſem Stück, nicht bloß! nach der Berfchieden: 
heit nur einen andern und eigenen; fondern viel: 
| mehr 
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mehr, nach der Beſchaffenheit, einen ſchlimmen Ge- 
ſchmack habt, ihr moͤget tauſendmahl einwenden, 

man muͤſſe nicht über den Geſchmack ftreiten , eg 
ſchmecke euch wohl. Dann es iftnicht die Frage, 
ob es euch gut ſchmecken koͤnne, fondern ob ihr ei- 
nen guten Geſchmack befiget, wann euch ein wohl: 
zubereitetes Effen nicht fo wohl als ein folches 
ſchmeckt, welches nach dem Urtheil aller Speife: 
Berftändigen, der Gäfte ſowohl als der Köche, und 
nach) den Kegeln der Kochkunft vom verderbten 
und uͤbeln Geſchmack ift. 

Wann diefe Koch-Regeln nicht zugleich auf die 
Bernunft, und nur auf den bloſſen Sinn gegrün: 
det waren, wie wollte der Koch feinen Lehrling, bey 
fo verfchiedenen Gefchmack der Menfchen , durch 
eine gründliche Anweiſung zum Meifter machen? ? 
Der Befchaffenheit nach ,müflen alle Zubereitun: 
gen feiner Speifen in dem allgemeinen guten Ges 
ſchmack übereinfommen,nach welchem die vernuͤnf⸗ 
tigften Menfchen einerlen Meynung und Empfin: 
dung haben, Aber, der Berfchiedenheit nach, Ich» 
vet er ihn ſodann auch mancherley Zubereitungen 
einer Speife, damit er überhaupt für alle gefcheus 
te £eute nach dem allgemeinen ; wie nad) dem be: 
fondern Geſchmack, , für verfchiedene Mäuler , zu 
kochen, und auch mit den Speifen felbft verfchie- 
dentlich abzumechfeln wiſſe. Alle Kunſt⸗Regeln, 
die man einmahl fuͤr guͤltig angenommen, ſind 
nicht ſchlechterdings aus dem Gehirn erſonnen, 
ſondern aus der Eigenſchafft der Dinge und ihrer 
Wuͤrckungen hergeholet, von uns der Natur ſelbſt 
gescleruet aus der Erfahrung bemerckt, mit Ver⸗ 
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nunft unterſucht, und durch den allgemeinen Bey⸗ 
fall der Kenner, beſtaͤtiget worden. Eben ſo ver⸗ 
haͤlt es ſich auch mit den Regeln der Kochkunſt, 
ohne deren Beobachtung Peiner ein Koch von gu: 
tem Geſchmack feyn Fan, weil ein folcher, nach des 
Griechifchen Dichterd Damorenes * Erfordern, fo 
wohldie Natur als den Geſchmack eines jeden koch⸗ 
Baren Dinges, die Gleichfoͤrmigkeit des mannig⸗ 
faltigen Geſchmacks, die Aehnlichkeit der fich zu: 
fammenfchickenden Sachen, die Wuͤrckungen, wel: 
che aus fo vielerley Bermifchungen entftehen, und 
alles dasjenige, was eine jede Fahre: Zeit mit fich 
bringt, genau Eennen fol. In der That muß er 
fowohl aus der Vernunft als der Erfahrung wiſ⸗ 
fen, daß die efbaren Dinge fic) vielfältig verän- 
Dern; eines durch Fochen, ein anders durchs bra⸗ 
ten ſchmackhaffter, gewiſſe Früchte, und Erdge⸗ 
waͤchſe mürber, gewiſſes Obſt reiffer, ſuͤſſer gewiß 
ſes Fleiſch milder, durch die Zeit und die Kufft, wie 
hingegen durch eben diefe, andere Dinge abge: 
ſchmackt, ausgeborrt oder gar faul und ſtinckend 
werden. Er muß wiffen, daß einigen formohlyah: 
men als wilden Thieren, wie unter dem Geflügel 
und den Fifchen , und an folchen wieder einigen 
heilen, Bor-Mittel: — — von 
allen Zeiten her, wegen ihres wohlgeſchmackten 
Fleiſches, ein allgemeiner Vorzug vor andern zu⸗ 
geſtanden worden. Ja er muß wiſſen, daß man 
unter 


1. Siehe Remarques Criti- welche in 70. Verfen beym Athe 
quespar Mr. Nacier fur la Sa- naͤus zu Anden: aus einer 
tyr. IV.duL.1Il. d’Horace pag. Gatyre des Damorenes, welche 
344. Erhältdafür,diefe Stelle, dem Horas zum Meufter feiner 
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unter denſelben wieder auf gewiſſe Arten, bey die⸗ 

ſen wieder auf ihr Geſchlecht, uͤberdieß, 06. fie jung 
oder alt, groß oder Elein, zahm oder wild, freyoder 
eingefangen, gefangen oder gefchofien, mehr oder 
weniger gemäftet, und bey allem diefem auf das 

" Land zu fehen habe, wo ſie erwachfen. Bey dem 
Geträndke hat man nicht weniger, als bey dem Ef 

- fen, gewiſſe Regeln in acht zunehmen. Wieed 
ausgemacht ift, daß ‚derjenige wieder Den guten Ges 
ſchmack handeln wuͤrde, der uns die Suppe kalt zu 
eſſen, und den Wein warm zu trincken vorſetzte; 

der uns den Coffee oder Thee kalt, und die kalte 
Schale warm auftruͤge; ſo iſt auch durchgehende 
fuͤr befannt angenommen, daß eine Art Thee, oder 
eine Gattung Wein von befiern oder. fchlimmern ' 
Geſchmack fen. Sich rede hier wieder nicht bloſſer⸗ 
dings von der Verſchiedenheit, ob einer lieber'grü= 

nen oder. andern Thee , lieber Rheinsald Mofel: 
Wein, lieber Pontack ald Burgunder: Wein trins 

cken mag, weil alle dieſe in ihrer Art, gleich gut ſeyn 
koͤnnen. Es iſt die Frage von der Beſchaffenheit, 
nach welcher ein Wein, er fen nun am Rhein, an der 
Mofel oder in Ungarn gewwachfen, nach den verfchies 
denen Strichen der Weinberge und Gegenden; eis 

nem andern, der eben in demfelben Eande hervor 
kommt, vorgezogen wird; mwozu,wannesdie Zun 
ge beurtheilen ſoll, ſowohi Erfahrung als ein feiner 
Seamac gehoͤret. Ein — Enukiune”, Beyfpiele 


eines feinen 


4 


igtzt attgezogenen Pa edie⸗ ‘Non prius — temiratiöne, 
net habe , wie diefe beyden Brie⸗ . faporum 
fe einiger maſſen anzeigen: . 2. SpedateurT. ‚IV. difcours 
Nec fibi cœnarum quiuisteme- XCI. 

re arroget artem, 
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Seſchmacks erzehlet von einem, der zehnerley Arten Thee , Die 


der Zunge. 


man ihm vorgefegt, ohne nach der Farbe zu ſehen, 
unterfcheiden koͤnnen, ja fo gar, wenn man ihm zwo 


bis dreyerley Gattungen in gleicher Maſſe zuſam⸗ 


men gegoſſen, auch dieſe unter einander, durch den 
bloſſen Geſchmack erkannt habe. Es ſind kaum 
ein paar Jahre, da ich einen meiner guten Freunde 
aus dem Reiche, an eine der vornehmſten Tafeln 
allhier gefuͤhret, woſelbſt man ihm mehr als zehner⸗ 
ley Gattungen Rhein-Wein, in fo vielen zu dem 
Ende vor ihm hingefegten Spiggläfern, zu Eoften 
gab; die er alle durch feinen feinen Geſchmack, ja 


faſt nur durch den bloſſen Geruch dergeftalt zu un: 


terfcheiden wuſte, daß er nicht nur den Strich und 
die Gegend, wo fiegewachfen,, fondern auch das 
Jahr, in welchem fie gelefen worden, auf das rich⸗ 
tigfte benannte, zu befondrer Berwunderung Der 
übrigen Säfte, und des Kellermeiſters, der folche 
por furger Zeit erft felbft von Ort und Stelle her⸗ 
geholet hatte, Die Kunft vorzufchneiden, welche 
ung nicht nur zierlich zerlegen, fondern auch zugleich 
richtig vorlegen lehret, hat eine Haupt: Regel,Erafft 
deren man dem. Bornehmften an der Tafel zuerft, 
und zwar den niedlichften Biffen, von jeder 
Speife vorlegen fol. Ob nun gleich. die meiften 
Efien darinn gleichgültig find, daß man an denfel- 
ben Fein befondres Stücfedem andern vorziehtz fo 
Bat doch die allgemeine Erfahrung anandern Spei- 
fen nur gemiffen Theilen einen eignen Wehrt, nicht 
von ungefehr bengeleget;, fondern weil man folder 
von alfen Zeiten her, zärtlicher, fafftiger, niedlicher, 
ſchmackhaffter, leicht zu verdauender, folglich = 
Ä gefun- 
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geſunder befunden. Dergleichen ſind die Zunge 
und der Kopf am Karpfen, die Leber am Hechte, 
das Nierenſtuͤck am Kalbs-Braten, der Pfaffen. 
Schnitt an einem Schlegel, und am Geflügel wie⸗ 
der andre Stuͤcke; welche derjenige, ſo vorleget, 
eben dieſerwegen den Vornehmſten zuerſt anzubie⸗ 
then pfleget, obgleich ein ſolcher vielmahls ein an⸗ 
dres Stuͤcke fo auch nicht ungeſchmackt/ erwehlen 
wuͤrde; maſſen einer, der von einem Braten oder 
Fiſche kein anders als vorgemeldte Theile eſſen 
möchte, eben fo wohl ſeinen verzärtelten, als derjeni⸗ 
ge feinen unwiffenden Gefchmack verrathen Fünnte, 
welcher diefelben fehlechterdings verachten wollte, 
Aus diefem allen erhellet, daß unfer änfferlicher Ge⸗ 
ſchmack, wie durch die Gewohnheit verfehlimmert, 
fo durch Gelegenheit, Erfahrung, Regeln, Befu: 
hung. vornehmer Tafeln, und den Umgang mit 
rechten Sennern, verbefiertt werde. Mancher hat 
nicht Gelegenheit das fehänfte und befte kennen zu 
fernen, weil ihm dergleichen nicht vorgefommen; 
aber da iftfehon genug, wann er unter dem mittels 
mäßigen nicht dag ſchlimme, und unter dem fchlim: 
men nicht das fehlimmfte erwehlet. Man nimmt öfs 
ters mit einer nicht gar zu frifchen Aufter vorlieb, 
weilman fie in weit von der See entfernten Läns 
dern nicht beffer haben kan; würde ung aber ein 
Hamburger, ein Holländer oder Engelländer. nicht. 
mit Recht eines uͤbeln Geſchmacks befchuldigen, 
wann wir fie denjenigen vorziehen wollten, die er 
und aus der frifchen See vorfegen Fönnte? Ein 
Meinfundiger wird euch Fehler an einem Wein 
entdecken, die ihr vielleicht für etwas wohlge⸗ 
ſchmack⸗ 
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ſchmacktes gehalten,aber fahret nur einige Zeit fork, 
euch um diefe Kenntniß zu bemühen, ihr werdet ihm 
in kurtzer Zeit beyfallen, und euch eurer erſten Mey: 

nung fchämen, wannihröffterkoftet. Deriingat 

riſche Wein kan ung hier zu einem Benfpiele dienen: 
. Derjenige,f ihn nicht gemohnt iſt, weiß weder einen 

Unterſcheid zwifchen dem Ober:oder Nieder-Linga- 

zifchenzu machen, noch den alten von dem jungen 
zu unterfcheiden: er wird vielmehr allemahl ven 
- füfjeften dem andern vorziehen, biser, falls er an 


— — 


Ders die dazu gehörige natürliche Fahigkeit ber Zum: 


ge hat, nad) und nach den weniger ſuͤſſen, und zu— 
Teßt den fo genannten Hufnagel” am liebften Eoften 
wird, der Die durch das Alter verlohrne Suͤßigkeit 
mit viel edlern Kräfften und anmuthigern Eigen: 
ſchafften erfeßt, aber nur ein Leib» Trunck der aller⸗ 
feinften Kenner iſt. Man wende mir hier nicht 
ein, daß alle Diefe guten oder fchlimmen Beſchaffen⸗ 
‚heiten einer Speife ober eined Trancks bloffe Erfin: 
‚dungen der Lecker⸗Maͤuler, und hingegen der Durft 
undder Hunger die beften Kuͤch⸗ und Keller⸗Mei⸗ 
ſter wären. Es ift wahr, daß wir anfangs zur 
Sättigungeffen lernen, fo wie wir uns anfaͤnglich 


auch nur der rauhen Lufft Halbengekleivet;undge 
redet, oder gefchrieben Haben, Damit wir nur unfere 


Meynung von ung geben, und folche zur Roth un: 
ſerm Nechften bepbringenmöchten. Da aber die 
anvernünftigen Thiere felbft einen Lnterfcheib un: 
a En — 
‚mM t unter dieſem verlohren, und paher dieſen tat 

Nehmen nen ansehe men erg te P Sapein nos 1 
t schen Mein, der dur en vornehwer 
die vielen Jahre alle Suͤßigkeit Eron - —2 don T 
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ter denen fuͤr ſie ſchmackbaren oder. unſchmackbaren 
Dingen zu machen, und eines lieber als das andere 
zu eſſen pflegen; ſo iſt auch unſer Geſchmack, aus 
noͤthigen Urſachen zu unſrer Erhaltung, mit einer 
gewiſſen Zuneigung verſehen, daß wir uns nicht 
ſchlechterdings ſaͤttigen, ſondern mit Vergnuͤgen 
ſatt werden wollen. Und wie alle uͤbrige Sinne 
uns nicht bloß zur Nothdurft, ſondern auch zur 
Wolluſt, von der Natur, mitgetheilet worden; ſo 
lehret uns unſre Vernunft, in Dingen des Ge⸗ 
ſchmacks, dasjenige wehlen, was wir mit mehr Luſt 
genieſſen koͤnnen, wie ſie uns lehret, daß wir uns 
wohlanſtaͤndiger kleiden, und uns im Reden oder 
Schreiben zierlicher und geiftreicher ausdrücken. 
Wann die Kegelndes guten Geſchmacks der Zun⸗ 
ge, nicht in der Natur der Speiſen, in der Vernunft, 
und auf die Erfahrung gegründet wären,wiehätte 
Boileau mit Recht * eine Stachel:Schrifft über ei⸗ 
ne fchlimme Mahlzeit und den üblen Geſchmack ſei⸗ 
nes Wirths und der anweſenden Säfte; oder Ho⸗ 
rag in gleicher Abficht gar zwo Satpren’ fehreiben 
Fönnen? ‚Der legte führet darinn den Catius Infu- 
ber auf,der fich einbildete,ein Dann von gutem Ge⸗ 
ſchmack zu ſeyn; der Poet legt ihm deswegen an 
fangs viele wohlgegründete Regeln der Kochkunſt 
in den Mund, um ihn hernach defto Lächerlicher vor⸗ 
zuftellen, wann er ihm gang unnatürliche, allzumeit 
hergefuchte, alberne und von ben allgemeinen Re⸗ 
‚N | geln 

— ⏑ 3. Dome fine IVie sb 


Huff Nagel verdauen könne. WILL im Il, Buche. 
2. Esift unter feinen Saty⸗ * 
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geln abweichende Lehrfäge vom Geſchmack des 
Eſſens und Trinckens andichtet, und ihn unter ans 
dern die Schuftern für das wohlgefchmacktefte am 
Hafen * anpreifen läßt, wieder aller Kochverftän: 
digen von allen Zeiten her wahrbefundene Mey: 
nung, daß an demfelben der Rücken für das Beſte 
zu halten fey. Zu | 


‚ Zuwendung Aber laſſet uns einmahl von der Tafelinden Bi 

auften@e. cherſaal gehen! mie wir dort Köche, Speifen 

—— des und Gäfte von verfehiedenem, von gutem und von 

erſtandes. chlimmem Gefchmack der Zunge angetroffen; fo 

erden wir hier Dichter oder Redner , Schriften 

und £efer von verfchiedenem, von gutem und von 
fchlimmem Geſchmack des Berftandes finden. 


Nach der Mandenckt, lieft, ſchreibt, liebt oderhaßt, und 
ee wehlt hier fo verfchieden als dort. Ein jedes Fand, 
ein jeder Meiſter hat feinen verſchiedenen Ges 
ſchmack in finnreichen Schriften, ſowohl in gebun: 
denen als ungebundenen , ſowohl in geiftlichen als 
weltlichen Gedichten, ſowohl in Freuden, als 
Trauer: Neden. Wie einer an der Tafel von fo 
mancherley Speifen; fo Fan einer hier von fo man: 
cherley Arten gleichfalld nach feinem Belieben aus: 
ſuchen, es fey eine Cantate oder eine Dde, ein Som: 
net oder ein Madrigal , eine Stachel: oder. Lob: 
Schrifft, ein Lehr:oder Scherg-Gedicht, eine geift: 
fiche oder weltliche Rede, eine Kriegs: oder Liebes: 
Geſchichte. In ſo weit alle diefe Stücke in dem 


* Sat. IV.v.44. Lib.II. _ Undsa.IK.vs. 
Fecundi leporis fapiens ſecta- Et leporum auulfos «& multo 
bitur armos. fuauius arınos. 
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allgemeinen: guten; ſich Dereinigen, Fan man 
bier nicht: über den. Geſchmack ftreiten, nehmlich 
nach feiner Verſchiedenheit aber wohl nach feiner 
Beſchaffenheit. nt ——86 
Eine ſinnreiche Schrifft muß nicht weniger, als 





richtige Bewegung erwecken, wann fie gut ſeyn 
ſoll: Sie fey nun von der Iuftigen, ernfthafften, 
fatyrifchen, gelehrten, oder von einer vermifchten 

chreid-Art. Wann fich aber unfere innerliche 

mpfindung und Beurtheilungs:Krafft der Seele 
zu ſchwach befindet, alsdenn wird fie Durch einige 
“Dinge zu viel, und durch andre zu wenig. bewegt, 
und muß folglich allemahl ein unrichtiges Urtheil 
fällen. Die Noth zwingt uns hier ebenfalls mit 
Sachen vorlieb zu nehmen, die man fonft nicht les 
fen würde. Die Gewohnheit wird auch hier zur 
andern Natur, und macht, Daß ung, in Gedichten 
oder Reden, folche Dinge ſchmackbar fcheinen, die 
einem dritten oder auch ung felbft, auffer diefem, 
unerträglich fepn dürften. Hingegen Fan ein ge: 
brechlicher oder fonft durch Vorurtheile verderbter 
Verſtand auch den allerfchönften und vollfom: 
menften Feinen Gefchmac abgewinnen, ſondern 
wird allezeit verkehrt urtheilen, und fid) an Din- 
gen erluftigen, die Fein gefundes Hirn Eügeln koͤn⸗ 
nen, ja die manchmahl gar wieder die Vernunft 
ftreiten. Da dann die Schuld eben fo wenig eis 
ner guten Schrifft, als dort einer wohlzubereites 
ten Speife, beyzumeſſen iſt, wann wir, wegen un: 
ers eigenen unrichtigen Empfindens, von derſel⸗ 


Dann 


,'’z 


Nach der 


dort die Speifen, eine ihrer Eigenfchafft demaͤſſe Zibeſſen. 


it. 


ben nicht sröhtrenn gern ge” bewegt werden, 
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Dann der ſchlimme Geſchmack des Verſtandes iſt 
ſo wohl eine Wuͤrckung der uͤblen Beſchaffenheit 
der Seele und der aͤuſſerlichen Werckzeuge, als der 
uͤble Geſchmack der Zunge eine Wuͤrckung der ge⸗ 
brechlichen Leibes:Gefundpeit. 
Wie dort die Speiſe von allerley Fleiſch, Kran: 
tern, Fruͤchten, Gewuͤrtz und andern Dingen, ſo 
wird hier eine ſinnreiche Schrifft oder Rede auch 
aus vielerley Stuͤcken, nehmlich Gleichniſſen, 

Spruch-Reden, Beſchreibungen, Erzehlungen, 
Bildern, Gedancken und Redens-Arten kunſt⸗ 
förmlich zuſammen geſetzt, und, nach der richtigen 
oder unrichtigen Maaß und Wahl, die man-bar: 
inne getroffen, zu einem Wercke von gutem oder 
von fhlimmen Geſchmacke. Ein ſolches Word 
Fan ebenfalls , wie die verfchiedene Speife : Zube: 
reitungen, ungeacht der Werfchiedenheit mit an« 
dern, vollfommen feyn, falls esnur, nach der Be- 
fchaffenheit , in dem allgemeinen guten Geſchmack 
uͤbereinkommt. 

Man muß daher nicht zweyerley verſchiedene 
gute Schrifften einander entgegen ſetzen, ſondern 
zwo von einerley Gattung, deren eine fuͤr gut; und 
die andre für fehlimm von den Kennern erklaͤtet 
worden, fonft Fan man freylich über den Ge⸗ 
ſchmack nicht reiten. Mehmet alfo ein Gedicht 
oder eine Rede von zweyerley Berfaffern über‘ eis 
nerlen Sache, leſet beyde. Wann euc) diejenige 
Arbeit , welche natürlich, wohlgeordnet, ſinnreich 
lebhafft, beweglich, fharffinnig, überzeugend if; 
darinn die Gedancken neu, richtig, gut angebracht, 
nicht zu Hoch , noch zu niedrig, nicht zu arm nach 

| *æ— Zr 
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zu reich, von vechtem Geift und Feuer; die Ne: 
dens-Arten rein, gleich, deutlich, zierlich, wohlge⸗ 

wehlt, edel, regelmäßig, und alle diefe Stuͤcke nicht 

zu kurtz, nicht zu lang, fondern wohl zuſammen 
verbunden find: Wann, ſage ich, Diefe Arbeit euch 

nicht ſo wohl gefällt als die andre, welche unnatür: 

lich, übel geordnet, einfaͤltig matt, geift: und krafft⸗ 

loß , nicht durchdringend iſt; darinn die Einfälle 
aufgewaͤrmt, falfch, übel angeivendet, zu ſchwuͤlſtig 

oder zu fchlecht, zu ſparſam oder zu überflüßig, zu 

kalt oder durch Die Hige der Einbildung übertvie: 

ben; die Nedens - Arten unrein, ungleich, unver⸗ 

ſtaͤndlich rauh fchlecht gemehlet, gemein, wieder 

die Regeln, und alles zufammen tveder in einer ges 

mäßigten Kürße oder Länge, noch in einem ge- 

nauen Zufammenhange ftehet; fo Habt ihr einen 
schlimmen Geſchmack. Das Sprichwort,‘ dag 

man über den Geſchmack nicht freiten müffe; Fan 

euch eben deßhalber nicht zu ftatten Fommen, weil 

ihr an einer Sache Gefchmack finden £önnet, wel: 

che durch den allgemeinen Ausfpruch aller Kunft: 
verſtaͤndigen, nach einer genauen Unterfuchung, 

wieder Die Kegeln der Natur, der Kunft, der Er— 
fahrung, und wieder Die Vernunft feldft, abgefaßt 
befunden worden. Dann, wann das Sprichwort: NeuerEin⸗ 
Man muß nicht über den Geſchmack fireiten, auch zu Toncder 
in Abficht auf die Befchaffenheit der verfchiedenen wort; de gu- 
Dinge, aldeine Grund: Regel angewendet werden — 
duͤrfte; fo würde man es in Glaubens - Sachen dum. 
wieder das Gewiſſen, in der Sitten Lehre zum Be: 

Huff der £after , in MWiffenfchafften und Künften 

zum Schuß der Unwiſſenheit, eben fo wohl gebrau⸗ 
| | 252 chen 
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chen Eönnen, und nichts fo fehlimm, ſo falſch, ſo 
heßlich ſeyn, was einer nicht zu erwehlen berechti: 
get ware, Es kan kaum zur Noth von der Ber: 
fehiedenheit des Geſchmacks, gefchweige zur Ber: 
theidigungeinesfchlimmen,angeführet werden,und 
folfte eigentlich nur von dem guten Geſchmackege⸗ 
braucht werden, weil diefer allein derjenigeift, wel: 
chen man niemand abftreitenEan. Dan wo der Ein: 
druck einer von der vernuͤnftigen Welt einmahl fir 
gut, wahr und ſchoͤn erkannten Sache; bey mir eine 
richtige Empfindung erweckt, da kan mir mein 
Geſchmack fo wenig beſtritten werden, als der Ge: 
ſchmack einer gefunden Zunge, welche eine Speik 
oder einen Trandf koſtet, und dieſelben, ihrer wah⸗ 
ren Eigenſchafft gemaͤß, beurtheilet. Boileau hat 
in feiner ſchon vorhin angeführten dritten Sathee 

den uͤblen Geſchmack feines Wirths und der gebe: 

thenen Säfte, fo wohl im Eſſen und Trincken, als 
zugleich im Urtheilen über finnreiche Schrifften, 
nicht in Anfehung,der Verfchiedenheit, fondern der 
Befchaffenheit, fo finnreich durchgezogen, und de 
ſto lächerlicher vorgeftelft, als fie.allerfeitsfür Leu 
te von gutem Geſchmack, in beyderley, amgefehen 
ſeyn wollten. In finnreichen Schriften wird ſo 
wenig, als dort für eine vornehme Tafel, alles nur 


chlechterdings zur Noth, fondern auch zur Bel 


ftigung verfertiget, und gehört deßwegen auch 
hier die Kunſt zu der Natur. Wie aber die natuͤr⸗ 
liche, einfache und ungekuͤnſtelte Art zu kochen, ſehr 
nahe an das abgeſchmackte und wiederſtehende 
‚and hingegen der Fünftliche und fo genannte hohe 
Geſchmack net⸗ an das unrichtige und ungeſunde 
| graͤntzt; 
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graͤntzt; fo iſt aud), in fi nnveichen Schrifften, das 
Natuͤrliche und Ungekuͤnſtelte nicht weit von dem 
Einfältigen, wie das Hohe und Künftliche nicht 
weit von dem Falfchen und Ausfchmeiffenden ent: 
fernet. Wedwegen hier eben fo wohl nicht die 
bloſſe natürliche Fähigkeit und die Kunft » Regeln 
allein genug find, fondern auch Ubung, Umgang, 
£efung, Unterfuchung , und eine durch Fleiß und 
Erfahrung erlangte Einficht zu einem vollfomme: 
nen Geſchmack und den daraus herruͤhrenden 
Schönheiten, kurtz, ein ſolcher Verſtand erfordert 
wird, welcher nach. des Heren von Fontenelle* 
Meinung reine gute Erziehung gehabt, und durch 
einen langen Gebrauch der Welt, Gemeinfchafft 
des Hofes, Umgang mit Sroffen, mit Gelehrten, 
mit Kuͤnſtlern und andern es ER ausge: 
befiert worden. 

Ein ſo feiner Geſchmack weiß aldbahn nicht nur 
unter guten und ſchlimmen, ſondern auch unter 
gleich guten, gewiſſe Stuͤcke deßwegen vor andern 
zu erwehlen, weil fie mehr Kunft, Feuer, Verſtand 
Einbildungs- Kraft, Nachahmung der Natur 
Zeit und Geſchicklichkeit ald andre ‚erfordern, und 
ihnen daher von allen Kennern ein beftandiger 
Vorzug über andrezugeftanden worden. Diefer 
feine Geſchmack lehrt ung, einer jeden Schrifft ih⸗ 
ren wahren Werth beplegen. Und mie dort, bey 
dem Ungariſchen Weine, das Suͤſſe mehr einem 
Kindiſchen, das Kräftige aber mehr einem Männ- 
lichen Geſchmack anftändig, jenes für die Anfaͤn⸗ 
ge dieſes nur fuͤr die Kenner iſt; ſo WR na ya 


. Tom. vı. le difeours für Pecloge — 151. 
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fhreibung 
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Unterfüchung 


allhier derjenige , welcher nunmehr in Lefung bes 
Birgild oder des Cicero ein richtiges Vergnügen 
empfindet, nicht ohne Scham erinnern, Daß er zu: 
vor mehr Geſchmack an dem Eucan oder E20 


Seneca finden Fönnen, 


„Dann der gute Geſchmack in ſi nnveichen 
„Schriften iſt, mie ihn Herr Kollin\ fehr wohl 
been „beſchreibt, eine feine, fertige, deutliche und eigenk 
in Aanrei, „liche Beurtheilung aller ineiner Rede oder im ei⸗ 
Gen Scriff: „nem Gedichte vorfommenden Schönheit, Wahr: 
„heit und Güte, fo wohl was die Gedancken ald 
„die Ausprückungen betrifft. Er entſcheidet und 
„erfennet alles, was dem genaueften Wohlitande 
„gleichförmig, dem befondern Kennzeichen einer 
- z„ieden Schreib-Art eigen, und zu. verfchiedenen 
„Umitänden fchieklich ift. Indem er Durch eine 
„ausbündige und zarte Empfindung, alle Die Zierz 
„lichkeiten, Ordnungen, Arten und Ausdruͤckun⸗ 
„gen entdeckt, welche am meiften gefallen fünnen ; 
„ſo bemercft er-zu gleicher Zeit diejenigen Fehler, 
„welche eine wiedrige Würckung hervor bringen, 
„und beobachtet genau, worinn eigentlich, Diefe 
„Mängel beftehen, und worinn fie von Dem ſtren⸗ 

„gen Regeln der Kunft und von der wahren 


Schönpeit der Natur abweichen, - 





ah 


„Diele glückliche Faͤhigkeit telche ſich beſſer 


x. In feinem Buche de la ma- 


‚ niere W’enfeigner & d’etudier 


les belles lettres, welches zu Pa- 
ris 1726. in 8. heraus Eommen, 
und allbereits wegen feiner 
trefflichkeit, ins Engliſche —* 

worden. pag.79. Man kan dem 


7 


* 


von dem guten Geſchmack. 473° 


empfinden als deutlich beſchreiben laͤßt, dienet in“ 
Verfertigung ſinnreicher Schrifften dem Ber-“ 
ſtande zur Regel und zur Wegweiſerin. Sie“ 
weiß ſich der Einbildungs⸗Krafft zu bedienen, oh“ 
ne ſich ihr zu unterwerfen, und bleibt allezeit“ 
Meiſterin über dieſelbe. Sie zieht in allen Din-“ 
gen die Natur zu Rathe, folgt ihr Schritt fuͤr“ 
Schritt, undiftihre getrene Nachahmerin. Sie“ 
bleibt fparfam und vorfichtig mitten im UÜberfluß,“ 
und weiß bey allem Reichthum dennod) die“ 
Schönheiten und Zierlichkeiten in einer Schrift“ 
weißlich und mäßig auszutheilen. Sie laßt ſich“ 
durch das falfche, wie fchimmernd auch defien“ 
fang ſeyn mag ‚ niemahls verbienden; das zu“ 
viele ift ihr eben fo fehr zumieder als das zu we⸗« 
nige. Sie weiß gang genau, wo fie einhalten“ 
foll,und pflegt,ohne Bedencken und Anftand,alles« 
dasjenige einzuziehen, was über das fchöne und« 
vollkom̃ene hinaus will’. Aus dem Mangel diefer 
Fähigkeit, nehmlich des Geſchmacks, ruͤhret der“ 
Irrthum aller verderbten Schreib: Arten her, Die« 
Schmöülftigfeit, die falfche Zierrathen und Die« 
Spiefindigfeiten, wann, nad) Qintiliang ’ « 
Ausfpruch, der Wis vonder Irtheilungs:Kraffi« 
entblöft ift,, und fich durch den Schein des Schd:« 
nen betrügen läßt, Dieſer Gefchmack ; welcher«: 
alle: 
nung heget, in feinen Obfervae Perfe&tumtraheretur. --- 
tions, addreffees à Mr Rollin, Horat.L. I. Serm.X.v.69. 
par Mr.Gibert. Parisız27 in 3. Quotiesingenium judicia 
$. pag. 26. | caret, & fpecie boni fallitur, 
2. +. ——— quod L. VIII. cap. 3. 


24 


474 Unterfüchung 
„allezeit eben derſeibe und. unvermengt in ſeinen 
„Grund-Säßen it, vermehret und verändert fich 
„auf unzehliche Weiſe, dergeſtalt, daß er unter tau⸗ 
„ſenderley verſchiednen Arten in gebundner und un⸗ 
 „gebundner Rede, in einer hohen oder niedrigen; 
„meitläufftigen oder eingezogenen, muntern ode 
„ernſthafften Schreib⸗Art allemahl derſelbe bleibt, 
„und uͤberall ein gewiſſes Merck⸗Zeichen des wah⸗ 
„ren und ſchoͤnen anwendet, welches ein jeder, der 
„eine Entſcheidungs⸗Faͤhigkeit beſitzt 
„greifft. Man kan nicht ſagen, daß die Sch 
„Art des Terentius, des Phaͤdrus, des Salluſtin 
„des Caͤſars, des Eicero, des Livius, des Horag 
„oder des Virgils eben diefelbe und einerlep fey; 
„Nichts deſto minder haben alle eine gewiſſe 
„Gleichförmigfeit des Verftandes, die jedem un: 
„ter ihnen gemein ift, und diefelben in der Ver⸗ 
ſcchiedenheit ihrer Schreib: Art und ihres beſon⸗ 
„dern Ausdrucks alle zufammen Bringt und vers 
„einiget; auch einen mercklichen Unterfcheid zwi⸗ 
„fchen ihnen und andern Verfaſſern macht, welche 
„nicht das Merck » Zeichen des guten Geſchmacks 
„der Alten an ſich Haben. Faft alle Menfchen, fährt 
„er anderswo fort: haben fchon dieſe natürliche 
„Fähigkeit, ob fie gleich bey den meiften aus Man⸗ 
„gel der Anleitung oder des Nachſinnens wenig 
hervor gefucht, ja manchmahl gar durch üble Er: 
„ziehung, fchlimme Gewohnheit, und herrfchende 
n ‚Borurtheile der Zeiten und des Landes, darin 
„nen fie leben, gar unterdrückt wird. &o ver: 
„derbt aber der Geſchmack auch feyn mag, geht 
„et doc) nie gang verlohren. Es bleiben al⸗ 


len 
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fen Menfchen gewiſſe Grund-Säge in dem Ber:“ 
ſtande eingepflangt, worinnen alle untereinander“ 
'übereintommen und fich vereinbaren. Wann“ 
diefer natürliche Anfag ausgebeffert wird, Fan er“ 
mit der Zeit zu der allerdeutlichiten und ausbuͤn⸗ 
digſten Vollkommenheit gelangen. Sa, wenn“ 
dieſe erſte Begriffe Durch ein neues Licht ermun:“ 
tert werden, twelches die Verftändigften auf die“ 
unveraͤnderlichen Regeln des Schönen und des“ 
Wahren aufmerckſam macht, dienatürlichen Fol-“ 
gen und nothwendigen Folgerungen entdeckt, ih⸗“ 
nen zum Vorbilde dienet, und die Ausübung er:“ 
leichtert; fo fieht man insgemein, daß die Ber“ 
nünftigften fich mit Kuſt der alten Fehler entfchla=“. 
gen, den Irrthum ihrer erften Urtheile verbef« 
fern, und zudem, was ein reiner und ficherer Ge“ 
ſchmack feines, richtige, oder vollfommenes hat,“ 
zuruͤck kehren, und auch andre auf ihre Seite“ . 
Bringen.“ \ | | | 


Die Geſchichte des beſondern guten Geſchmacks 

in der Dicht: und Rede⸗Kunſt, welche ich zu dem Beſchluß 
Ende in der kuͤnftigen Fortfegung zuerſt abzu⸗ fund 
handeln gedencfe, wird diefes alles fehr deutlich Anzeige * | 


beweiſen / wann ich deffen Auf- und Abnahme bey ger m künf. 

alten Voͤlckern, fonderlich aber: bey den Griechen tiger Fortſe⸗ 

und Römern, Spaniern, Portügiefen, Ztaliänern, warten habe. 

Frantzoſen, Engeländern, Holländern, Pohlen, 

- Schweden, Dänen und Teutfchen unterfuchen, und 

zugleich anzeigen werde, worinn das gute, wahre 

und fchöne in der Dicht und Rede⸗Kunſt beftehe. 
25. Zugleich 


476 Unterfschung von demguten Befch 


Zugleich bin ich gefonnen’, die Kennzeichen und 
Quellen des guten fo wohl als des fchlimmen Ge⸗ 
ſchmacks, die Mittel jenen zuerlangen, unddiefen 
zu vermeiden, in gewiſſen Regeln anzumercfen; 
alles aber mit Beweis-Stellen und Beyſpielen der 
alten und neuen, auslandifchen und einheimifchen 
Dichter und Redner zu beſtaͤtigen; die uͤber den 
guten Gefchmack gefchriebenen Bücher, nebft de: 
ven Berfaffern und denen- Darüber gewechfelten 
Streit:Schrifften, auch andern dahin gehörigen 
Nachrichten anzuführen und zu Beurtheilen, folgs 
lich diefe Unterſuchung in: einer oder mehr: 
| Abhandlungen nach Gelegenheit ©: 
fortzuſetzen. ee 





Verzeichniß 
Aller in dieſer neuen Ausgabe —* 
Gedichte und Schrifften, 


Unter welchen diejenigen, ſo mit beſondrer Schrifft geſetzt worden, 
in den vorigen Auflagen nicht ſtehen. 


lem; eigene Gedichte. 
Geiſtliche. 


3 * ⸗ * 14 
— 


5. Abend⸗Lied FE = 152 





: T der die € reugigung unfers 2° 
* Vergebliche Sorgen 169 


15. Der drepumbfiebengiole Pfalm _ 173 
16, Der hundert und dritte Pſalm I 17 
77. yer hundert: um went ib bee — ara 
18. Der hundert und zwey und viergigfte Pfalm 192 
19. Der hundert und fech8 und viergigfte Pfalm 183 
20, Todes-Gedancken a 184 
21, Abend- Lied in Des. Verfaſſers letzten Kranckheit 18 
22, Bereitung zum ode I90 


# 
— 


Verzeichnuiß 


23. Sehnſucht aus der Welt Blatt 191 
24.SanfteRuhe im Grabe 194 
#5. «Dermifchte Gedichte. 

Schreiben an den geh. Rath; von Brand 197 


5. Borzug der Freyheit vor der Diennbarkei 
Verlieben — au 
6. Sehnfucht nach einer Antwort, an den vorigen, | 
auseinem Schreibenvon Barisnach Jena m 
7. Befihreibung der Römischen Kayſer vom Julius Caͤ⸗ 
ſar bis auf den Auguſtulus 2: 
‚ Sinn: Schrifften auf einige Teutſche Kayfr 217 
‚Sinn «Gedicht auf das Bildniß des Curembungd 220 


10, Eines dergleichen auf das Bildniß des ſo genannten 





| ins Wallis 220 
Te re Standhe 
12. Zufriedenheit im niedrigen Stan 223 
13. Eitelkeit des Zeitlichen | 224 
Satyren und Uberſetzungen. 

1. Der Tod des ungerechten Geitzhalſes 22 
2. Bon dr Freygiitt 23 





‚Von der Pocfie 235 


Verzeichniß. 
Des Herrn von Brand Antwort auf dieſes Ein: 
A ine 





Di - a 
mia _—— eine UÜberſetzun ber Vien® EB - 
: re bes Boileau 2 5 
. Bon einer Plugen Anfruhrung, liber ung des 
- XV Schrei | 


g 
13. Unbeftändigkeit des Hof: Glücks, eine Uberſetzung der 3 
Xcten Satyre des Juvenals 297 
I Der Toback aus dem Frantzoſiſchen des Herrn 
ar 









Trauer: Gedichte, 
1. Klag: Dde über: ben en feiner erften Dem lin 





feü elben A 319 

3. Letzte licht der Sreundfcharft über den —* desGra⸗ 

fen von Dohna 320 
. 4. Ungebundene lag: Rede uͤber das Abſterben der 
Chur⸗Brandenburgiſchen Ehur: Printzeßin, ge⸗ 

bohrner Landgraͤfin von Caſſel 326 
5. Zwo Strophen uͤber den Tod ſeiner Gemahlin, 
welche in den Anmerckungen bey dem Ehren⸗Mahl 

der Doris eingeruͤckt worden 127 


Galante und SchertzGedichte. 





Bein 





—— — Schreiben an den Ritter alenio 
yHerrn apfen. ) | 358 





| 3 
10. Säherß, Schreiben in Knittel Neimen an den — 
von Wuͤlkenitz 


F neue Strophen in demſelben Sep 
Schreiben 6 


i 304 
12. Zweytes SchergSchreisen anden vorigen 367 
ei Briefe, i in ungebundener Rede/ 
welche theils Stuͤckweiſe, theils gang eingeruͤckt worden. 
1. An Hrn. a aus Kom nach Jena. Verwiſchte 
di | 





9. An den Herrn von Beſſer, Frantzoͤſ. aus Sf ow 
| ach Berlin 


10, Dand: 


| VBerzeichniß. 
10. Danckſagungs · Schreiben an Se.Churfl.Durchl,von 
Brandenburg aus Berlin nad) Potsdam 80 
Die übrigen, aus welchen nur einige Zeilen angeführt tworben, 
hat man nicht allhier berzeichnen wollen. | a 
.. Andere, 
Den Herrn von Canitz und feine Schrifften, wie au 
feine Gemahlin . 


betreffende Stücke und Gedichte, 


| 1, Nein Sonnet über das Kupfer-Bild vor den Canitzi⸗ 
chen Gedichten III 


ſchen Gedichenn —Alll 
2. Erklaͤrung meiner Erfindung zu gedachtem Kupfer⸗ 
Titel⸗Blatt IV 


3 
$: | 





8. be | 
9. Des oem von Seifert Sinn= Gedicht über das 


Bildniß des Freyherrn von Canitz ILXVII 
10. Mein Sonnet über das Kupfer: Bild des Srenheren 
von Canitz LXVIII 


u. Erklaͤrung meiner Erfindung zu demſelben LXIX 
12. Erklär.einiger in Holtz gefchnietenen Zierrathen LXXI 


13. Des Herrn von Beſſers Gedachtniß-Schrifft über | 
den Tod des Freyherrn von Caniß. LXXIU 


14, Meine Lebens: Befchr.des Freyherrn von Canig 
| 15. Herrn 


errn — Madrigal auf des — Canitz 


| f m 2 
ern D. —— — — Halle Latein. Sinn: 
edicht uber Das Bildni reyh. Don anitz, 
nebſt des Zittauiſchen — e errn 
| | 86 


BE es ohmahligen Sofmeiferö Be benigrej5.von Ca: 

19, Mein Sonnet zu einer Grab⸗Schrifft uber dene : 

ligen vertrauten Freund des Freyherrn von Canitz, 

den Herrn Hofrath Zapfen 97 
Rein Sonnet uͤber das Kupfer: Bild der Frau von 


21 Deine Crflärung be von mir bay angegebenen Cr 
dun 8 
rklaͤrung der brigen Anfangs: und erra= 
0.7 ne 
23. Des Heren von Beſſers Trauer: de über Das 
= fterben der Frau von Canitz. 125 
24, Deffelben Sinn-Gedicht an den Freyherrn von Ca⸗ 
— — 
den Tod feiner Doris zu ſchreibhe uuaꝛ 
25. Meine — von dem guten — in der 
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